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Vorrede. 



Den Freunden der Mykologie übergebe ich diese Abhandlungen mit dem 
Wunsche, das» sie darin weitere Beiträge zur Vervollkommnung dieses interessanten 
Zweiges der Botanik erkennen mögen. Der früher in meiner allgemeinen Mykologie 
eingeschlagenen histologischen Richtung bin ich bei Bearbeitung derselben treu ge- 
blieben. Das Gebiet ist indess zu gross und umfassend, als dass es dem einzelnen 
Forscher möglich wäre, es in allen seinen Kreisen histologisch gleichmässig zu um- 
fassen und durch Beobachtungen aufzuhellen; es ist dies, wie die Wissenschaft über- 
haupt, die Aufgabe und Angelegenheit Vieler, denn nur durch vereinte Kräfte ist es 
möglich, hier zu einem erwünschten Ziele zu gelangen, der Einzelne hat stets genü- 
gende Veranlassung, seine Leistungen bescheidentlich nur als kleine Abschlagszah- 
lungen an die Forderungen der Wissenschaft anzusehen. Was ich zur Zeit wieder 
bieten kann, mögen somit die Freunde der Mykologie freundlich und wohlwollend 
empfangen, an alle richte ich die Bitte, mich brieflich oder gelegentlich durch die 
botanische Zeitung auf etwa darin vorkommende Irrthümer aufmerksam machen zu 
wollen, so wie auch, sollte die eine oder andere als neu beschriebene Art bereits von 
einem andern Forscher bekannt gemacht worden sein, mir dies auf dem genannten 
Wege mitzutheilen. Es ist schon mehre Male und mit Recht darüber Klage erho- 
ben worden, dass bereits bekannte Pilze oft abermals und unter neuen Namen be- 
schrieben werden; erwägt man aber, wie zerstreut die mykologische Literatur ist, so 
muss man dies um so mehr entschuldigen, als seit dem Jahre 1821, in 'welchem 
Fries sein Systema mycoL herausgab, welches die damals bekannten Pilze umfasst, 
kein Sammelwerk der Mykologie erschien, es daher den Mykologen später an einer 
geeigneten Basis fehlte, woran sie ihre Forschungen anknüpfen konnten. Die Schuld 
tragen die Professoren der Botanik, von welchen leider nur wenige der Mykologie 
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zugethan sind, sie haben nicht nur den Beruf' in ihren Personen den Status praesens 
der Wissenschaft zu repräsentiren, sondern auch in geeigneten Compendien von Zeit 
zu Zeit darzulegen. Derjenige, welcher zu? Zeit eine solche Synopsis der Pilze be- 
arbeiten möchte, würde sich dadurch ein grösseres Verdienst um die Mykologie er- 
werben, als durch Entdeckung von Hunderten neuer Arten. Gegenwärtig ist zu ei- 
nem solchen Buche um so weniger Aussicht vorhanden, als die systematischen Schwie- 
rigkeiten grösser als jemals zu sein scheinen, denn der berühmte Botaniker und My- 
kologe Herr R. Tülasne bestrebt sich seit dem Jahre 1851, die niederen mit den hö- 
heren Pilzen zu monströsen Arten und Gattungen, die schon durch die Länge ihrer 
Charaktere und Diagnosen sich als künstliche zu erkennen geben, in solcher Weise 
zu combiniren, dass, wenn diese Wahrheit hätten, alle bisherige systematische Arbeit 
von Fries, Corda, Berkeley und dem Verfasser dieser Abhandlungen, eine last ver- 
gebliche gewesen sein würde. Das Irrige dieser Combinationen habe ich versucht 
in der dritten Abhandlung nachzuweisen, es scheint mir endlich Zeit zu sein, diese 
Combinationen und die bezüglichen, meistens jedoch nur in kurzen Noten bestehenden 
Arbeiten des Herrn TVlasne, welche, bisher stillschweigend anerkannt, hin und wieder 
von anderen Mykologen durch einzelne Beobachtungen scheinbar gestützt wurden, 
durch controllirende Beobachtungen und eingehende Kritik auf das rechte Maass zu- 
rückzuführen , wenn die Mykologie, die ohnehin schon eine so grosse Masse wissen- 
schaftlich unbewältigten Materials enthält, nicht total verwirrt werden soll. Herr Tu- 
lasne, welcher durch seine unbestreitbar grossen Verdienste um die Mykologie und 
' die dadurch errungene Autorität den freien Blick vieler Forscher blendet, beginnt be- 
reits in diesen Combinationen aus Mangel an Widerspruch so sicher zu werden, dass 
er es als das Oriterium eines wissenschaftlichen Mykologen betrachtet, seinen Ansich- 
ten und Combinationen beizustimmen. Wissenschaft und System gehen aber so Hand 
in Hand, sind so vollkommen Eins, dass derjenige, welcher die systematische Arbeit 
scheut und immer nur sich mit einzelnen Gruppen der Pilze beschäftigt, noth wendig 
auf solche irrige Wege gelangen muss, weil er geneigt ist, das aus dem Einzelnen 
gewonnene Resultat auf das Ganze zu übertragen. Alle bisherigen Combinationen 
des Herrn Tulasne beruhen aber nur auf der zufälligen Cohabitation dieser Pilze, 
die allerdings darin zuweilen eine merkwürdige Affinität zeigen, in keinem Fall aber 
sind sie bis jetzt histologisch und mikroskopisch bewahrheitet worden. Durch die der 
dritten Abhandlung beigegebene vervollständigte systematische Uebersicht der Pilze 
hoffe ich eine nützliche Vorarbeit zu einem künftigen systematischen Sammelwerk, 
welches dringendes Bedtirfhiss der Mykologie ist, geliefert zu haben, doch bin ich 
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weit entfernt, dieselbe anderen Forschern als eine systematische Norm anpreisen zu 
wollen, ein Jeder geht und bahnt sich ja doch seinen eigenen Weg, wer sie aber mit 
unbefangenem Auge betrachtet, der wird darin doch einen abermaligen Fortschritt er- 
kennen. Das lebhafte Interesse, welches ich an der Fortentwickelung der (Mykologie 
nehme, die die Freude meines Lebens ausmacht, erregt in mir den Wunsch, dass die- 
selbe recht bald einen Mann finden möge, welcher im Bereich des erforderlichen lit- 
terarischen Apparates den Fleiss, die Ausdauer, das Gedächtniss und die literarische 
Kenntniss eines Sprengel besitzt. Auch ein Sammelwerk in alphabetischer Ordnung 
würde der Mykologie zur Zeit sehr erspriesslich sein, es gewährt den Vortheil, dass 
sich Viele an einer solchen Arbeit betheiligen können. Eine eingehende Kritik die- 
ser Abhandlungen wünsche ich um so mehr, als der Zustand der Mykologie eine 
solche fiir alle Arbeiten nothwendig macht. Eine solche, || selbst wenn sie Irr- 
thttmer und Fehler aufweist, ehrt den Verfasser* eines Werkes, weil sie dessen Em- 
pfänglichkeit und Liebe zur Wahrheit zur Voraussetzung hat, doch muss sie rein 
sachlich und human sein, nicht das Gute, wo es sich findet, verbannen, auch muss sie 
nicht auf verletzter Eitelkeit ruhen. Die Kritik naturwissenschaftlicher Werke ist al- 
lerdings viel schwieriger als die der abstracteren Wissenschaften , weil sie ohne con- 
trollirende Beobachtung und Versuche nicht geführt werden kann, es ist daher ganz 
in der Ordnung, dass man zunächst nur Inhaltsanzeigen solcher Bücher giebt und die 
eingehende Kritik bis zu geigneter Gelegenheit aufspart. Bei den Sammlungen 
trockner Pilze, welche zu einer controllirenden Untersuchung sogleich das Material 
liefern, sollte man aber davon eine Ausnahme machen. 
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Ueber die Kultur der Pilze durch Aussaat der Sporen« 



Ohne Zweifel ist die Kultur der Pilze durch Aussaat der Sporen ein sehr ge- 
. eignete» Mittel, um die stufenweise Entwiekelung derselben genau und bequemer zu 
beobachten, als dies bei den uns im freien Zustande zur Beobachtung gelangenden 
Individuen möglich ist Diese Art der Beobachtung ist indess auch vielen Täuschun- 
gen unterworfen. Bei den höheren Pflanzen, deren Saamenkörner wir mit unbewaff- 
netem Auge erkennen können, hat es keine Schwierigkeit, die Entwiekelung von der 
ersten Keimung bis zur Blüthe und Fruchtbildung zu beobachten ; bei den Kryptoga- 
men, resp. Pilzen aber, deren Sporen nur durch das Mikroskop wahrnehmbar sind, 
ist es in der That ganz unmöglich, die Continuität der keimenden Spore mit dem da- 
rauffolgenden fruchttragenden Pilze nachzuweisen. Zieht man bei dieser künstlichen 
Aussaat den Anfang und das Ende aller Pilzbildung, die Spore, in Betracht, so hat 
die Sache allerdings geringere Schwierigkeiten, denn entsteht derselbe uns bereits 
bekannte Pilz nicht wieder, dessen Sporen wir aussäeten, so haben wir einen zurei- 
chenden Grund, die etwa entstandenen Pilze fiir zufällig aus fremden Sporen entstan- 
dene zu erklären; säet man aber Sporen, deren Erzeuger wir nicht kennen, wie sie 
bei Beobachtung von Pilzen uns nicht selten sich darbieten, so muss der darauf fol- 
gende Pilz wieder dieselben Sporen tragen, welche wir aussäeten und sich hierdurch 
als der Pilz unserer Aussaat zu erkennen geben. Die zwischen diesen beiden End- 
puneten liegenden Stufen der Entwiekelung kann man zwar nicht unmittelbar in ih- 
rer Continuität mit dem Auge verfolgen und nachweisen, allein sie lassen sich doch 
durch den eigentümlichen Typus der Gattung und die besondere Form der Art er- 
kennen und beobachtend aneinander reihen und von anderen auf demselben Boden 
sich entwickelnden Pilzen unterscheiden. Lässt man aber dieses Griterium, welches 

Abhandl. d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 1 
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die übereinstimmende Beschaffenheit der ausgesäeten und der wieder gewonnenen 
Spore fordert, fallen, so führt dies bei Kulturen der Pilze aus Sporen notwen- 
dig zu den grössten) Irrthümern, namentlich zu der jetzt in der Mykologie Ein- 
gang findenden Ansicht eines Polymorphismus der Pilze, welcher alle wissenschaftli- 
chen Forschungen in diesem Gebiete vernichtet Man kann nach meiner Beobach- 
tung als Regel aufstellen, dass man stets, wenn man einen Pilz ausgesäet hat, selbst 
dann, wenn man unter dem Mikroskop die zu säenden Sporen vorher als rein er- 
kannt hat, mehre Pilze, sei es zugleich, sei es nach einander gewinnen wird, auch 
wenn man die Cultur mit der grössten Vorsicht unter stets verschlossenen Glasgefäs- 
sen bewirkt 

Dies hat in folgenden Umständen seinen Grund: 

a. kann man die Pilzsporen nicht isoliren, noch weniger eine einzelne Spore aus- 
säen, den unter dem Mikroskop als rein erkannten haften fast immer noch an- 
dere Sporen an. Hiervon kann man sich leicht überzeugen, wenn man dem 
Anschein nach reine gleichartige Sporen mit Wasser benetzt und unter eine 
Glasglocke bringt, welche mit Wasser gesperrt ist; es keimen dann nicht nur 
die auf der Glasplatte ausgebreiteten Sporen , sondern man findet auch nach 2 
Tagen — 3 andere fremde im Keimen begriffene darunter. 

b. man ißt nicht im Stande einen zum Keimen und Wachsen geeigneten Boden zu 
gewinnen, der nicht stets fremde Sporen enthielte, welche zu IrrthUmern Veranlassung 
geben. In früherer Zeit benutzte ich das Brod oft dazu , in der Voraussetzung, 
dass durch die Hitze des Backofens die Keimfähigkeit der darin vermengten 
Sporen erloschen sei, allein das Resultat meiner Aussaaten belehrte mich bald, 
dass diese Voraussetzung eine irrthümliche sei. H. Hoffmann *) . hat in neuester 
Zeit darüber sehr interessante Versuche bekannt gemacht und nachgewiesen, dass 
die Pilzsporen erst bei einer Hitze von 100° C. die Keimkraft verlieren, welchen 
Wärmegrad das Innere des Brodes im Backofen daher nicht erreichen muss. 

Diese Erscheinungen veranlassten mich das Brod mikroskopisch zu untersuchen 
und die Beschaffenheit der darin enthaltenen Sporen zu beobachten. 

Mikroskopische Untersuchung des Brodes. 

1. des Weissbrodes, aus feinem Weizenmehl bereitet. 
Zertheilt man ein Krümchen dieses Brodes in einem Wassertropfen auf einer 
Glasplatte und bringt dasselbe unter das Mikroskop, so findet man, dass das Brod 

*) Botanische Zeitung 1860. p. 60. 
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nicht, wie man vielleicht vermuthen möchte, aus einer homogenen Substanz besteht, 
sondern ein Aggregat rundlicher, meist platter, verschieden geformter Körperchen ist, 
welche darin nur zusammengeleimt sind. Diese Körperchen selbst aber bestehen 
aus einer homogenen halbdurchsichtigen Substanz, sie sind scharf umgrenzt, doch 
haben sie keine Hülle, ihre Form ist der Mehrzahl nach unregelmässig rundlich, die 
grössten haben einen Durchmesser von 0,1 bis 0,15 mn> , dazwischen liegen viele kleine, 
welche theils oval, oblong, theils beilförmig und eckig geformt sind* Durch Jodwas- 
ser werden sie hellblau, durch Jodtinktur tiefblau gefärbt, es sind also die Amylum« 
körner, welche im Brode noch ihre chemische Qualität bewahrt, aber ihre regelmäs- 
sige Form verloren haben; die platte Form derselben entsteht ohne Zweifel durch 
das Kneten des Brodteiges. Ausserdem findet man auf der Glasplatte hin und wie- 
der die Hefenzellen, theils noch ganz frisch und lebendig aussehend, theils zusam- 
mengefaltet und verkümmert, die sich durch die daran haftenden kleinen Bläschen 
oder Brutzellen deutlich zu erkennen geben und durch das Jod eine gelbbraune Farbe 
annehmen. Jod und verdünnte Schwefelaäure färbt sie schön hellgelb. Zugleich er- 
kennt man eine andere Substanz auf der Glasplatte, in unregelmässigen Flocken und 
Fetzen sich darstellend, welche durch Jod ebenfalls gelbbraun gefärbt wird und bei 
näherer Betrachtung aus netzförmig- oder maschig-verbundenen feinen Fäden besteht, 
dies ist ohne Zweifel der Kleber, welcher durch das Kneten des Teiges diese Form 
gewinnt, und beim Zertheilen des Krümchens auf der Glasplatte aus den Lamellen 
des Brodes, die seine Loculamente ausmachen, sich absondert und wieder vereinigt 
Durch Schwefelsäure und Zucker wird indess diese Substanz nicht rosenroth gefärbt, 
wie der proteinhaltige Pflanzensaft, aber auch frischer Kleber, aus Weizenmehl ausge- 
waschen, nimmt diese Färbung durch die genannten Beagentien nicht an. Diese Be~ 
standtheile des Brodes werden durch den im Wasser löslichen Bestandtheil des Bro- 
des, durch das Dextrin verbunden, welches durch Jod nicht blau gefärbt wird, sich 
aber schwer rein darstellen lässt, weil kleine Stärke- und Kleberkörnchen mit durch 
das Filtrum schlüpfen. Eine vergleichende Untersuchung des Weizenmehles ergiebt, 
dass dasselbe ganz dieselben Bestandteile wie das Brod enthält, die Amylonkörner 
sind aber meistens linsenförmig oder oval, haben einen schärfern Contour, eine gelb- 
liche Farbe und sind klar und glänzend, während die Stärke des Brodes glanzlos, 
farblos, hyalin, hin und wieder etwas wolkig und gefaltet erscheint Der Kleber ist 
im Mehl in Form kleiner rundlicher Körner enthalten, es finden sich darin aber auch 
deutlich Sporen von Gährungspilzen, weshalb das Mehl auch ohne Zusatz von Hefe 
in Gährung übergeht. * 
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2. Mittelbrod aus Mischelkorn bereitet und Schwarzbrod aus reinem Roggenmehl. 

Die Untersuchung dieser Brodarten ergiebt dasselbe Resultat, nur mit dem 
Unterschiede, dass darin sich zugleich viele Stückchen der Hüllen des Kornes, ge- 
wöhnlich Kleie genannt, vorfinden. Ausserdem fand ich zwar Hefenzellen und ver- 
schiedene Pilzsporen darin, nicht aber die runden grossen Hefenzellen des Weizen- 
brodes, welches mit Brandweinhefe bereitet wird, sondern mehr ovale, kleinere, oder 
oval-elliptische Zellen, wie sie das Hormissium vini darbietet 

Um zu sehen, welche Pilze sich spontan aus dem Brode entwickeln, habe ich 
folgenden Versuch wiederholt angestellt 

Aus der Mitte dreier verschiedener Brode wurden im Freien und zwar bei 
anhaltendem Regenwetter, um das zufällige Ausstreuen von Sporen zu verhüten, 
Stücke herausgeschnitten, diese mit destillirtem Wasser befeuchtet und in ein reines 
mit einem Deckel versehenes Glas gelegt. Am dritten Tage bereits war an allen 
Brodstücken fleckenweis nun eine Vegetation zu bemerken und es entwickelten sich 
in allen Fällen PeniciUium- und J/wcor-Arten , die bekannten Gährungspilze , ausser- 
dem aber noch verschiedene andere Pilze, namentlich beobachtete ich auf in dieser 
Weise ausgelegtem Brode folgende Pilze: Mucor Mucedo, griseus^ cüiatus, glaucus, 
Aspergillus glaucus et macrosporius m., PeniciUium glaucum (crustaceum et fascictdatum 
Fr.) et candidum, Botrytis bicclor et cana Lk., Hormodendrum viride (PeniciUium vir 
riete FresJ Eurotiwn herbariorum. Zugleich fand ich nicht selten an dem Brode viele 
Häufchen von Hefenzellen, namentlich an der glatten Brodrinde, wenn diese sich im 
Glase mit Wassertropfen bedeckte. Diese Tropfen verwandelten sich in kleine con- 
vexe oder kugelrunde schneeweisse Körper, welche aus kleinen runden Hefenzellen 
bestanden. 

Das Brod eignet sich also zu künstlichen Pilzculturen nicht, denn wenn auch 
die darauf spontan sich bildenden Pilze constant dieselben wären 1 , was sicher nicht 
der Fall ist und von der zufälligen Beimischung von Sporen abhängt, so würden doch 
die genannten Pilze die zu eultivirenden stören und überwuchern. 

Ein zweckmässigerer Boden zur Pilzkultur sind die gekochten Knollen der 
Kartoffel, weil diese keine fremde Sporen enthalten, doch muss man Scheiben dersel- 
ben, weil sie, mit reinem Wasser benetzt, bald in stinkende Fäulniss übergehen, mit 
Zuckerwasser anfeuchten, damit sie in Weingährung gerathen. So zubereitet eignen 
sie sich wenigstens zur Kultur der Mucor - Arten ;und des PeniciUium, sowie ein- 
zelner Hyphomyceten, z. B. Botrytis aemorum etc. Auch das mitWein in einem geschlos- 
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seilen Gefässe eine Stunde lang gekochte ßrod eignet sich zu Pilzkulturen, bei dieser 
Kochung wird die Keimfähigkeit der im ßrode enthaltenen Sporen sicher zerstört 

Noch schwieriger wie die auszusäenden Sporen vor der Beimengung fremder 
zu schlitzen und einen reinen Boden zur Aussaat derselben zu gewinnen, ist es, das 
Anstäuben fremder Sporen durch die Luft zu verhüten, in welcher beständig verschie- 
dene Sporen suspendirt sind. *) Der Staub unsere* Zimmer, der Möbel u. s. w., welcher 
sich aus der Luft absetzt, enthält daher immer viele Sporen, wie die Untersuchung 
desselben unter dem Mikroskop ergiebt Um dies Anstäuben zu vermeiden, habe ich 
die Aussaat der Sporen oft bei Regenwetter im Freien gemacht, dies sichert einiger- 
massen gegen fremde Eindringlinge, aber nicht vollkommen, denn auch die feuchte 
Luft enthält noch Sporen. Macht man die Aussaat im Zimmer, so kann man sicher 
darauf rechnen, neben den ausgesäeten Pilzen auch diejenigen zu erzielen, welche 
man einige Zeit vorher untersucht hat, wenn diese sonst einen zum Keimen und 
Wachsen geeigneten Boden vorfinden. Vor kurzer Zeit machte ich darüber folgende 
interessante Beobachtung. In einem Oylinderglase bewahrte ich in Wein gekochtes 
Brod. Nachdem ich das Glas mehre Male geöflhet hatte, um daraus zur Aussaat von 
Sporen eine Portion des gekochten Brodes zu entnehmen, entstand in der Mitte der 
Brodmasse ein Rasen von PeniaUium, welches in kurzer Zeit die ganze Oberfläche 
derselben bedeckte. Nachdem dies geschehen und die ganze Überfläche mit Sporen- 
pulver bedeckt war, kam ein gelber Pilz, das Penicälium überwuchernd, hervor, wel- 
cher bei der Untersuchung sich als Cephalothecium **) zu erkennen gab. 

Als Sporenquelle dieses Pilzes ergab sich folgende. 

Im März 1862 steckte ich 12 Mutterkörner in feuchten Sand, welcher vorher 
stark über Feuer erhitzt worden war und bedeckte sie mit einer Glasglocke. Auf 
einem Mutterkorn bildete sich an der Spitze die Botrytis <xma, an 3 anderen das 
Gepludothecmm flavum, welche Pilze ich, ohne die Glocke abzuheben, am Habitus er- 
kannte. Nachdem die Mutterkörner bis zum 15. Juli in dem feuchten Sande gestan- 
den, ohne Claviceps purpurea zu produciren, nahm ich die Glocke ab , um die oben 
genannten Pilze zu untersuchen und säete bald darauf die Sporen eines Mucor in 



*) Bonorden, Mykologie p. 8. 

**) Dieses Cephalothecium flavum stimmt der Form nach mit Ceph. roseum Corda tiberein und 
ist daher, sowie das Ceph. candidum Mykolog. p. Sl, wohl nur eine Varietät des ersteren, obsehon ich 
niemals Uebergänge dieser Pilze sah and sie auch niemals in einem Rasen antraf. Das Ceph. roseum 
beobachtete Corda auf Sphaerta deusia, das C. candidum sah ich nur an berindeten Baumzweigen, das 
C. flavum nur an alten leinenen Lappen und an Seeale cornutum. 
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eine Portion des in Wein gekochten Brodes und zwar bei geöffnetem Fenster, Bei 
dieser Gelegenheit müssen Sporen des Cepkalatheeium in die Brodmasse gerathen sein. 
Aus dem eben beiläufig berichteten Versuche mit dem Seeale cernutum wage ich um 
so weniger eine Folgerung zu ziehen, als dasselbe aus dem Jahre 1859 stammte und 
somit seine Lebenskraft verloren haben konnte; doch wäre es wohl wünschenswerth, 
wenn man weitere Versuche in derselben Weise damit anstellen möchte. 

Auch das Wasser, womit man den Boden zur Aussaat anfeuchtet und das 
Glas reinigt, enthält leicht Sporen, weshalb es rathsam ist, wenigstens zu ersterem 
Zweck destillirtes Wasser zu nehmen. Aber trotz aller Vorsicht wird man es doch 
nach meiner Erfahrung selten vermeiden können, dass fremde Sporen sich den gesäe- 
ten beimischen, die Kleider des Forschers sind schon eine ergiebige Quelle der Täu- 
schung. Hat man aber durch Aussaat einen Pilz gewonnen, so bleibt derselbe so 
lange rein, als man ihn mit der Glasglocke continuirKch bedeckt hält, nimmt man 
diese aber mehre Male zur Untersuchung des Pilzes ab, so kann man sicher darauf 
rechnen, in kurzer Zeit neue Pilze hervorkommen zu sehen. 

Aus diesen Grttnden kann ich der Folgerung des Herrn Professor H. H. Hoff- 
mann, *) welcher durch Aussaat der Sporen des Trichothecium roseum Lk. auch das 
Verticißium ruberrimum gewann, und aus diesem Grunde den letzteren Pilz für die 
Spermatienform des Trichothectum, **) d. h. fftr die männliche Form desselben hält 
und beide zu einer Species gehörig betrachtet, nicht beistimmen; beide Pilze halte 
ich für selbständige Arten verschiedener Gattungeil, denn ich habe Trichothecium can- 
didum und roseum oftmals genau beobachtet, niemals aber eine solche Spermatienform 
damit in Gesellschaft angetroffen, wohl aber sah ich einmal Diplocladium minus m. 
mit Acrocylindrium coptdatum m., in einem anderen Falle aber wieder ganz rein ohne 
Diplocladium. Eine solche Cohabitation zweier Pilze berechtigt aber nicht dazu sie 
in eine Species zu verschmelzen, mit demselben Rechte würde ich dem obigen Bei- 
spiele nach Cepkalothecium mit Peniciäium vereinigen können. 

Th. Bail * i **) säete ebenfalls die Sporen des Trichothecium roseum aus und 
zwar in Wasser auf Glasplatten und glaubt durch das Resultat die Ansicht H. Hoff- 
mann's bestätigt zu haben, allein dies Resultat war mehr als zweifelhaft, denn es ent- 
standen zwar alsbald vollkommene Exemplare des Trichoihecium, aber keine Köpf- 



*) Botanische Zeitung 1854. 

**) Trichothectum ist, nachdem dies bereits niedergeschrieben, su einer Conidienform des Bypo- 
myces avancirt. 

***) Botanische Zeitung 1866 St: 37. p. 673. 
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chen des Verticülium, nach Verlauf von 4 Wochen erschienen Gruppen weisser Zellen 
welche länger und schmäler waren als die Sporen des VerticiUium^ dann endlich aber- 
mals nach geraumer Zeit und nach vielfach angestellter Untersuchung ein 
deutliches Köpfchen des VertictUmm ruberrimum. Dergleichen Beobachtungen könnte ich 
hundertfach mittheilen, daraus eine solche physiologische Beziehung zweier Pilze zu ein- 
ander zu folgern möchte ich nicht wagen, ein Blatt meines Herbariums, worauf das 
Trichothecium candidum in vollkommener Ausbildung sich befindet und keine Spur 
eines VerticiUium sich findet, ist Beweis genug, dass beide Pilze nichts miteinander 
gemein haben. In dem Falle Bail's entstand das VertidUium-KöTpfchen ohne Zweifel 
durch eine zufällig angestaubte Spore desselben. Bail legt schon grosses Gewicht 
auf kleine rundliche Körperchen, welche Corda (Icones L f. 98) mit den Sporen des 
Trichothecium vermischt abbildet und vermuthet, dass diese dem VerticiUium angehö- 
ren; man findet aber dergleichen fremde Sporen fast bei Untersuchung eines jeden 
Hyphomyceten. Auffallender dagegen ist ib. Fig. 99 Paccinioi Mycogom darstellend, 
wozu Corda 1. c. folgende Bemerkung macht: 

„Dieser Pilz bewohnt nur VerticiUium cylindrosporumj welches er so inetamor- 
phosirt und zerstört, wie das VerticiUium die Amanita. Merkwürdig bleibt es f dass 
sich fast auf jedem mit VerticiUium behafteten Pilze später diese Puccinia (Mycagme) 
einstellt ; ohngefähr, wie man Gytimis Labumum oder Ribes rubrum selten parasitenfrei 
findet" Corda ist weit entfernt aus dieser Cohabitation eine solche Folgerung zu 
ziehen und mit Recht, er deutet sie nur als Vorliebe des Pilzes für einen besonderen 
Boden. In gleicher Weise geht das Monosporium agaricwum m. (v. Mykologie p. 95) 
gewöhnlich dem Sepedomum ckry$osperrnum vorher und wird durch dieses wieder zer- 
stört ; alle diese Pike kommen aber auch rein und unverousebt vor. 
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II. 

Ueber die Sclerotien und deren Entwicklung- 



Früher habe ich die Sclerotien ftir räth sei hafte Bildungen erklärt, dies sind sie 
meiner Ansicht nach auch noch, obschon man ihnen in neuerer Zeit mehr Aufmerk- 
samkeit zugewendet und eine grössere Zahl von Pilzen kennen gelernt hat, welche 
darauf vegetiren. Bail *) hat sie Dauermycelien genannt d. h. Knollen der Pilze, 
um einen bei den höhern Pflanzen üblichen Ausdruck zu gebrauchen, allein damit 
ist die Natur derselben keinesweges aufgeklärt. Sie bestehen aus einer festen, fast 
hornartigen Substanz, welche in feinen Schnitten unter dem Mikroskop nicht zellig 
erscheint, sondern kleine längliche gekrümmte Höhlungen enthält Zerreibt man aber 
die Substanz oder behandelt sie mit Schwefelsäure, so tritt eine zellige Bildung der- 
selben hervor, man findet dann auf der Glasplatte längliche gekrümmte Zellen, welche 
in dem Sclerotium also so innig miteinander verbunden sind, dass sie in Durch- 
schnitten ein Continuum ausmachen. Somit entspricht ihre innere Bildung der An- 
sicht, dass sie Knollen der Pilze sind. Man fand bisher **) folgende Pilze auf 
Sclerotien : 

Ciavaria sclerotioides und Botrytis cinerea auf Sei. durum, meduttosum i?.; Haplo- 
trichum simplex (Syn. Polyaetis simpl. Preuss apud Sturm III, 25 — 26. Tab, 24) auf 
Sclerotium hysterioides\ Peziza Duriaena Ttd. auf Sei sulcatum; Pezka Curriana auf Sek 
roseum Moug. et Nest] Typhda erythropus auf Sei. crustuliforme; Agaricus stercora- 
rius auf Sei. stereorarium; Agaricus arvalis auf Sei. vaporarium, einen Agaricus, dem 
esculentus nahe stehend, auf Sri. subterraneum ft. truneorum Tode, flavum Schum., des- 



*) Die wichtigsten Sätze der neueren Mykologie. Jena 1861. p. 7. 
**) Tülasnb Selecla fungor. Carpologia. Cap. VIII. • 



Digitized by 



Google 



gleichen einen anderen Agaricus auf Sei. pubeseens\ den AgaHcus tuherosus auf Sei. 
cornutum (Acrospermum Fr. Syst. IL p. 246) und Sei. fungorum Fr. (Syst IL p. 250) ; 
den Agaricus racemosus auf Sei. laeunosum und complanatum\ einen Goprinus auf einem 
Sei. atrum, globosum; den Agaricus volvatus auf Sei. mycetospora Fr. (1. 'c. p. 253); den 
Agaricus cirrhatus auf einem Sei. flamm ; das Tulostoma brumole auf einem Sei. ovato- 
oblongum von der Form des Mausekothes; [das Kentrosporium purpureum {Glaviceps 
Tvl.) auf Sei. Glavus DG.\ Kentrosp. microreephalum pusiäum und nigricans Tid. auf 
ähnlichen Sclerotien und Peziza Sclerotii Fuekel (Bot Zeitung 1861. No. 38.) auf Scle- 
rotium compactem D. C. 

Dies Vorkommen einzelner Pilze aus sehr verschiedenen Familien auf Sclero- 
tium steht der Ansicht, dass die Sclerotien Knollen sind, nicht entgegen, denn auch 
bei den höheren Pflanzen kommen Tubera in sehr verschiedenen Gruppen vor und 
hin und wieder nur ausnahmsweise bei einzelnen Arten einer Gattung, wohl aber der 
Umstand, dass viele derselben, vielleicht wohl die meisten, auch ohne solche Knollen 
gefunden werden, z.B. Agaricus cirrhatus, TuLostoma brumole, Typhula erythropus, 
Agaricus stercorarius. Gehörte (Jiese Knollenbildung zu ihrer Natur, so würden auch 
die direct aus den Sporen entstandenen Pilze dieselbe zeigen und also immer aus ei- 
nem Sclerotium hervorgehen, oder doch an den Aesten des Myceliums solche Sclero- 
tien entstehen. Dies hat man aber nie beobachtet und es kann keinem Zweifel un- 
terliegen, dass manche der oben genannten Pilze nur zufällig ein Sclerotium als Bo- 
den gewannen. Welchen Arten und Gattungen sie angehören, ist zur Zeit nicht klar, 
fernere Versuche müssen darüber entscheiden, doch ist es noth wendig, wenn man dar- 
über Gewissheit erlangen will, sie sorgfältig zu waschen, in durchgeglüheten Sand 
zu pflanzen, um die darin enthaltenen Sporen zu zerstören und sie mit einer Glas- 
glocke sorgfältig zu bedecken. 

Die Bildung der Sclerotien erfolgt in folgender sehr merkwürdigen Weise, wie 
ich sie wenigstens bei Sei. Brassieae und Sd. compactum beobachtet habe ; das erstere kam 
auf einem monströsen faulenden Kohlrabikopfe, das letztere an den faulenden Spitzen 
des Gheiranthus incanus im Nov. 1861 vor. Aus diesen Pflanzentheilen kamen Bü- 
schel von ästigen Hyphen hervor, welche zu einem lockeren, aussen mit freien Fäden 
bedeckten Polster heranwuchsen und oft zusammenflössen. Diese Polster waren zu- 
erst sehr weich und zart, verdichteten sich aber allmählig, dann erschienen in dem- 
selben bräunliche convexe Linien in der Form der künftigen Sclerotien, die nach der 
Matrix hin abgeplattet und undeutlicher waren. Die mikroskopische Untersuchung 
.dieser Polster ergab Folgendes. Sie bestanden aus Hyphenstämmen und deren Aesten, 

Abbandl. d naturf. Ges. zu Halte. 8. Bd. 2 
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welche mit der Matrix hervortreten, und mit einer grossen Menge feiner runder Moleküle 
gefüllt und bedeckt waren, die im Wasser molekulare Bewegung zeigten. Die Aus- 
schwitzung dieser Substanz zwischen die Hyphen bewirkt ohne Zweifel die künftige 
Verschmelzung derselben zu Sclerotien ; wenn diese beginnt , so werden die Hyphen 
unregelmässig geformt, obliteriren, so dass man sie kaum wieder erkennt und es blei- 
ben am Ende nur die oben bemerkten länglichen Zellräume. Die braune schwärz- 
lich werdende Linie, welche die künftige freie Fläche des Sclerotium bezeichnet, be- 
steht aus runden Zellen, welche hier von den Hyphen wie kurzgestielte Ausstülpun- 
gen hervorgetrieben werden und dann zu einer dünnen, gefärbten Rindenschicht des 
Sclerotium verschmelzen. Ist diese Schicht und die Substanz des Sclerotium gebil- 
det, so fallen die ausserhalb der Rinde befindlichen Hyphen zusammen, verwittern 
und werden durch den Regen abgespült, nach längerer Zeit aber kann man einzelne 
oder viele Hyphen mit der Rindenschicht verbunden erkennen. Die Rindenschicht 
besteht aus ziemlich grossen rundlichen, eckigen braunen Zellen, welche parenchy- 
matös verbunden sind, die Substanz des Sclerotium aus einer soliden Masse mit in- 
nern kleinen Loculamenten. Sie sind also gleichsam Ansammlungen, Reservoire von 
Pilzplasma, somit auch ein geeigneter Boden für viele Pilze. Die aus dem Mutter- 
boden hervorkommenden Polster kann man nicht Mycelium nennen, es sind vielmehr 
stromatische (thallodische) Zellen, denn das Mycelium derselben ist in der Matrix 
verbreitet und besteht aus wurzeiförmig gekrümmten und kurz verästelten, nicht sep- 
tirten Fäden, welche mit hellen, runden, grossen Molekülen, die wie secundäre Zellen 
aussehen, gefüllt sind und, wie es scheint, in den aus der Matrix hervortretenden 
Stämmen in die feinen Moleküle verwandelt werden, woraus das Sclerotium gebildet 
wird. Das Sclerotium ist also kein Product des Myceliums, sondern des Hyphasma, 
eine stromatische (thallodische) Pilzbildung, welche in Stellvertretung der gewöhnli- 
chen Entwickelung und Fructification erfolgt, gleichsam ein Conidinm compositum. Die 
constante Färbung der Rindenschicht, auch die bei vielen bemerkliche bestimmte 
Form, z. B. bei Sclerotium Semen, scheinen dafür zu sprechen, dass man die Sclerotien 
für normale Bildungen anzusehen habe. Die Bedingungen zu ihrer Entstehung sind 
offenbar eine lebhafte faulige Zersetzung vegetabilischer Substanzen bei vieler Feuch- 
tigkeit und eine dadurch angeregte Wucherung der primitiven Pilzhyphen, sie finden 
sich daher auch überall, wo diese Bedingungen vorhanden sind: in den faulenden Aga- 
ricis, in faulenden Ötrohhaufen, unter faulendem Kohl und Rüben u. s. w. 

Auch das PenicHlium glaucum erzeugt, wie bekannt, solche Sclerotien, wenig- 
stens diesen ähnliche Gebilde, wenn es auf sehr feuchtem, fettem Boden vegetirt. Säet 
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man die Sporen desselben auf in Milch gestreutes Brod, stf verzehrt der Pilz nach 
und nach die ganze Masse des Brodes, überzieht es mit einer faltigen Mycelienhaut 
und in dieser Haut bilden sich kleine, ziemlich harte rundliche Körper, deren Sub- 
stanz, wenn man sie mit einem Messer durchschneidet, knorplig erscheint Zertheilt 
man davon ein Stückchen mit feinen Nadeln auf einer Glasplatte, so löst sich die 
Substanz in feine ästige Myceliumfaden auf, welche indess bei weiterer ungestörter 
Entwicklung wohl in wahre Sclerotien verschmelzen mögen, wenn das Mycelium ei- 
nes Pilzes dazu befähigt ist. Ob nun die Sclerotien im folgenden Jahre die Pilze 
hervortreiben, deren Sporen ihre primitiven Polster erzeugten, kann man nach den bishe- 
rigen sehr unvollkommenen Beobachtungen noch nicht behaupten. Die Pilze, welche 
man bisher auf Sclerotien fand, sind meines Erachtens nach nur Gäste, die Hyphen- 
polster, woraus die Sclerotien hervorgehen, gehören augenscheinlich den Hyphomy- 
ceten an. 

Auf ganz andere Weise wird dagegen! das Mutterkorn, Sclerotium Glavus DG. 
gebildet, von Fries deshalb mit Recht, obschon ihm seine Entstehungsweise unbe- 
kannt war, von den Sclerotien getrennt und unter dem Namen Spermoedia Qavus be* 
schrieben. *) 

Durch R. Tulasne's Beobachtung **).ist es erwiesen, dass das Mutterkorn 
durch einen das Germen umspinnenden Fadenpilz erzeugt wird (Sphacdia Lev.). Die- 
ser zerstört das Germen und an seiner Statt bildet sich die Spermoedie. Auf welche 
Weise durch diesen Pilz das Mutterkorn entsteht, habe ich zuerst erkannt und genau 
beschrieben***) und Kühn f) hat später, wie es scheint ohne meine Beobachtungen 
zu kennen, diese vollkommen bestätigt Die ästigen Fäden der Sphacelia sind an 
der Oberfläche des Germen dicht gelagert und verschmelzen hier, eine blauschwarze 
Färbung annehmend, zur Bindenschicht des Mutterkornes, nach aussen senden sie 
eine Menge kurzer, im rechten Winkel davon entspringender Aeste, welche sich zu 
Büscheln kurzer Basidien verzweigen, die an ihrer Spitze eine kleine ovale Spore 
tragen, nach der entgegengesetzten Seite gehen sie in Ketten lang-ovaler, verschie- 
den geformter Zellen L c. £ 8. d. über, welche viele runde Moleküle (Fetttröpfchen; 
enthalten, diese senken sich in das Germen, zerstören es und verwandeln dasselbe in 
einen grauen Brei, welcher später erhärtet und durch feste parenchymatöse Verbin- 



•) Systema II. p. 268. 

**) Annal. d. sc. n. S<r. 3. T. XX. p. 5. — 1853. 

***) Botanische Zeitung 1858. Nro. 15. Tab. IV. f. 8. 

t) Die Krankheiten der Kulturgewaehse. p. 113. Tab. V. f. 5. 
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dung seiner Zellen die innere weisse Substanz de« Mutterkornes bildet In feinen 
senkrechten Schnitten, (). c. f. 8. c) kann man noch in jungen Mutterkörnern die Zell- 
ztige erkennen, wie sie in die Substanz derselben eindringen. Diese Verwandlung be- 
ginnt an der Basis des Gerinen und steigt von hier aufwärts, weshalb die die Rin- 
denschicht des Kornes bildenden Hyphen eine Längsrichtung haben. Die Basidien 
mit der Spore bedecken das junge Mutterkorn wie ein dünner Filz, die Sporen wer- 
den, in eine süss schmeckende bräunliche Flüssigkeit gehüllt, zwischen den Olumis 
hervorgetrieben, später, wenn das Mutterkorn reif ist und zum Vorschein kommt, fal- 
len die Basidien ab und verschwinden , doch kann man immer noch Sporen an sei- 
ner Oberfläche und einzelne frei gebliebene Hyphen der Sphacelia daran erkennen, 
weshalb das frische reife Mutterkorn weiss bereift erscheint. 

R. L. Tulasne hat die wichtige Entdeckung gemacht, dass aus dem Mutter- 
korn, wenn man es in oder auf feuchte Erde legt, das Kmtrosporium purpureum 
{Cordyceps Fr.) hervorkommt, dies wurde von mir, dann von Kühn 1. c. p. 123 bestä- 
tigt und es möchte wohl kaum einen Mykologen geben, welcher nicht bestätigende 
Versuche aufzuweisen hätte; dennoch habe ich einen bescheidenen Zweifel dagegen 
erhoben, dass das Seeale cornutum als Knolle dem Kmtrosporium purpureum ange- 
höre, weil das Kent. capitatum und ophioglossoides *) ebenso constant aus der Hirsch- 
trüffel hervorkommt, und man diesen Pilz doch nicht für eine Spermoedia erklären 
kann. K capitatum kommt hier häufig vor, und stets nur auf Elaphomyces, diese Con- 
stanz ist also wenigstens kein Beweis der Angehörigkeit. Um darüber zur klaren 
Einsicht zu gelangen, habe ich es versucht, die nähere organische Verbindung' des 
K. purpureum mit den Zellen des Seeale cornutum zu ermitteln und allerdings gefun- 
den, dass die langen zarten cylindrischen Zellen des Stieles des Kmtrosporium wo 
sie in das Mutterkorn eindringen, sich in kürzere mehr gegliederte verwandeln und 
dann sich mit den Zellen desselben, welche sich, wenn das Mutterkorn einige Zeit 
in feuchter Erde gelegen hat, wieder von einander lösen, verbinden, allein zu einer 
vollkommenen Klarheit konnte ich nicht über die organische Verbindung beider ge- 
langen, eben so wenig aber auch über die Verbindung des Kent capitatum mit der 
Hirschtrüffel. 

Die Erscheinungen, welche beim Hervorwachsen des Pilzes aus der Spermoe- 
dia sich zeigen, geben ebenfalls keine Auskunft, die Rinde spaltet sich, erhebt sich 
und daraus tritt das Köpfchen des Kmtrosporium hervor. Der Ansicht dass das- 

*) Fries Syst. IL p. 324. Sturm II. H. 14-15. f. 64. 
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Mutterkorn dem Kentrosporium als Knolle angehöre, stehen dagegen andere Phäno- 
menel entschieden entgegen. Hierher gehört vorzüglich, daas das Mutterkorn durch ei- 
nen eigentümlichen Pilz, die 8phacdiaL6v. entsteht, dessen Sporen, wie auch Herr Tu- 
lasne berichtet, keimen und durch welche man, wie unsere, in der botanischen Zei- 
tung bereits erwähnten Versuche beweisen, zahlreiche Mutterkörner erzeugen kann, 
wenn man sie auf die blühenden Aehren des Eoggens streut. Tülasne nennt diese 
Sporen Spermatien des Kentrosporiurn^ Kühn aber, weil sie keimen, Stylosporen ; letz- 
terer Forscher bildet sie auch keimend ab. Daraus geht also unzweifelhaft hervor, 
dass die Sporen der Sphacdia auch wieder die Sphacelia und dadurch das Mutterkorn 
hervorrufen, dass dies aber auch die Sporen des Kentrosporium vermögen, ist durch 
Versuche von Herrn Tülasne nicht nachgewiesen und möchte auch wohl niemals er- 
wiesen werden können, denn nach bisheriger Erfahrung erzeugen die Sporen eines 
Pilzes immer nur den Pilz, durch welchen sie entstanden sind und in gleicher Weise 
bei allen anderen Pflanzen. 

Beachtungswerth auch ist es, dass man von dem aus Mutterkorn erzielten 
Pilze keine *reife Sporen gewinnen kann, dies deutet doch an, dass dasselbe nicht 
der natürliche Standort des Pilzes ist Tülasne will zwar reife Sporen gewonnen ha- 
ben; berichtet aber von keinen Culturversuchen damit, die doch nur allein in dieser 
Angelegenheit entscheiden könnten. Auch spricht gegen die Zusammenhörigkeit, 
dass das Mutterkorn vor oder nach dem Hervortreten des Kentrosporium, selbst wenn 
dieses in grosser Zahl sich daraus entwickelt, keine Mycelium-, d. h. Wurzelfäden, ent- 
wickelt, wie es sonst alle Tubera zu thun pflegen. Wallroth bildet auch sein Ken- 
trosp. mitratwm, welches nach Tülasne mit K. purpureum übereinstimmen soll, mit 
deutlichen Wurzeltäden ab, diese müssen also doch im Mutterkorn verborgen sein. 
Letzteres schwillt zwar, bevor der Pilz daraus hervorkommt, an, aber eine neue leb- 
hafte Vegetation scheint nicht darin vor sich zu gehen, vielmehr lösen sich seine 
Zellen und zerfallen sichtbar, wenn einige Pilze darauf sich entwickelten. 

Nach H. Hoffmann's Bericht*) gewann Westendobp nicht nur Kentrosporium^ 
sondern im Winter auch constant Goprinus paptHatus aus dem Mutterkorn. Nach ge- 
genwärtiger Lage der Thatsachen erscheint es also wahrscheinlich, dass das Mutter- 
korn nur als ein constanter Boden (Standort) des Kentrosporium zu betrachten isty 
und diese Beständigkeit möchte nicht geheimnissvoller sein, als dass das Phragmi- 
dium in unseren Gärten immer nur auf den Rosen erscheint Auf welche Weise die 



*) Botanische Zeitung 1862. p. 266. 
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Natur dieser Affinität einzelner Pilze zu einem besonderen Boden genügt, ist die hier 
zu beantwortende Frage. Die grosse Zahl der Sporen, welche die Pilze in unserem 
Auge nicht erkennbarer Form produciren, möchte eine solche scheinbare Auswahl 
dadurch möglich machen, dass die Mehrzahl der Sporen verloren geht und nur die- 
jenigen sich zu Pilzen entwickeln, welche den ihnen von der Natur bestimmten Bo- 
den zufällig antreffen. 
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III. 

Ueber die Fortbildung des mykologischen Systemes. 



Mein System *) der Pike gründet sich wesentlich auf den durch mikroskopi- 
sche Analyse erforschten Bau derselben. Dieser ist die fast einzig wahre Grundlage 
eines solchen Systemes, denn die äussere durch das unbewaflhete Auge oder durch 
die Loupe erkennbare Form, welche zwar stets parallel mit dem inneren Bau geht, 
reicht zur Bildung eines solchen bei den Pilzen nicht aus, kann nur dazu mitwirken. 
Die verschiedenen Typen, welche sich im Bau der Pilze zu erkennen geben, und ihre 
Darlebung in verschiedener bald mehr excentrischer, bald concentrischer Richtung r 
welche ich in meiner Mykologie nachgewiesen habe, können allein nur naturgemässe 
systematische Gruppen ergeben, Obschon man dies erkannt und bestätigt hat, auch 
in neuerer Zeit, seitdem von Corda und von mir die histologische Forschung in die- 
sem Gebiete in einer grösseren Ausdehnung eröffnet worden ist, die Botaniker sich 
emsiger dieser Forschung widmeten, hat doch die systematische Entwickelung der 
Mykologie eher Rück- als Fortschritte gemacht und die Mykologie beginnt, sich in 
ein wahres Chaos zu verwandeln, Veranlassung dazu sind einige in neuerer Zeit 
von dem Herrn L. R. Tülasne kund gegebene Ansichten, welche sich in Deutsch- 
land, nicht in Frankreich, nur zu schnell dergestalt Eingang verschafft haben, dass 
es ein fast gewagtes Unternehmen ist, dagegen anzukämpfen und eine andere Mei- 
nung zu haben. Wenn es aber unzweifelhaft feststeht, dass nicht diejenigen, welche 
uns schmeichlerisch beistimmen, sondern die, welche uns die Wahrheit zu sagen kein Be- 
denken haben, unsere wahren Freunde sind, während jene Nachbeter unseren wohl 
erworbenen Ruhm 1 nur schmälern, die Herrn Tülasne auch in' der Einleitung 



*) Handbuch der allgemeinen Mykologie. Stuttgart 1851. 
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ihrer Selecta fungorum Caipclogia so nachdrücklich versichern, nur nach der Wahrhei 
zu Gottes Ehre zu streben, so mögen sie auch die folgenden Bedenken und Erwä- 
gungen freundlich entgegen nehmen und uns nicht ferner beschuldigen, an veralteten 
Ansichten zu hängen. *) Selbst wenn Herr R. Tülasne Recht haben und wir irren 
sollten, so werden diese Bedenken doch nützlich wirken und zur Vorsicht mahnen; 
wie sehr dazu Veranlassung vorliegt, geht daraus hervor, dass man zufolge dieser An- 
sichten bereits anfängt ganze Familien und Ordnungen aus dem Systeme der Pilze 
zu streichen, obschon ihre Existenz doch unzweifelhaft ist 

Diese Ansichten des Herrn R. Tülasne sind niedergelegt in den folgenden Ab- 
handlungen : 

L. R. Tülasne 

1. Note sur Tappareil reproducteur dans les Lichens et les Champignons. Annales, 
d. s. n. S<*r. 3. T. XV. 1851. p. 375. 

2. Nouvelles recherches sur TAppareil reproducteur des Champignons , ib. T. XX. 
1853. p. 129. 

3. Second Memoire sur les Ur^din^es et les Ustilagin^es, ib. Sdr. 4. T.U. 1854. p.77. 

4. Note sur Tappareil reproducteur multiple de Hypojyl^es ou Pyr&iomycfctes, ib. 
T. V. 1856. p. 107. 

5. De organis äpud Discomycetes propagagini inservientibus. Botanische Zeitung 
1853. 4. St. 

6. Quasdam de Erysiphes animadversiones, ib. 1853. 15 St 

und umfassen folgende Punkte. Sehr viele der bisher als selbstständige Pilze be- 
schriebenen Arten und Gattungen verdienen diesen Namen nicht, und sind nur vor- 
stufliche Bildungen der höheren Pilze, 2 — 3 selbst 4 derselben gehören zu einer 
Species z. B. eine Oytispora , ein Sporacadus zu einer Sphaeria. Den Pilzen wird 
hiernach ein Polymorphismus zuerkannt, wie er in solcher Weise bei keiner anderen 
Pflanzengruppe anzutreffen ist, denn mit den Metamorphosen der Pflanzen, die in der 
Continuität des Individuums erfolgen, ist ein solcher Polymorphismus gar nicht zu 
vergleichen, ein solcher existirt überhaupt nicht in einer anderen Pflanzenordnung 



*) Wie der Verfasser der 1851 erschienenen Mykologie, der sich mindestens rühmen darf, in 
diesen interessanten und vernachlässigten Zweig der Botanik ein Ferment zu neuer Gährung gewor- 
fen zu haben, zu diesem Vorwurf gelangt, ist unbegreiflich ; von anderer Seite hat man ihm den Vor- 
wurf gemacht, zu reformatorisch zu Werke gegangen zu sein. 
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noch auch etwas Analoges. Damit im innigen Zusammenhange steht die zweite An- 
sicht, dass derselben Pilzart stets mehrere Fructificationen zukommen. 

Es ist nicht schwierig, aus den darüber bis jetzt vorliegenden sich sehr wider- 
sprechenden Beobachtungen und Thatsachen das Irrige dieser Ansichten nachzuwei- 
sen. Zunächst kommt es hierbei wohl darauf an, festzustellen, welche Eigenschaf- 
ten ein Pilz überhaupt darbieten muss, um als eine selbstständige Pflanze angesehen 
werden zu können. Dazu gehört: 

1. dass derselbe ein Mycelium d. h. ein Würzelgewebe besitze, durch welches der- 
selbe seine Nahrung aus dem Boden \matrzx) aufsaugt; 

2. dass derselbe einen Stamm (Hypha, Strome^ Thallus) habe , welcher sich im Bau 
von dem der übrigen Gattungen und Arten unterscheidet; 

3. dass derselbe Fructificationsorgane habe, oder doch Sporen (keimfähige Zellen) 
eigentümlicher Form bilde. 

Wo diese Eigenschaften wahrgenommen werden, da haben wir gegründete 
Ursache den Pilz flir eine selbstständige Pflanze resp. Art zu halten, denn er bietet 
hier überhaupt diejenigen Eigenschaften dar, welche allen selbstständigen Pflanzen 
zukommen, Wurzel, Stamm und Frucht Legen wir diesen Maassstab an die in neue- 
rer Zeit als selbstständige Pflanzen, oder doch als Arten, bezweifelten Pilze an, wozu 
namentlich die Uredineen, die Hyphomyceten, die Sphaeronemeen und die Stromaspo- 
reen gehören, so kann man deren Selbstständigkeit nicht bezweifeln, Herr R. Tulasne 
versichert selbst, dass die Spermatien und Stylosporen keimen.*) Mit diesen Namen 
werden zwei verschiedene Sporenformen belegt, wovon die erstere an feinen ästigen 
Hyphen, welche die Spermogonien (Sacculi) auskleiden, entstehen, die letzteren von 
kurzen, dickeren einfachen Stielen (Sterigmata) entspringen, welche meist in Pycniden 
(Perithecia auet) eingeschlossen sind. Die Spermatien sind sehr klein, cylindrisch oder 
fadenförmig, seltener oval und den Stromasporeen (Cryptomyceten) eigen, die Stylo- 
sporen, meist grösser und oft septirt, gehören den Sphaeronemeen u. s. w. an. Letz- 
tere sollen mehr Gemmae als Früchte sein, obschon sie in Form und Eigenschaften 
ganz mit den Sporen der Pilze tibereinstimmen. In ihrem neuesten Werke **) ha- 
ben die Herren Tülasne diesen Unterschied indess fast wieder aufgehoben, indem sie 
bemerken : 

„Spermogonia ceterum et pyenides, tum Pyrenomycetum tum Discomycetum, 



*) Selecta fungorum Carpologia. T. I. 1862. p. 180. 
**) Selecta f. Carpol. p. 59. 
Abbandl. d. nalurf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 
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structura et loco saepissime congruunt; quin imo spermatia et stylosporae aut com- 
mixta aut vix segregata ex eodem hymenio quandoque simul oriuntur." Hierdurch 
wird der Begriff dieser Sporen und Organe um so schwankender, als die Spermatien 
und Stylosporen auch ohne Spermogonien und Pycniden bei den Hyphomyceten und 
Mycetinen vorkommen sollen. Das Vorkommen zweier analoger Organe und Spo- 
ren bei den Lichenen, welche L. R. Tulasne in seiner vortrefflichen Abhandlung*) 
über den Bau der Lichenen nachgewiesen und unter denselben obigen Bezeichnungen 
wie bei den Pilzen beschrieben hat, scheinen, wenn man namentlich die Aehnlich- 
keit der Spermatien der beiden Classen ins Auge fasst, die obige Ansicht zu bestä- 
tigen, man hat aber dabei ausser Betracht gelassen, dass die Spermogonien der Flech- 
ten mit derön Apothecien und den darin enthaltenen Ascis auf demselben Thallus, 
in denselben Individuen vereinigt vorkommen, während die höheren Pilze ihre Sper- 
mogonien und Pycniden in räumlich getrennten Pilzen finden und damit zu einer 
Species vereinigt werden sollen. Erwägt man nun, dass Herr R. Tulasne**) wenig- 
stens nicht abgeneigt ist, den Spermatien die gleiche Function der Befruchtung wie 
den AntherozoYden der Algen beizulegen, so würde man die Pilze für Dioecisten und 
Trioecisten erklären müssen. Geschlechtliche Unterschiede in den Fructificationsor- 
ganen der Pilze sind aber bis jetzt nicht nachgewiesen, die wenigen Copulations- 
erscheinungen , welche man bis jetzt beobachtet hat, z. B. De Baby***) bei Terono- 
spora, Hofmeister bei Tuber aesttvumf), stehen, so interessant sie sind, doch noch 
vereinzelt da; zweifelhaft wird die Beobachtung De Bary's insbesondere dadurch, 
dass die Copulation einer schnabelförmigen Zelle mit einer Oedogoniumförmigen An- 
schwellung eines Myceliumastes eben im Bereiche des Myceliums, also an der Wur- 
zel des Pilzes vor sich ging, während sonst alle geschlechtlichen Organe bei den 
Pflanzen an den dem Lichte zugewendeten Theilen vorkommen. Dergleichen Copu- 
lationen sind auch im Gewebe und Mycelium der Pilze nicht selten, wie die häufigen 
'Anastomosen der Zellen und Hyphen z. B. bei allen Tremellinen, im Hute der 
Agarid, bei Bidgaria, bei Acrocylindrium coptdatum Bon. (Mykologie p. 98) u. s. w. 
bezeugen. Erwägt man aber, dass gerade bei den höchsten und entwickeltsten Pilzen 
bis jetzt keine Geschlechtsorgane nachgewiesen werden konnten, obgleich sie hier am 



*) Annales des sc. n. 8. 3. T. XVII. p. 5. 
**) 1. c. T. XVII. p. 222. 1852. 
***) Botanische Zeitung 1861. St. 14. 
t) Pringsheim, Jahrbücher, T. II. p. 378. 
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leichtesten wahrnehmbar sein miissten, z. B. bei Boletus, Gyromitra, Phallus, Lycoper- 
don, Oeaster, so muss man solche überhaupt in Abrede stellen. Eine grosse Zahl 
von Individuen dieser Gattungen habe ich zergliedert, um ihren Bau zu erforschen *), 
allein nie sind mir Fructificationsorgane verschiedenen Geschlechtes aufgestossen. 
Eine grosse Zahl von Pilzen z.B. Scleroderma , Lycoperdon, Bowista u. s. w. bildet 
überdiess die Sporen in einer vollkommen geschlossenen Htille (Uterus), bringt sie 
darin zur vollkommenen Reife und diese entleeren sich erst nach dem Abster- 
ben des Pilzes. Hier kann von ausserhalb durch Spermatien kein geschlechtlicher 
Einfluss stattfinden, von Dioecie oder Trioecie keine Rede sein, im Inneren des Ute- 
rus aber findet man nur Basidien und die davon gebildeten Sporen^ nie andere Or- 
gane. Eine Copulation der Spermatien mit den Sporen höherer Pilze ist auch bis 
jetzt von Herrn R. Tulasne nicht nachgewiesen worden. Dagegen unterliegt es ge- 
genwärtig keinem Zweifel mehr, dass bei einer und derselben Pilzart verschiedene 
Fruchtformen (verschiedene Sporen) gebildet werden und zwar nehmen die Pilze in 
dieser Beziehung keine ausnahmsweise Stellung bei den Pflanzen ein, sondern voll- 
ziehen die Fruchtbildung in derselben polaren Weise, wie alle anderen Pflanzen, sie 
bilden ihre Sporen entweder an den oberständigen, dem Lichte zugewendeten Thei- 
len, auf freien Hyphen, Zellen, oder in Schläuchen, oder unterständig an ihrem My- 
celium, an ihren Wurzeln, als Knollen (Conidia), wie sie neuerlichst zweckmässig von 
Bail genannt wurden. **) Diese unterständigen Früchte wurden zuerst durch R. Tu- 
lasne (Comptes rendus, 26. Juni 1854), später durch Caspaky ***), welcher sie inter- 
matrikale nennt, bei einer nicht geringen Zahl von Hyphomyceten, dann von BAiLf) 
bei den Mucorinen nachgewiesen. Bei anderen Gruppen, weder bei denjenigen, 
welche nur ein Mycelium, noch bei denen, welche wirkliche Wurzeln besitzen , hat 
man bis jetzt unterständige Früchte beobachtet, sie werden sich aber sicher bei vie- 
len Pilzen noch finden und hierdurch deren Autonomie gerechtfertigt werden. Baii/s 
Beobachtung, dass die Mucores Conidien bilden, habe ich bei mehrern von mir be- 
obachteten Arten bestätigt gefunden, die Sporen derselben erscheinen aus diesem 



*) Botanische Zeitung 1858. St. 28 u. 29. 

**) Der Ausdruck Conidium, welcher bei Fries noch sehr verschiedenartige Gebilde, z. B. un- 
reife Sporen, umfasst, hatte bisher eine sehr unbestimmte Bedeutung in der Mykologie, es verdient ge- 
wiss Nachahmung, ihn auf die unterständigen Früchte zu beschränken. 

***) Monatsbericht der Berliner Akademie. Mai 1855. Ueber zwei- und dreierlei Früchte 
einiger Schimmelpilze. Berlin 1855. 

t) Ueber Hefe. Abdruck aus Flora. 1857. Nro. 27—28. 

3* 
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Grunde, wenn man sie aus dem Hyphasma abspült, immer mit grösseren, nicht sel- 
ten difformen Körpern gemischt Eben so fand ich solche unterständige Früchte bei 
ScoMcotrichum, Cladosporiiim und Hormodendrum vtrtde et atrum. Bei den letzteren Pil- 
zen sind es nicht selten Conidia didyma, welche den bilocularen Sporen ähnlich werden. 
Tab. I. f. 6. habe ich diese von Hormodendrum atrum abgebildet. In den dünneren 
Myceliumästen dieses Pilzes findet man zuerst runde Conidien (a), welche selbst zu- 
weilen die Wand des Astes hervorstülpen und sich dann wohl später abschnüren, 
diese entwickeln sich zu den in den dickeren Aesten enthaltenen, grösseren, zweibau- 
chigen und mit zwei Kernen versehenen Conidien fig. 6. i, welche durch das Zer- 
fallen des Astes frei werden. 

Verschiedenartige oberständige Früchte kommen bei den Pilzen nie vor, seit 
länger denn 20 Jahren beschäftige ich mich mit der Mykologie, habe eine grosse Zahl 
von Pilzen mikroskopisch untersucht, nie sind mir aber, selbst nicht bei den höchsten 
und vollkommensten Pilzen,. mehrerlei oberständige Früchte vorgekommen; die Sporen 
weichen zwar bei derselben Art zuweilen in etwas ab, haben aber doch stets sonst 
dieselbe Form, Farbe und Beschaffenheit. Doch giebt es Pilze, welche allerdings 
zweierlei Früchte zu tragen scheinen. Dahin gehört Thdactis^ deren Hyphen in ter- 
minalen Peridiolen eine Menge Sporen, an seitlichen Aesten aber einfache terminale 
Sporen tragen; diese lateralen Sporen sind sicher aber so zu verstehen, dass die 
kleinen seitlichen Peridiolen nur eine Spore bilden. — Bis jetzt ist die Keimfähigkeit 
dieser lateralen Sporen nicht nachgewiesen, es wäre selbst möglich, dass diese wir- 
telförmigen Aeste der Thdactis nichts weiter sind, als verzierende Gebilde, wie wir 
sie in der Corolle der höheren Gewächse so häufig finden. Auch auf Penidüium hat 
man sich in Rücksicht auf mehrfache oberständige Fructification und zwar auf eine 
Beobachtung und Abbildung Cobda's, Icones I. f. 280, berufen. Cobda bildet ausser 
den normalen pinselförmigen Köpfchen des Penicittium noch 1) einzelne runde, 
2) einzelne oblonge septirte und 3) kleine, aus 3 bis 4 runden Sporen bestehende 
Ketten, alle drei Formen terminal an der Spitze unverästelter Hyphen ab. Diese 
Formen sind ohne Zweifel nur Bildungsabweichungen, welche niedere Entwicklungs- 
stufen darstellen, keine normalen Fructificationen, denn sonst mttsste man sie in je- 
dem entwickelten Hasen des Pemctämm finden, das wird Niemand behaupten können r 
ich sah sie nie. Eben so kommen bei Torula *) (Acrosporium Nees) dergleichen ein- 
fache Sporen als Bildungsabweichungen vor. Bei Mucor kommen die Conidien in 



*) Bonorden, Beiträge. Botanische Zeitung 1861. St. 28. 
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der Regel nur in den freien kriechenden Myceliumästen vor, zuweilen, doch sehr 
selten, aber auch in der Continuität eines aufrechten, mit einem Peridiolum endigen- 
den Astes. Dies ist aber ebenfalls nur eine Bildungsabweichung, keine Norm. Am 
sichersten scheint Agyrium, in dessen Stroma Corda, Icones EL f. 127 — 128, nicht 
nur Asci sondern auch Conidien abbildet, eine zweifache oberständige Fructification 
zu bethätigen, Corda nennt diese Conidien aber „dunkle eingestreute Körner 44 , er- 
wähnt ihrer nur oberflächlich und es steht durch weitere Beobachtung nicht fest, dass 
sie keimfähig sind und dem Agyrium als normalmässige Bildungen angehören. Wie 
bei den Phanerogamen, so kommen auch bei den Pilzen viele Bildungsabweichungen 
vor, theils sind sie wirklich krankhaft, theils bewegen sie sich noch innerhalb des 
Typus der Gattung, man hat sich wohl zu hüten, diese für normale Fructificationen 
anzusehen. Ueberall scheint es, dass, wo das Sporenplasma ein Hemmniss im Aufsteigen 
findet und sich anomal in einer Zelle ansammelt, dasselbe vermöge seiner plasti- 
schen Natur auch noch zu einer anomalen Frucht werden kann ; die Conidien in den 
fruchtbaren Hyphen des Mucor zeigen dies. Man betrachte die verschiedenen Ent- 
wickelungsstufen der Asci von Sphaeria uda, wie ich sie Tab. EL Fig. 13 dargestellt 
habe, so wird man zugeben, dass es nur eines Hemmnisses der Entwicklung be- 
darf, um eine solche gestielte kugelige Schlauchzelle (a) in eine einfache Spore zu 
verwandeln. Dergleichen anomale Bildungen wird man gewiss noch in den Sphae- 
rien finden. Bei Mazzantia will Montagne allerdings acrogene freie Sporen und sol- 
che in Schläuchen gefunden haben, allein dies muss auf einer Täuschung beruhen, 
ich fand niemals Asci in der Mazzantia. 

Ob die Pilze in ähnlicher Weise wie die Lichenen Spermogonien auf demsel- 
ben Stroma enthalten, ist im Allgemeinen zu bezweifeln, beobachtet und abgebildet 
sind sie von Tülasne indess bei Tympanis conspersq Fr. *), bei einer Gattung, welche 
allerdings den Lichenen sehr nahe steht. Diese Beobachtung ist aber bei keiner 
anderen Tympanis bis jetzt bestätigt worden und bis dies geschehen, wird ein vor- 
sichtiger Forscher diese Spermogonien noch als Parasiten ansehen müssen. Bei den 
Sphärien, welche der Mehrzahl nach gleichsam isolirte Apothecien darstellen, fand 
ich niemalä solche Organe in den Pyrenien oder deren Hüllen, bei den Gattungeji 
Poronia, Hypocrea, Hypoxylon, Diatrype, bei welchen die Pyrenien in einem gemein- 
schaftlichen Stroma ruhen, ebensowenig, so viel dieser Pilze ich auch untersuchte r 
wohl aber enthalten die Schläuche vieler Vcdsae, z.B. V.gastrina, microstoma, quaternata 



*) Annal. d. sc. n. s4r.3. T. XX. 1863. Tab. 16. fig. 15. 
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eine grosse Menge kleiner cylindrischer Sporen, die den sogenannten Spermatlen sehr 
ähnlich sind, aber keine Schläuche mit grosseren Sporen, welche mit ersteren eine 
Copulation eingehen könnten. Wenn man nun geneigt sein möchte, bei den Valsis 
und Sphaeriis denudatis und den damit von R. Tulasne combinirten Pilzen das im 
Mutterboden verbreitete und oft zu einem Stratum stromaticum vereinigte Mycelium 
dem Thallus der Flechten gleich zu stellen, wie es De Bart bei Polystigma und 
Aecidium bereits gethan hat, so steht dieser Deutung doch der wichtige Umstand 
entgegen, dass diese Pilze auch häufig, ja viel häufiger, so auch Cytispora und Valsa, 
getrennt vorkommen, als neben einander. 

Die zur Zeit beliebte Verschmelzung autonomer Pilze beruht vorzüglich dar- 
auf, dass man sie häufig neben einander oder selbst durch einander wachsend fand, 
aus einer solchen Gohabitation kann man aber niemals einen Schluss auf ihre Zu- 
sammenhörigkeit machen, noch weniger, wenn sie auf eiaander folgen, dergestalt, dass 
wenn der eine Pilz seine Vegetationsperioden durchlaufen hat, an derselben Stelle ein 
anderer hervorkommt, es ist dies eine so gewöhnliche Erscheinung bei den Piken, 
dass man kaum begreift, wie darauf nur das geringste Gewicht gelegt werden kann, 
die Vereinigung zweier Pilze zu einer Species aus diesem Grunde ist eine reine Will- 
ktthr, die Natur pfropft nicht Aepfel und Birnen auf einen Stamm, wohl aber der 
Mensch. Das Keimen der Sporen der combinirten Pilze ist ein genügender Beweis, 
dass sie nicht zusammengehören, denn bei der grossen Menge der Sporen, welche die 
Pilze produciren, wäre die eine Sporenform ganz überflüssig. Das Naturgesetz heisst: 
omne vivum ex ovo und zwar sui generis, man hat noch nie beobachtet, dass der- 
selbe Vogel aus verschiedenen Eiern hervorgekommen wäre, und eben so verhält es 
sich ohne Zweifel mit den Sporen der Pilze, die (Stylo-) Spore einer sogenann- 
ten Vorstufe, z. B. des Gaeoma y wird sicher immer nur ein Caeoma und nie eine Yucr 
cinia erzeugen. Leider ist es fast unmöglich dies durch Versuche nachzuweisen, 
s. Abh I. Ebensowenig wie die Cohabitation auf einem todten oder lebenden frem- 
den Boden, ist ein Grund vorhanden, eine Zusammenhörigkeit zweier Pilze anzuneh- 
men, wenn der eine Pilz auf dem anderen vegetirt, es giebt eine ganze Reihe sol- 
cher Pilzparasiten und zwar eine viel grössere als bei den Lichenen. Die reichen 
Beobachtungen und trefflichen Abbildungen Cokda's, dem diese häufige Cohabitation 
der Pilze, insbesondere bei den Coniomyceten nicht entging, welcher aber weit ent- 
fernt war, selbstständig fructificirende Pilze ftir Vorstufen anderer zu halten, schei- 
nen den ersten Grund zu dieser modernen Ansicht gelegt zu haben, deren Wider- 
legung im Einzelnen uns nun noch obliegt. Wenn es, wie aus der früheren Abhand- 
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lung über die Benennung der Coniomyceten hervorging, schon an sich sehr schwie- 
rig ist, diese zu erforschen und systematisch zu ordnen, so würde dabei noch eine 
besondere Schwierigkeit auftreten, denn die von Herrn R Tulasne zuerst ausgespro- 
chene, jetzt fast allgemein, wenigstens in Deutschland, adoptirte Ansicht, dass die 
Uredineen mit einfächerigen Sporen nur Vorstufen der Uredineen mit mehrfächeri- 
gen Sporen, d. h. nur eine einfache Fructification derselben darstellen, nicht als ir- 
rig widerlegt würde. Dieser Ansicht zufolge soll also eine jede Puccinia 9 ein jedes 
Phragmidmm u. 8. w. ein entsprechendes Caeoma, oder eine Uredo L£v. haben, welches 
ihnen vorhergeht, oder gleichzeitig damit und zwar aus einem und demselben Mycelium 
hervorkommen soll, sonät zu einer Species vereinigt werden müsse. In diesem Sinne 
werden die Uredines Stylosporen genannt, weil sie oft an der Spitze kurzer Stiele 
sich bilden, während die zusammengesetzten Sporen der Puccinia und des Phragmi- 
dium Sporangien genannt werden. Somit würde in einem modernen System der 
Pilze die Diagnose einer solchen Coniomycetenspecies immer eine zwiefache sein 
müssen und sich darin präsentiren, wie der Stabsoffizier mit seinem unentbehrlichen 
Adjudanten. Es giebt allerdings manche Erscheinungen, welche dieser Combination 
bisheriger verschiedener Pilzgattungen das Wort zu reden scheinen, es kommen nicht 
selten Fälle vor, dass man beide in einem und demselben Rasen antrifft, oder dass eine 
Puccinia aus denselben Stellen später hervorkommt, in welchen ein Caeoma seine 
Vegetationsperioden durchlaufen hat; noch häufiger findet man sie neben einander 
auf demselben Blatte oder Stengel. So bildet schon Corda bei Puccinia Gentianae 
Icones IV. f. 55, ein stacheliges Caeoma ab, mit Puccinta graminis vermischt, das 
Caeoma lineare Lk. und bei Phragmidium mucronatum incrassatum Corda's, Icones IV. 
£ 70 ein Caeoma Rosae in demselben Basen ab, und scheint bereits das Mycelium- 
lager des Caeoma als eine nothwendige Bedingung der Puccinia und des Phragmi- 
dium anzusehen, wenigstens nennt er das Caeoma den primitiven Parasiten, weil er 
es stets in dieser Verbindung fand (1. c. p. 19); dagegen fehlen bei allen übrigen 
von ihm abgebildeten Arten der Puccinia, so wie bei Triphragmium, diese primitiven 
Parasiten, doch sagt derselbe 1. c p. 9, dass diese gleichzeitige gesellige Bildung eines 
Blattbrandes neben und zwischen den Sporen der Puccinie sehr vielen Arten dieser 
Gattung eigen sei und viele derselben wahre und ausschliesslich in und auf dem 
Caeoma wohnende Secundärparasiten seien. Betrachtet man nun aber diese Pilze 
aufmerksam und zu verschiedenen Zeiten und Orten, so findet man die Puccinien 
und Phragmidien eben so oft ganz rein, z. B. habe ich noch nie Pkragmidium aspe- 
rwn Wallr. in Gesellschaft einer Uredo gesehen. Andererseits giebt es auch manche 
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andere Erscheinungen und Thatsachen, welche ein solches Verhältniss dieser Pilze 
sehr zweifelhaft machen« Das Caeoma lineare soll die Protoform der Puccinia grar 
mvnis sein, ich fand aber auch Puccinia dawligera Wallr. und nicht graminis damit in 
Gesellschaft, theilte auch die entsprechenden Specimina in Rabenhorst's Fungi Europaei 
Nr. 200 mit. Das Caeoma Rubigo vera soll der Puccinia coronata vorausgehen, dies be- 
stätigt Kühn 1. c. p. 103 und nicht minder habe ich dies beobachtet, allein an zwei 
Haferpflanzen meines Gartens, die ich täglich vor Augen hatte, zeigte sich zuerst 
Rubtgo vera an den Blättern, dann Ca&oma lineare an den Scheiden und Halmen und 
hierauf in denselben Rillen des Caeoma lineare die Puccinia coronata, nicht P. gra- 
minis, wie es nach Tülasne und Kühn hätte sein müssen. Das Caeoma Rubigo ist 
ein so constanter Gast unserer Kornfelder, dass es niemals in einem Acker fehlt, 
dagegen die Puccinia coronata nur selten, selbst im Jahre 1857, als der Ro3t bis in 
die Aehren drang und die Aerndte bedeutend schmälerte, war Puccinia coronata doch 
nur selten zu finden. Puccinia inquinans Wallr. fand ich in Gesellschaft von Caeoma 
suaveolenS) s. Rabenh. F. Europ. Nro. 195, aber auch von Uredo fusca m., ib. Nro. 
192; ebenso sah ich P. dawligera in Gesellschaft von Caeoma rubigino&um m. (Fa- 
bae) ib. Nro. 197, in anderen Fällen kam letzterer Pilz, so wie das Caeoma ruf um 
m. und Uredo fusca m. mit Caeoma appendictdosum Lk. in Verbindung und in den- 
selben Rasen vor, s. ib. Nro. 193. 194. Aus diesen sich widersprechenden Thatsachen 
geht wohl schon zur Genüge hervor, dass man aus der Cohabitation dieser Conio- 
myceten und deren localer Vermischung eben so wenig auf irgend eine Angehörig- 
keit einen Schluss machen kann, wie aus der Cohabitation verschiedener Moosarten 
auf einer Mauer oder mehrerer Lichenen auf einer Baumrinde ; das was sie vereinigt, 
ist die Liebe zu demselben Boden. Es ist in der That kaum geheimnissvoller, dass 
sie so oft in Gesellschaft wachsen, wie dass sie so constant auf einer Pflanzengattung 
oder einer Pflanzenfamilie vorkommen. Erwägt man ferner, dass die Puccinienspo- 
ren nach Tulasne's und Kühn's*) Beobachtung nicht nur Keimschläuche auswerfen, 
sondern an diesen noch secundäre Sporen, welche sich ablösen und zur Vermehrung 
des Pilzes dienen, bilden, die Natur also in dieser Weise schon für die Fortpflanzung 
des Geschlechtes so ergiebig gesorgt hat, so erscheinen die Sporen der vermeintlich 
dazu gehörigen Caeomata und Uredines vollkommen überflüssig. Auch keimen die 
Sporen des Caeoma noch in demselben Jahre, worin sie gebildet wurden, die Spo- 
ren der Puccinia, welche an ihrem Standorte verharren, erst im folgenden Frühjahre, 



*) Krankh. d. Kulturgew. p. 105. Tab. V. F. 49—52. 
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deshalb breiten sich auch die Caeomata von Blatt zu Blatt so schnell aus, während 
die Puccinien und Phragmidien einen viel beschränkteren Kreis einnehmen. Erwägt 
man ferner, dass die Puccinien und Phragmidien noch Uberdiess häufig, zuweilen in 
allen Rasen, wie auch Corda 1. c. p. 10 bemerkte, einfache d. h. einzellige Sporen 
produciren, die mit den Sporen der Uredo oder Caeoma gar nicht verwechselt werden 
können, weil sie augenscheinlich dieselbe Bildung haben, wie die septirten normalen, 
bei Phragmidium z. B. des aufgeblasenen Stieles nicht entbehren, bei Puccinia die ver- 
dickte Spitze tragen, so erscheint die Combination dieser Pilze mit Caeoma und 
Uredo ganz ungereimt Es wäre in der That sehr wunderlich, wenn die Natur diese 
einzelligen secundären Sporen bei Puccinia und Phragmidium noch produciren sollte, 
während diese Pilze schon in der Uredo oder Caeoma eine einfächerige Frucht be- 
sitzen. Auch kommen Pucciniensporen vor, welche 3fächerig sind, wie Corda, Ico- 
nes IV. p. 10, ebenfalls beobachtete, so wie sehr häufig Phragmidiensporen, welche' 
zweitächerig sind. Nach moderner Ansicht hätten wir also hier bei einer Gattung 
und resp. Species drei verschiedene Fruchtformen, und eine vierte liefert dann das, 
wie wir sehen werden, dazu gehörige Spermogonium. Diesen vier Fruchtforinen, 
wovon die eine allerdings nur eine häufige Bildungsabweichung ist, kann ich noch 
eine tünfte hinzufügen. Man findet nämlich, wenn man den Acervulus eines Caeoma 
mit einem Messer scharf abstreift, sehr gewöhnlich auch mikroskopische Sporidesmien 
auf der Glasplatte und zwar stets von derselben Farbe des Caeoma, jedoch sah ich 
sie nie in demselben Acervulus.*) Sie sind eine zufällige, doch sehr gewöhnliche 
Beimischung, denn ich habe später reine Rasen dieser Sporidesmien, die einzeln aus 
dem Boden hervortreten, unter dem Mikroskop gesehen, die 1. c. beigefügte Bemer- 
kung darüber liefert den Beweis, dass ich mich dem Einfluss dieser modernen Com- 
binationen nicht ganz habe entziehen wollen, obschon sie 1. c. doch für eine zufäl- 
lige Beimischung erklärt werden. Gleich wie die Puccinie s. str. immer eine Uredo 
oder ein Caeoma zur Vorstufe haben soll, so auch die Gattung Uromyces Lk. (die 
sogenannte einzellige Puccinie), z. B. Uromyces appendiculatus L^v. hat zur Protoform 
Uredo Fabae. Hier werden also zwei Uredinen mit einzelligen Sporen zu einer Spe- 
cies vereinigt, die sich nur dadurch unterscheiden, dass die eine, welche der Pucci- 
nie ähnlich ist, eine an der Spitze verdickte Spore hat. Darin liegt ohne Zweifel 
schon ein Widerspruch. Die Gattung Uromyces bildet augenscheinlich den Ueber- 



*) Bonorden, zur Kenntniss einiger der wichtigsten Gattungen der Coniomyceten. I. p. 7. 
Tab. I. f. 2. c; 

Abhandl. d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 4 
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gang von Caeoma (Trichobasis L^v.J zu Puccinia, und Puccinia den Uebergang zu 
Phragmidium, es liegen uns hier also vier deutliche Entwickelungsetufen vor, wie 
sie sonst nur in verschiedenen Gattungen in einer Pflanzenfamilie vertheilt vorkom- 
men, daraus kann man einen gültigen Schluss auf die Selbstständigkeit der Gattung 
Caeoma {Trichobasis L^v.) machen. Reihet man hieran noch die Uredo h£v. Fries 
mit ungestielten Sporen, welche indess praktisch schwer in Rücksicht auf Diagnose 
von Caeoma zu trennen ist, so tritt auch die Autonomie dieser Gattung deutlich 
hervor und eine Verschmelzung derselben mit Uroinyces und Puccinia erscheint 
mehr als zweifelhaft. Die Gattung Phragmidium soll nach R. Tulasne*) stets eine 
Epitea zur Vorstufe haben oder damit verbunden sein. Diese Epitea soll im Früh- 
ling zur Reife gelangen, dann immer ein Phragmidium folgen. Obschon Herr Tu- 
lasne den bedeutenden Unterschied im Bau dieser Pilze anerkennt, so sollen sie den- 
# noch nur eine Species ausmachen und zwar schliesst derselbe dies vorzüglich daraus, 
dass das Mycelium beider Pilze mit orangerothem Plasma erfüllt ist. Hieraus auf 
eine Zubehörigkeit zweier so verschiedener Pilze zu schliessen, ist ohne Zweifel un- 
gerechtfertigt, man kann diese Uebereinstimmung in der Farbe des Plasmas höchstens 
als einen schwachen adjutorischen Beweis ansehen. Dagegen aber spricht die Be- 
hauptung, dass nicht nur Phragmidium, sondern auch die Gattung Melampsora die 
Epitea zur Vorstufe haben soll. Da die Epitea (resp. auch Physonema) am häufig- 
sten bei uns auf den Weiden, Birken, und auf Euphorbia gefunden wird, seltner 
auf Rubus und Rosa, so ist es zunächst schon sehr auffallend, dass wir kein Phrag- 
midium besitzen, welches auf den zuerst genannten Pflanzen vorkommt, denn wenn 
sie ein guter Boden für die Vorstufe des Phragmidium sind, so muss auch letzteres 
darauf gedeihen. Dieser Umstand scheint uns allein schon genügend, um die Zu- 
sammengehörigkeit dieser Pilze in Abrede zu stellen. Erwägen wir nun aber ferner, 
dass Melampsora so gänzlich im Bau von Phragmidium verschieden ist, so erscheint 
es geradezu unmöglich, dass Epitea die Vorstufe beider sein kann, denn so inconse- 
quent und wunderlich ist die Natur nicht, entweder gehört sie nach moderner An- 
sicht zu Phragmidium oder zu Melampsora, nach unserer Beobachtung zu keiner von 
beiden. 

An merk. Die Gattung Melampsora Cast. ist überdiess noch ein sehr zweifelhafter Pilz, yonFsiBS 
früher den Sclerotien beigesellt, wird sie in seiner Summa v. Sc. im Appendix der Haplomyceten auf* 
geführt. Sie besteht in kleinen flachen von der Epidermis bedeckten Tuberkeln, diese sind aus ob- 



*) 1.8. Second Memoire p. 85, 
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eonisdren, dicht gelagerten Zellen zusammengesetzt und erscheinen wie ekre unentwickelt gebliebene 
Uredo longkap$ula DC. oder U. obconica n. Fertigt man feine senkrechte Durchschnitte des Blattes 
an, so findet man zwischen den Tuberkeln der Melampsora im Parencbym des Blattes die obsoleten 
Zellnester der Epitea. Herr R. Tülasnb bildet bei Melampsora betutina*) die runden Sporen des Pil- 
zes um langen kurzästigen Fäden sitzend ab, welche sich von den obeomtehen Zeilen (ulricules IV 
lasne) erheben, er seheint also diese Fäden für Sterigmata und die obconischen Zellen für Basidien zu 
halten, allein diese Fäden und Sporen haben eine so entschiedene Aehnlichkeit mit den secundären 
Sporen der Uredineen, dass man sie nur dafür halten kann. In dieser Weise entstehen bei den Pil- 
zen nie die primären Sporen. 

Man findet Phragmidium allerdings häufig mit Epitea awrea und comata n. 
auf einem und demselben Blatte, auch mischen sich ihre Acervuli, aber eben so oft 
kommt Phragmidium ganz rein vor und man findet in diesem Falle keine obsoleten 
Zellpolster der Epitea. 

Bei Goleosporium L&v. soll der Dismorphismus in anderer Weise auftreten, ent- 
weder ein Theil des Acervuhis (1. c. Tab. 7. fig. 11) sieh in Sporenpulver (Uredo) 
verwandeln, der andere Theil desselben aber aus den Lagen des Sporangiums lange 
Fäden entwickeln, an deren Enden ovale oder nierenförmige Sporen entstehen, oder 
es sollen beide Formen in den Acervulis getrennt, diese Gohabitation aber constant 
sein, die zweite Form indess sich erst nach Zerstreuung der ersten (Uredo) Sporen 
entwickeln. Der Abbildung nach erscheinen diese Sporen zweiter Fructification klei- 
ner und unausgebildeter als die Uredosporen, darin liegt schon ein Widerspruch, ver- 
gleicht man sie mit den vortrefflichen Abbildungen der secundären Sporen von Puc- 
einia, Phragmidium, Aecidium, wie sie Tulasne 1. c Tab, 8 — 9 darstellt, so überzeugt 
man sich bald, dass auch diese zweite Fructification bei Coleosporium nur aus seeun- 
dären Sporen besteht. Nach unserer Beobachtung keimen bei feuchtem Wetter nicht 
nur die freigewordenen Sporen des Goleosporium (Erannium aurant. n. desgleichen) 
bald wieder und erzeugen solche secundäre Sporen 1 sondern auch einzelne nicht frei 
gewordene. So wird es erklärlich, weshalb man bald in einem Acervulus nur theil- 
weise diese Fäden, bald einen anderen ganz damit bedeckt findet, andere wieder nur mit 
pulverigen Sporen versehen sind. Herr R. Tülasne ist hier, unserer vtnmaassgeblichen 
Meinung nach, einer Täuschung unterlegen, die derselbe vielleicht hätte vermeiden 
können, wenn er die Sporen des Goleosporium kennend und gesondert beobachtet 
hätte. Vielleicht concurrirt bei dieser Angelegenheit auch einer der von uns unter 
dem Namen Erannium vereinigten Pilze: jedenfalls sind Tulasne's Beobachtungen 
ttber CoUospvrium am wenigsten dazu geeignet, um einen solchen Dismorphismus 



*) Annales d. sc. n. 1854. S4r. 4. T. IL Tab. 8. £ 10. 
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der Pilze zu beweisen. Noch eindringlicher ermahnt die folgende Beobachtung über 
Cronartium (1. c. p. 105 und 152), wie sehr man sich hüten muss, von einer vorge- 
fassten Meinung aus Beobachtungen zu machen. Tab, 11. 1. c. giebt Tulasne eine 
Abbildung des Cronartium und der dazu gehörigen Uredo. Letztere hat gestielte 
stachelige Sporen, welche in ein deutliches ampulleniörmiges Peridium von zelliger 
Bildung eingeschlossen sind, es ist somit keine Uredo, sondern eine Sphäeronemee. 
Dieses Peridium ist bald frei und steht neben der Säule des Cronartium, bald 
wächst letztere sonderbarer Weise, wie Fig. 13 u. 14 zeigt, aus dem Peridium her- 
vor, in welchem Falle es in demselben zur Sporenbildung nicht 
kommt. Aus der Säule des Cronartium wachsen, Fig. 16, theils einzelne stumpfe 
Fäden, theils dickere, etwas gegliederte, längliche Körper hervor, welche an einer 
Seite an kurzen spitzen Stielen runde Sporen tragen und welche an Tulasne's treffliche 
Abbildungen der secundären Sporen der Tremellinen *) nicht nur erinnern, sondern 
m. m. ganz damit übereinstimmen. An der Säule des Cronartium befinden sich aber 
Fig. 16 nicht nur diese Fäden und Körper, sondern auch vier getrennte Sporen des 
als Uredo Cronartii angesehenen Pilzes, dies führt sogleich zu der Vermuthung, dass 
die bezeichneten Gebilde nichts Anderes sind, als die secundären Sporen der s. d. 
Uredo, die entweder nur äusserlich ankleben oder zwischen den Zellen der Säule 
hervorwachsen. Eine nähere organische Verbindung derselben mit den Zellen des 
Cronartium, worauf es hier wesentlich ankam, ist auch nicht nachgewiesen, kann 
auch nicht stattfinden, denn die Zellen des Cronartium sind augenscheinlich 
keine Pilzzellen, sondern degenerirte Zellen einer phanerogamen Pflanze. 

Ad merk. C. J. Barrlay, Ueber die Bildung des Mutterkornes der Gräser (Archiv der Phar- 
macie 1S61. T. XI. p. 31) will beobachtet haben, dass die secundären Sporen des Caeuma (Tricho- 
basis Le>.) elastisch abspringen. — Wir führen diese Beobachtung hier an, um darauf aufmerksam 
zu machen , der Inhalt des eben citirten Aufsatzes erwirbt sonst kein Vertrauen in die Beobachtun- 
gen des Verfassers. 

Das Cronartium selbst hat, wie es scheint, Tulasne nicht untersucht, er würde 
sich bald überzeugt haben, dass es weiter nichts ist, als ein Blattauswuchs, seine 
treue Abbildung desselben bezeugt dies. Wir haben oft das auf den Blättern der 
Paeonia vorkommende untersucht und den unmittelbaren Uebergang der Zellen des 
Blattes in die Säule beobachtet Sehr merkwürdig und die Täuschung begünstigend 
ist es allerdings, dass die Säule des Cronartium oft mitten aus dem Perithecium her- 
vorkommt, aus welchem Grunde dasselbe, in seiner Ausbildung gestört, keine Spo- 



*) B. Tulasne, Annales d. sc. n. Se>. 3. T.XIX. 1853. Tab. 12 und 13. 
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ren hervorbringt Auch dies Cronartium soll den Dismorphismus der Pilze bewei- 
sen helfen! 

Die Uredines sollen aber nicht nur mehrere Fruchtformen, sondern auch Sper- 
mogonien haben, *) welche ihnen meistens vorangehen wie bei den Farren, und zwar 
soll die Gattung Polystigma die entsprechenden Spermatien liefern. Auch diese Ver- 
schmelzung gründet sich nur allein auf die zufällige Cohabitation dieser räumlich 
getrennten Pilze und auf die Aehnlichkeit des Polystigma mit den Spermogonien der 
Flechten. Bisher wurde dies Polystigma von Herrn Tülasne in Gesellschaft von 
Aecidium, Roestdia, Caewna suaveolms, Uredo Orchidis, gyrosa (Epitea), MercuriaHsj 
Evonymi, bei Fhragmidium butbosum, inerassatum, bei Trtphragmium, Puccinia Ane- 
mones und Peridermium Lk. gefunden und dies von De Baby 1. c. p. 59 in Bezug auf 
Aeddium und Caeoma suaveolms bestätigt. Da das Polystigma ein Blattpilz ist, so 
kann es nicht befremden ihn in Gesellschaft der ebengenannten Uredineen anzutref- 
fen, auffallend ist es aber, dass so wesentlich verschiedene Gattungen wie Aecidium, 
Caeoma n. und Phragmidium eine und dieselbe Form und Bildung des Spermogoniums 
haben sollen, welches bei den im Bau unter sich viel mehr ähnlichen Lichenen schon 
bedeutende Verschiedenheiten darbietet. In den Abbildungen De Bary's tritt gar 
kein Unterschied dieser Spermogonien des Aecidium und des Caeoma suaveolms her- 
vor. Daraus ist also vielmehr die Selbstständigkeit des Polystigma zu folgern. Bei 
Aecidium sah ich diese Spermogonien, auf welche ich meine besondere Aufmerksamkeit 
verwendete, bis jetzt nie, wohl aber fand ich sehr oft, fast bei jedem fünften oder 
sechsten Blatt, welches mit Aecidium behaftet war, kleine später sich öffnende Papillen 
(stigmata), welche dadurch entstehen, dass dieser Pilz eine grosse Neigung hat, auch 
noch auf der entgegengesetzten Seite des Blattes hervorzutreten. Diese Stigmata hat 
man ohne Zweifel oft für Spermogonien gehalten, obschon ich keinen Augenblick 
daran zweifele, dass man auch das Polystigma gefunden habe, bei Roestdia fand ich 
es stets, nie aber in Gesellschaft eines Caeoma. Dagegen bewahre ich in meinem 
Herbar die Blätter des Polygonum amphibium auf, welche auf der Unterseite in dich- 
ten Gruppen das Caeoma ruf um N. (Uredo Phaseolor. auct.) und damit vermischt das 
Cryptosporium maadans Corda, der Form der Sporen und der Perithecien nach ganz 
damit übereinstimmend, enthalten. Theils liegen die Perithecien zwischen, theils unter 
und neben den Acervulis des CcLeoma und hin und wieder sah ich selbst mitten aus 
einem Acervnlus des Caeoma die feinen weissen Sporenranken hervorkommen. Mein 



*) Annal. d. bc. d. 8.4. T.II. 1854. p. 113. 
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verehrter EYeund Fückel hatte die Güte, mir denselben Pilz mit Caeoma Rubigo auf 
Grashalmen vereinigt, mitzutheilen. Wenn das Caeoma anfängt zu verwittern, so 
treten die kleinen schwarzbraunen Perithecien des Cryptosporium frei hervor, sie 
werden durch das Zerfallen der äusseren Zelfschichten des Blattes entblösst. Ohne 
Zweifel würde man dies Cryptosporium, wenn ein den modernen Ansichten ergebener 
Mykolog dasselbe gefunden hätte, ebenfalls fllr ein Spermogonium erklärt haben. 
So combinirt Bin,*) das Polystigma aurantiacum mit einer Sphaerie. 

Herr R. Tülasne war in Betreff der Coniomyceten früher auch ganz ande- 
rer Ansicht und sprach sich sehr entschieden gegen eine solche Combination dersel- 
ben aus, wie sie bereits früher von Schwabe und Eysenhakdt, welche die Sporen der 
Puccinia als weitere Entwickelung der Uredosporen betrachteten, versucht wurde. 

On ne comprend pas,**) sagt Herr Tulasne, pourquoi les mycologues, qui 
ont adtnis cette coexistance pour le premier cas, k savoir la prdsence simultan^e de 
Puccinies et d'Uredo, ou de Phragmidiura et d'Uredo dans le m§me sore, identifient, 
au contraire, en une seule et mSme espfece les deux Uredo, qui vivent habituelle- 
ment ensemble sur le meme thaüus, malgrd les grandes differences que pr&entent 
entre elles leurs spores respectives, or, qui ne voit que Vessentialitd des ces petites 
Champignons consiste pr^cis^ment dans leurs corps reproducteurs , par lesquels ils 
sont en quelque sorte constitu& tout entiers et que le dimorphisme qu'on accepte 
pour quelques uns r^pugne plus k admettre, que la cohabitation de deux espfeces 
distinctes dans un m§me sore, dont le thallus, si homogene qu'il parais&e, peut trfcs 
bien r&ulter de la confusion de deux mycelium de nature essentiellement dif- 
f&ente. 

Wir citiren diese Worte nicht, um dadurch dem berühmten Mykologen einen 
Vorwurf über die bedeutende Umwandlung seiner Ansichten zu machen, denn wel- 
cher Forscher hätte sich dazu im Verlauf der Zeit in dem einen oder anderen Punkte 
nicht veranlasst gesehen, sondern weil sie so scharf und treffend die Wahrheit aus- 
sprechen, welche wir vertheidigen, indem wir zugleich die Hoffnung aussprechen, 
Herr R. Tulasne werde sie später wieder anerkennen. 

Gleichwie bei den Coniomyceten muss ich auch die übrigen der bisherigen 
Combinationen und Pilzreductionen als irrig bezeichnen. Was zunächst die Proto- 
myceten betrifft, so hat man, wie Bail's ***) interessante Untersuchungen über die 



*) Bail, die wichtigsten Sätze der neueren Mykologie, p. 8. 

•*) Annal. d. sc. n. S. 3. Tom. VII. p. 69. (1847). 

••*) lieber die Hefe, Separatabdruck aus d. Flora. 1857. Nro. 27—28. 
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Bildung der Hefe bewiesen haben, das Hormiecium Vini, Sacckari, Cerevisiae mit 
Recht als selbstständige Arten gestrichen, denn die Hefe besteht ans sich trennenden 
Myceliumzellen, welche auf geeignetem Boden fortwachsen; allein es giebt eine grosse 
Zahl anderer Hormiscien, welche man bisher als Torulaarten ansah, z. B. Tonda 
coccinea, ferruginosa, botryosa, ptdveracea, graminicola, mlmicola, stübospora, Tritici, ab- 
breoiata, chrysosperma, tenuissima Corda, cmnabarina Hart, Hormiscium condensatum 
Kz., exspansum Kz., Torida glauca, rosea Preuss, antennata Pers. u. s. w., welche eines 
Kettenstieles entbehren und bei welchen sich ein im Mutterboden verbreitetes Myce- 
lium nachweisen läset 

Auch unsere Gattung Gylindrium verwirft Bail, und zwar aus dem Grunde, 
weil in saurem Bier eine ganz ähnliche, L c. £ 18 abgebildete, Myceliumsprosse sich 
fand, aus cylindrischen ästig verbundenen Zellen bestehend, allein wenn man alle Pilz- 
gattungen verwerfen wollte, welche Aehnlichkeit mit gewissen Durchgangsbildungen an- 
derer haben, so würden viele ausgemerzt werden müssen. Herr Bail würde dann nach 
demselben Grundsatze die Froschlarven aus der Gattung Rana entfernen und zu den 
Fischen bringen müssen, weil sie Kiemen haben. Gylindrium dongatum m. hat ein 
deutliches Mycelium, von den übrigen Arten kann ich dies nicht versichern, doch 
zweifle ich nicht daran, dass man es bei den meisten finden werde. Von den Hy- 
phomyceten ist es insbesondere die Gattung Torula' (OidiumJ, welche R. Tülasne*) 
als solche aufgegeben und eine Reihe ihrer Arten mit der Gattung Ery&iphe vereinigt 
hat, mit deren Mycelium allerdings die Torida zuweilen vermischt auf den Blättern 
vorkommt. Diese Oidien sollen die unterständigen Früchte (Conidia) dieser den 
Sphaeriaceen angehörigen Pilze sein. Seit der Zeit, dass mir diese Ansicht bekannt 
wurde, habe ich unausgesetzt auf diese Pilze grosse Aufmerksamkeit verwendet und 
hierdurch die Ueberzeugung gewonnen, dass sie irrig ist Im Jahre 1860 kam die 
Tonda monilioides in hiesiger Gegend epidemisch vor, ganze Strecken der Kleefelder 
wurden damit bedeckt, aber niemals habe ich auf einem Blatte eine Erysiphe gefun- 
den, selbst dann, wenn die Sporen bereits abgestäubt und nur noch Myceliumreste 
an den Blättern vorhanden waren; dieselbe Erfahrung habe ich diesen Herbst ge- 
macht, in welchem die Torula monilioides in hiesiger Gegend ganze Strecken der 
Steckrübenfelder hin und wieder bedeckte. In meinem Garten ist sie der verderb- 
lichste Feind der Rosen, ich habe mehre Stöcke der Beobachtung geopfert und den 
Pilz nicht durch zeitiges Abblättern vertilgt, aber auch hier zeigte sich keine Ery- 



*) Selecta fangor. Corpologia I. Annal. d. sc. n. S. 4. 1856. Tom. IV. p. 299. 
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siphe. Eben ao habe ich mit der von mir beschriebenen Tonda rubeäa und papü- 
lata*) noch niemals eine Ery siphe vermischt gefunden, so häutig auch diese Pilze, 
namentlich die T. rubdla hier ist Da diese Pilze aber Vorstufen, Conidien tra- 
gende Formen der Erysiphe sein sollen, so ist man streng genommen noch nicht 
berechtigt, sie als solche zu verläugnen, weil es möglich wäre, dass der Pilz nur 
diese erste Bildungsstufe in den gegebenen Fällen erreicht haben könnte, obschon 
die Ausdehnung seines Vorkommens dem widerspricht Deshalb habe ich die Ery- 
siphe um so genauer beobachtet, aber bis jetzt nur bei Ery siphe parmosa und 
graminum und zwar mit ersterer die Tonda monilioides, mit letzterer die Tonda 
bidbigera hin und wieder vermischt gefunden, niemals aber mit Ery siphe communis, 
Martii und mit Erysiphe guttata, welche letztere ich behufs Erkennung ihres Baues**) 
so oft untersuchte. Auch Erysiphe (Ccdocladia) Hedtoign L6v., welche ich in Nro. 
296 der Fungi europ. mittheilte, ist davon frei. Ausser den normalen Pyrenien ( Re- 
ceptacula L^v.) fanden die Herrn Tulasne noch besondere Organe, gestielte Blasen 
oder Schläuche, Pycnides von ihnen benannt, welche gleichfalls keimfähige ovale 
Sporen bilden, so dass also hiernach die Erysiphe eine dreifache Fructification be- 
sitzen soll. Da nun bekanntlich die Tonda nicht nur die Sporen in Ketten bildet, 
sondern auch zuweilen nur eine einzelne Spore aus ihren Stielen hervorkommt, wie 
ich sie von Tonda papittata***) I.e. abbildete, so würde die Gattung Erysiphe eine 
vierfache Fructification haben und zwar: 

1) Pyrenien (Receptacula L^v.) von zelligem Bau, welche runde oder ovale Schläu- 
che enthalten und in diesen die Sporen frei bilden. 

2) Pycnides, welche im Innern viele kleine, ovale, keimfähige Sporen enthalten. 

3) Die Sporenketten der Tonda (CHdium auet), welche ebenfalls keimen. 

4) Stylosporen, d. h. einfächerige gestielte Sporen der Tonda , welche allerdings 
sich nur selten zeigen. 

Eine vierfache, mindestens dreifache Fructification bei einer Pflanze ist schon der 
Zahl nach sehr unwahrscheinlich und zwar um so mehr, als die Natur bei den Pil- 
zen schon durch die ungeheure Zahl der Sporen für den Bestand der Gattungen und 
Arten so hinreichend gesorgt hat Es ist nicht schwierig, sich durch Beobachtung von 
der Irrthümlichkeit dieser mehrfachen Fructification zu überzeugen. Die Pycniden 



*) Botanische Zeitung 1861. p. 195. 

**) Botanische Zeitung 1857. St. 12. p. 194. 

***) Botanische Zeitung 1861. St. 28. Tab. VIII. P. 10 e. 
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sind augenscheinlich krankhafte Bildungen, es geht dies schon aus den Abbildungen 
des Herrn Tulasne hervor. Sie bestehen aus gestielten langovalen Blasen, welche 
mit körniger Flüssigkeit, später mit ovalen Sporen erfüllt sind, von ihrer Spitze aber 
erhebt sich eine obsolete, in der Bildung verkümmerte Sporenkette (Selecta fung. 
carpologia, Tab. III. f. 2.), in welcher man bei der Abbildung der Erystphe Dipsa- 
cearum selbst noch die ovale Form der verkümmerten Sporen erkennt, bei anderen 
Exemplaren, Fig. 2, ist dieser Fortsatz nur kurz und septirt. Dieser Fortsatz giebt 
deutlich zu erkennen, dass das Gebilde nicht der Erysiphe, sondern dem Oidium an- 
gehört, die Sporenkette ist hier, wahrscheinlich in Folge eines Insectenatiches, nicht 
zur Ausbildung gekommen, dagegen eine Hypertrophie der untersten Sporenzelle 
entstanden, in welcher sich das Plasma angehäuft und vermöge seiner plastischen 
Natur in kleine Sporen verwandelt hat, deren Oidiumnatur sich auch dadurch noch 
zu erkennen giebt, dass sie, bevor sie keimen, sich in zwei Zellen durch ein Septum 
theilen. Wenn man sie mit Vorsicht auf Blätter aussäete, so würde man ohne Zweifel 
nur Oidium und keine Erystphe erzielen. Aufgefallen ist es mir, dass die Herrn Tulasne 
sich in Bezug auf den Bau dieser Pycnides, welche mit den beschriebenen Fortsätzen 
versehen sind, nicht darüber aussprechen, ob sie eine zellige Bildung haben, wie die 
Pyrenien der Erystphe, oder nur aus einer structurlosen Haut bestehen, wie die Zel- 
len des Oidium. Dass sie krankhafte Bildungen sind, schliesse ich auch daraus, weil 
sie mir nie weder bei Erystphe noch Oidium zu Gesicht kamen ; wären sie normale 
Bildungen, so würden sie gewiss meiner aufmerksamen Forschung nicht entgangen 
sein, auch andere Mykologen, bei denen wir darüber Erkundigung eingezogen, fan- 
den sie nicht, bis jetzt sind sie auch von einem deutschen Botaniker, so viel mir be- 
kannt,, nicht aufgefunden worden. Amici, welcher sie zuerst beobachtete, betrachtet 
sie nach Ehrenbebg's Bericht*) als ein eigenes Genus, Ehrenberg schlug dafür den 
Namen Cicinobolus florentinus vor. Bestätigt wird meine oben ausgesprochene An- 
sicht noch dadurch, dass die Herrn Tulasne 1. c. Tab. IV. die Erystphe pannosa nor- 
malmässig, wie man sie immer beobachtete, mit Pyreniis globosis darstellen, während 
die Pyrenien auf Tab. HI. f. 2 clavato-lanceolatcie wie die Pycnides sind. Letztere Ab- 
bildung ist ein Rasen des Oidium, dessen Sporenketten fast alle verbildet sind, doch 
in solcher Weise, dass vielen dieser Pycnides die obsolete Sporenkette ganz fehlt. Bei 
anderen Arten, z. B. bei E. guttata, Salicis, sollen die Pycnides eine kugelige Form 
haben. Dergleichen Gebilde sah ich ebenfalls bei Galocladia divaricata und bei einer 



*) Botanische. Zeitung 1853. p. 16. 
Abhandl. d. nattirf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 
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Sphaeroiheca mit den Pyrenien gemischt, sie waren aber so selten, dass ich wohl 100 
Fyrenien mehre Male auf die Glasplatte bringen musste, um sie einmal zu sehen. 
Sie bestanden aus viel kleineren eckigen Zellen als die Pyrenien der Erysiphe, hat- 
ten eine etwas hellere Farbe und enthielten bei E. divaricata kleine ovale, etwas ge- 
krümmte, bei der Sphaerotheea gerade (ovale Sporen, Fäden oder Basidien habe ich 
nicht bemerkt. Zufolge der darüber in der botanischen Zeitung 1853 p. 262 enthal- 
tenen Bemerkung Tulasne's sollen sie im Bau und in der Form mit den Pyrenien 
der Erysiphe übereinstimmen, auch in Rücksicht der appendiculae, jedoch kleiner 
sein und kurze Basidienzellen enthalten. Dies möchte indess auf einem Gedächtniss- 
fehler beruhen, denn in der späteren Selecta carpologia erwähnen die Herren Tü- 
lasne weder dieser Basidien noch des zelligen Baues, geben auch keine gesonderte 
Abbildung davon; in der citirten Abhandlung von 1856, Ann. d. sc. n. Tom. VI., 
versichert Herr R. Tülasne p. 313 den Ursprung der Sporen nicht erkannt zu ha- 
ben, er vermuthet, dass sie sich innen von den Zellen der Pycnis ablösen. Wir hal- 
ten diese Gebilde für eine beigemischte Sphaeronemee, ein Phoma oder Sphaero- 
psis L^v., denn wären sie die normalen Fructificationskörper der Erysiphe, so würden 
sie ohne Zweifel im Mycelium derselben häufiger sein. Die Pycnides mit den obso- 
leten Sporenketten an der Spitze, über deren Bau die Herren Tülasne sich ebenfalls 
1. c. nicht aussprechen, bestehen j ohne Zweifel, wie es das Otdium überhaupt und 
dessen obsolete Sporenkette verkündigt, nur aus einer einfachen structurlosen Haut. 

Kürzlich hatten wir noch Gelegenheit auf acht verschiedenen Pflanzen das 
Otdium monüioides und leucocomum zu beobachten, allein auf keinem Blatte, selbst 
da wo das Otdium seine Sporen abgeworfen hatte und im Begriff war zu zerfallen, 
konnten wir einen Cicinobolus oder eine Erysiphe finden. Auch der verdiente Desma- 
ziebes hat sich bereits im Jahre 1852 gegen diese Verschmelzung zweier autonomen 
Pilze energisch und mit unseren Beobachtungen übereinstimmend ausgesprochen. *) 

Auch andere Hyphomyceten hat man in ähnlicher Weise mit höheren Pilzen 
combinirt, dahin gehört Penicittium glaucum und Aspergillus glaucus, welche nach 
De Baby**) und bestätigt von C. und R. Tülasne***), Vorstufen und Fructificationen 
des Ewrotium sein sollen. Dass hier zwei ganz verschiedene Hyphomyceten mit Eu- 
rotium vereinigt werden, ist indess den Herren Tülasne selbst bedenklich geworden. 



*) Annales d. sc. n. S. 3. T. XVII. p. 356. 
>*) Botanische Zeitung 1854. p. 131. 
'**) Selecta carpologia p. 62. 
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sie bemerken dagegen, dass der Aspergillus zwar der app&ratus eonidiferus des Euro- 
tium sei, derselbe aber im Habitus und der Dicke der Sporen variire und wenn seine 
Sporen sehr klein, in PemciOium überzugehen scheine, der Aspergillus (!) aber doch 
durch das capitulum inflatum von PeniciBmm abweiche. — So verschiedenartige Pilze, 
wie Penidäium, Aspergillus und Eurotium zu einer Species zu vereinen, heisst unse- 
res Erachtens alle Naturforschung über den Haufen werfen, denn bisher wurde der 
übereinstimmende Typus der organischen Wesen als das sichere Kennzeichen ihrer 
physiologischen und systematischen Zusammenhörigkeit betrachtet und umgekehrt 
ihre Verschiedenheit als ein Grund zur Trennung angesehen. Eurotium bildet die 
Sporen in einer zelligen Pyrenie und zwar in kugeligen Ascis, es ist ein Fungus 
involutus, wie der treffliche Montagne es bezeichnet, Penidäium und Aspergillus sind 
aber Fungi evoluti.*) DeBary's Beobachtung, dass wenn man die Sporen des Aspergillus 
aussäet , man (gewöhnlich) beide Pilze, auch das Eurotium erzielt, ist allerdings rich- 
tig, dies hat darin seinen Grund, dass man die Sporen beider gewöhnlich in Gesell- 
schaft wachsender Pilze nicht trennen kann, allein wir fanden auch in zwei Versu- 
chen nur allein Aspergillus , wenn mit Vorsicht mittelst einer feinen Pincette ein 
Köpfchen desselben ausgehoben und auf eine braun gebackene Brodrinde ausgesäet 
wurde, dagegen gelang es mir nicht durch Aussaat der Sporen des Eurotium, so 
sorgfältig ich auch eine Vermischung der Sporen zu vermeiden suchte, dieses allein 
zu gewinnen, es entstand immer zugleich Pmiciäium, Aspergillus und Mucor. Ein 
anderes Resultat erhielten wir indess bei folgendem Versuche. Möglichst reine Spo- 
ren des Aspergillus wurden auf die glatte Seite einer feuchten, braunschwarz ge- 
backenen Brodrinde gestreut Die ganze Fläche war in wenigen Tagen mit Asper- 
gillus dicht bedeckt, hin und wieder auch mit kleinen Gruppen des Eurotium ver- 
mischt, in viel grösserer Menge kam aber letzteres im Inneren des Brodes, in dessen 
Loculamenten vor und zwar in Gesellschaft von Mucor griseus,**) der weiterhin nä- 
her beschrieben werden wird, theils damit vermischt, theils in solcher Weise, dass 
•einzelne Loculamente mit Eurotium, andere nur mit Mucor erfüllt waren. Später 
habe ich noch mehrmals Eurotium in derselben Verbindung angetroffen, ohne Zwei- 
fel würde De Bart, hätte er diese Beobachtung zuerst gemacht, Eurotium mit Mucor 
griseus vereinigt haben. Diese Beobachtungen können indess die Ansicht De Barys 
weder bestätigen noch widerlegen, wir führen sie nur an, um dem Einwurfe zu be- 



*) Montagnb Skizzen zur Organographie und Physiologie der Schwämme. Prag 1844. 
•♦) S. Abh. V. 
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gegnen, sie nicht gemacht zn haben, dagegen aber giebt die folgende Beobachtung 
den überzeugenden Beweis, dass beide Pilze nicht zu einander gehören. Etwa 14 
Tage darauf, nachdem ich verschiedene Aussaaten des Eurotium und Aspergillus ge- 
macht hatte, fand sich ein Blumentopf im ganzen Umfange bedeckt mit Aspergillus 
und zwar hatte sich das Mycelium desselben in zierlichen weiten Netzen mit oft 
3 — 4 Linien breiten Maschen darauf verbreitet, aus den Fäden des Netzes ragten 
überall die fruchtbaren Hyphen des Aspergillus in Büscheln und Reihen hervor. 
Nahe am Rande des Topfes aber und sonst an keiner anderen Stelle, selbst da nicht, 
wo die Netze des Aspergillus am dichtesten waren, fanden sich tünf kleine getrennte 
Gruppen des Eurotium von verschiedener Grösse. Eis sind büschelige wellige Häuf- 
chen eines gelben Myceliums, in welchen die kleinen gelben Pyrenien sitzen, rings 
umgeben von den weitnetzigen graugrünen Myceliumfäden des Aspergillus. Einzelne 
Fäden des letzteren gehen auch durch die Häufchen des Eurotium, und so ragen aus 
diesen auch einzelne Aspergillushyphen hervor, ganz deutlich ist aber hier das My- 
celium des Eurotium, welches an allen fünf Stellen nur etwa 2 — 3 Linien breit 
ist, von dem netzartig ausgebreiteten Mycelium des Aspergillus, sowohl der Farbe 
als seiner Entwicklung nach verschieden; das Eurotium erscheint wie eine 
Sphaeria byssiseda. Mit einer scharfen Loupe kann man die durch den Acer- 
vulus hindurchgehenden grünen Fäden des Aspergillus deutlich erkennen. Wer 
sich also überzeugen will, dass beide Pilze nicht zu einander gehören, der be- 
stäube mit den Sporen aus einiger Ferne einen Blumentopf. (In derselben 
Form kommt das Eurotium in den Herbarien vor. — ) Die spärliche Nahrung 
zwingt hier den Aspergillus sich netzförmig auszubreiten und so dem Beobachter das 
Mycelium beider Pilze frei darzulegen. Nach Mittheilung dieser Beobachtung scheint 
es mir fast überflüssig zu bemerken, dass man bei den übrigen Arten des Aspergillus 
bisher kein entsprechendes Eurotium beobachtete; Link und Fries erwähnen dieser 
Vereinigung niemals, Aspergillus glaucus und macrosporus Bon. fanden wir nur mit 
Eurotium herburioi-um in Gesellschaft, eine andere Species, welche dem Asp. macro- 
sporus hätte entsprechen können, war nicht vorhanden. Asperg. Candidas, virens f 
flavus Lk., griseus, juscus Bon. fanden wir stets ohne Eurotium, doch virens und Can- 
didas stets mit PenicHlium in Gesellschaft. 

Der Gombination von Trichotkecium roseum und VerticHlium durch A. Hopf- 
mann haben wir bereits früher erwähnt, derselben steht die Ansicht der Herrn Tulasnb *) 



*) SeleeU f. earpologia p. 68. 
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auch entgegen, welcher zufolge Sepedonium und Mycogone sich in Verttcülmm 
und Fimsporium verwandeln. Während also nach H. Hopfmann sich ein Hypho- 
mycet mit septirten Sporen in Verttctütum verwandelt , ist es hier ein Hyphoniy- 
cet mit stacheligen Sporen , welcher damit verschmolzen wird ; dagegen soll Myco- 
gone in Fu&lsporium ausgehen, während umgekehrt nach Cobda, Icones I. f. 99, My- 
cogone rosea stets nur auf Verttciüium cyltndrosporium, nach unserer Beobachtung sehr 
häufig auf Monosporium agartcinum Bon. vorkommt. Bail *) betrachtet anderer Seits wie- 
der das Fusisporium candidum als eine zweite Fructification der Peronospora devastatrix, 
womit dasselbe allerdings häufig auf den Blättern der Kartoffel in Gesellschaft gefun- 
den wird. So verschmelzen die modernen Mykologen die im Bau verschiedensten 
Pilze, höhere, mit septirten Sporen mit niederen und umgekehrt, als ob die Ver- 
schiedenheit ihrer Verästelung, die Verschiedenheit ihrer Sporen u. s. w. Eigenschaf- 
ten wären, welche gar keine Berücksichtigung verdienen, sie verkennen gänzlich die 
verschiedenen Entwicklungsstufen, worin die Typen der Pilze sich darlegen, wie wir 
sie in unserer Mykologie klar dargestellt haben. Wir könnten diesen Combinationen 
noch Hunderte**) hinzufügen, wenn wir in gleicher Weise auf die zufällige Cohabi- 
tation einen Werth legen wollten. Auch Syzygites megalocarpus soll nach Tulasne 
(Oarpologia p. 63) in Sporodinia grandis übergehen , damit eine Species bilden. 
Diese Pilze gehören denn doch wenigstens zu einer Familie. Bequemer würde man 
es noch haben, wenn man überhaupt bei den Hyphomyceten und Mucorinen nur 
zwei Gattungen statuirte, etwa Botrytis und Mucor, und diese nach der Farbe in 
schwarze, grüne, gelbe, rothe, braune Species abtheilte und combinirte. 



*) System der Pilze. 

**) Nach unserer Beobachtung kommt in den durch Cyslopus Candidas von der Oberhaut ent~ 
bloßsten Stellen der Capsella Bursa past. constant die Peronospora parasilica (Botrylit parasilica Pers.) vor r 
so dass sie augenscheinlich den Boden sehr liebt, worauf Cyslopus bereits vegetirte, uud ihn dann hyper- 
trophisch macht. Es ist zu bewundern, dass man diese Affinität nicht zu einer Combination mit Cy- 
slopus benutzt hat, denn es ist hier in der That mehr wie eine zufällige Folge. Da Peronospora para- 
silica auf verschiedenen anderen Pflanzen vorkommt, z. B. auf Sonchus, Lacluca und überdiess bei an- 
dern Arten dieser Gattung intramatrikale Früchte gefunden wurden, hierdurch die Selbstständigkeit die- 
ser Pilze hervortritt, so hat man diese Combination wohl nicht gewagt. Dies constante Vorkommen 
der Peronospora parasilica auf den Myceliumresten des Cyslopus, so wie das constante Vorkommen de» 
Kentrosporium capilalum auf Elapnomyces sind warnende Beispiele, aus der Cobabitation oder Nachfolge 
der Pilze keine übereilten Schlüsse zu machen. In diesem Frühjahr 1863 hat mir die Peronospora pa* 
rasitica auch noch in sehr ärgerlicher Weise den Beweis geliefert, dass sie auch ohne Gapsella nnd ohne 
vorgängigem Cyslopus trefflich vegetiren kann, indem sie mir die Knospen mehrerer sehr schöner Exem- 
plare des gefüllten Goldlackes zerstörte. 
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Aus der Gruppe der Mycetmi hat man ebenfalls mehrere mit höheren Pilzen 
combinirt Dahin gehört die Tubercularia vulgaris, welche die Forma conidifera der 
Sphaeria (Nectria) cümabarina sein soll,*) während die Naemaspora micraspora ab 
«das Spermogonium derselben fungiren soll. Die Tubercularia ist ein kleiner Pils, 
dessen Basis (Receptacul. anct) aus parenchymatös verbundenen kleinen Zellen besteht 
(s. Mykologie Tab. XI. f. 222) , von welcher sich nach unten ringsum das Mycelium 
kränz- und strahlenförmig in die Binde verbreitet, nach oben sich freie ästige Hy- 
phen erheben, die seitlich an den Aesten kleine längliche Sporen tragen. Eine ähn- 
liche Bildung haben alle übrigen Mycetinen, während bei den Hyphomyceten alle 
Hyphen getrennt wachsen, verschmelzen sie hier an der Basis oder in grösserer Länge 
zu einem soliden Pilzkörper, bleiben aber im Köpfchen, wo sie die Sporen tragen, 
frei Durch diese Bildung machen sie den Uebergang von den Hyphomyceten zu 
den Hymenomyceten und geben sich unverkennbar als eine bestimmte und eigen- 
tümliche Entwicklungsstufe der Pilze zu erkennen. Wenn nun, wie es bei Tubercu- 
laria geschieht, ein solcher Pilz die Forma conidifera einer Sphaerie sein soll und 
derselbe mit den Conidien enthaltenden Myceliumfäden der Mucorinen oder der 
Peronospora, so wie mit den ebenfalls zu Conidien gemachten einfachen und freien 
Hyphen des Oidium auf eine Entwickelungsstufe, wenigstens auf eine histologische 
Dignität gestellt wird, so wird dadurch jeglicher Typus bei den Pilzen verläugnet, 
die stufenweise Darlegung derselben in Abrede gestellt und das ganze Gebiet der 
Mykologie in eine regellose Vegetationsmasse verwandelt. Wir werden weiterhin 
noch Gelegenheit haben, dies auch noch aus andern Combinationen der Sphaerien 
zu bewahrheiten. Wenn es auch keinesweges geläugnet werden kann, dass die Tu- 
bercularia nicht selten mit Sphaeria dnnabarina und Cytispora microspora in Gesell- 
schaft vorkommt, so ist diese Vereinigung doch eine rein zufällige, denn man kann 
im Frühjahr und Herbst, wo die Tubercularia oft alle trocknen Zweige in einer Hecke 
zierlich bedeckt, wohl hundert Zweige abbrechen, ohne die genannte Sphaerie zu 
finden. In meinem Garten ist dieser Pilz so häufig, dass im Frühjahr alle am Bo- 
den liegenden Zweige und Stöcke damit versehen sind, allein niemals fand ich bis 
jetzt darauf jene Sphaerie, was doch nothwendig der Fall sein mttsste, wenn beide 
nur verschiedene Entwicklungsstufen derselben Pilzart wären, dagegen traf ich diese 
Sphaerie bei Excursionen zuweilen auf und neben der verwitternden Tubercularia, 
häufiger aber beide getrennt Die Sporen der Tubercularia keimen leicht, wenn man 



*) L. R. Tülasne, Aimal. d. sc. n. S. 4. T. V. 1856. p. 107. 
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sie auf eine Glasplatte streut und mit Wasser benetzt, sie vergrössern sich zuerst 
ansehnlich, werfen dann einen Keimschlauch in schiefer Richtung aus, so dass sie 
fast wie ein Pistolet aussehen. Hierdurch giebt sich die Tuhercularia als selbststän- 
diger Pilz zu erkennen. Auch die Gattung Graphturn Corda soll nach Tulasne nur 
eine andere Fructification der Hypoxyleen sein. Da die Graphien aber bald auf 
den Stengeln der Kräuter ( G. atrum), bald auf den Blättern der Bäume ( G. clavi- 
sporum), auf Torula (G. stüboideum), auf einer RJuzomorpha und selbst auf einem 
Polyporus (G. Berkdeyi) gefunden werden, so bezweifelt Montagne mit Recht diese 
Behörigkeit und sagt: Jusqu'ä ce qu'on nous donne sur ce point des preuves plau- 
sibles, et que la raison ou l'analogie nous permettent d'accepter, nous demanderons la 
permission de continuer k croire k la tegiirrit^ du Graphium, d&nembrement du Stil- 
bum ^galement proscrit*) 

Auch die Isarien sollen nach Tulasne nur Fungi conidiferi sein und zwar zu 
Kentrosporium Wallr. (Claviceps Tul.) gehören. Da beide auf todten Insectenlarven 
häufig vegetiren, so kann es nicht auffallen, dass sie auch zuweilen denselben Boden 
theilen, hieraus auf eine Zusammenhörigkeit zu schliessen, dazu ist um so weniger 
Veranlassung, als Fbies und Link bei den ziemlich zahlreichen Arten der Gattung 
Isaria durchaus keiner Erscheinungen erwähnen, welche dazu berechtigen. Was ins- 
besondere die Beobachtungen selbst betrifft, welche L. R. Tulasne über Isaria fari- 
nosa Fr. und deren Verhältniss zu Kentrosp. müitare gemacht hat,**) so sind diese 
keinesweges geeignet, davon zu überzeugen, dass diese Pilze zu einer Species gehö- 
ren. R. Tulasne beobachtete Mitte März bei einer grossen Zahl todter Baupen der 
Bombyx Bubi L., dass diese sich zuerst mit einem weissen Flaum (düvet) überzogen r 
welcher aus Botrytis Basdana bestand,, die die Conidienform des Kentrosporium sein 
soll. ***) Hierauf entstanden im Hyphasma der Botrytis gelborangerothe Stellen und 
Erhöhungen, aus diesen traten die Keulen der Isaria fcvrinosa hervor, welche im 
April und Mai vegetirten und Sporen (Stylosporen) ausstreuten, dann aber grössten- 
teils durch eine Sphaerie (Sph. nova, welche näher beschrieben wird) überwuchert 
und zerstört wurden. Bei den diesem (zweiten) Parasiten entgangenen Raupen, wel- 
che sämmtüch auf feuchtem Sande und mit Moos eingehüllt aufbewahrt wurden, 
entwickelte sich endlich im Juni das Kentrosp. müitare. Aus der Cohabitation dieser 



*) C. Montagne, Annales des sc. n. S. 4. T. VIII. 1857. p. 304. 

**) Note sur les Isaria et Sphaeria entomogenes. Annal. d. sc. n. 8. 4. T. VIII. 1857. p. 35^ 

***) In der Selecta carpologia werden die Isarien die Fungi conidiferi dieser Sphaerie genannt» 
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Pike, aus der Identität (?) des primären Oonidien tragenden Myceliunis der Botrytis 
machen die Herren Tülasne den Schluss, dass die Isaria jarinosa und Sphaeria rot- 
litaris zu einer Species gehören. Denselben Schluss kann man aber auch für die 
Sphaeria parasitica machen, welche dieselben Gemeinschaften hatte, ja noch häufiger 
auf derselben Unterlage der Botrytis und Isaria hervorkam, dagegen das Kentrosp. 
militare als einen zufälligen Parasiten betrachten. Wenn die Kefulen der Isaria aus 
orangerothen Stellen hervorkamen, deren Mycelium auch von Fries bestimmt weiss 
genannt wird, so zeigt dies eben eine Vermischung verschiedener Mycelien an, wo- 
von das orangerothe ohne Zweifel dem Kentrosporium angehört Auch haben die 
Herren Tülasne eine mikroskopische Untersuchung der Mycelien der Isaria. und des 
Kentrosporium nicht angestellt, weil sie das der Botrytis als beiden angehörig be- 
trachten, es kommen aber beide Pilze gesondert und mit eigenem wurzeiförmigen My- 
celium vor, so bildet z. B. Wallroth das Kent. militare, Beiträge L Tab. III. f. 15, 
ganz frei auf einer Larve ab und wir sahen diesen Pilz nie mit den Resten einer 
Isarie umgeben. Stellen wir nun dies K. militare dem K. purpureum zur Seite, wel- 
ches letztere in der Sphaceüa eine ganz verschieden gebaute und fr uctificirende -Pro- 
toform erkennen soll, so muss man gestehen, hier ist mehr vereinigt, als sich 
histologisch vereinen lässt. Das Erscheinen der Isaria und des Kentrosporium erklärt 
sich einfach dadurch, dass die Herren Tülasne die Raupen mit Sphagnum einhüllten, 
in welchem man im Walde das K militare auf den darin verborgenen Larven findet 
und welches die Sporen der Isaria und des Kentrosporium sicher enthielt Hätten 
die Herren Tülasne statt der Sphaeria parasitica eine wirkliche Sphaeronemee ge- 
funden, so würde diese ohne Zweifel von ihnen für das Spermogonium des Kent. ge- 
halten worden sein; aber auch schon ohne ein solches Spermogonium erscheint das 
Kentrosporium militare, wenn wir uns dasselbe mit der Botrytis Bassiana, die ttber- 
diess noch Gemmen tragen soll, und mit den Keulen der Isaria umgeben denken, 
als eine sehr wunderliche Species, sie erinnert unwillkührlich an die in Seeberger's 
Atlas enthaltene Abbildung einer Schlange mit drei Köpfen aus dem vorigen Jahr- 
hundert 

Neuerlichst combinirte Herr Tülasne*) noch eine Reihe von Hyphomyceten 

mit der Gattung Hypocrea Fr., Subgenus Hypomyces. Die VerticüUa, Botrytides, Tri- 
chotheeia, Fusisporia, Ghdotricha, Sporotricha Auct, auch die Asterophorae, Sepedonia, 
Mycogonae, Asterotricka sollen keine autonomen Pilze mehr sein, sondern zweite und 



•) Annales d. sc. n. S.4. T.XIII. 1860. p. 5. 
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dritte Fructificationsformen der Gattung Hypomyces darstellen. Die Sporen dieser 
Hyphomyceten werden hier nicht Spermatien oder Stylosporen genannt, sondern Co- 
nidia. Bei den meisten Arten des Hypomyces will Tulasne zwei Conidienformen, Mi- 
croconidia und Macroconidia (Chlamydosporae de Bary) beobachtet haben, so dass 
also die Gattung Hypomyces drei Fruchtarten besitzen soll. Der Gattungscharakter 
von Hypomyces wird hiernach sehr umfangreich, er nimmt fast eine ganze Druckseite 
der Annalen ein, — Auch diese neuesten Combinationen sind nur allein auf die 
beobachtete Cohabitation dieser. Pilze gegründet, nach anderen Gründen, welche sich 
auf eine mikroskopische Untersuchung des Gewebes der Hypocrea und der damit 
combinirten Hyphmoyceten stützen, sucht man in dem citirten Artikel vergebens. 
Der berühmte Vf. würde sich indess zu diesen Combinationen nicht veranlasst gefun- 
den haben, wenn die Cohabitation dieser Pilze, welche alle Beachtung verdient, nicht 
eine häufige wäre. Wir ermangeln der eigenen Beobachtung, um von dieser Seite 
darüber eine Meinung haben zu können. Allein damit hat Herr Tulasne sich nicht 
begnügt, sondern noch Mycogone rosea, Asterotrichum Pezizae Corda (einen der Polycys- 
tis nahe stehenden Coniomyceten) und Cladotrtchum tematvm Bon, zu Arten des Hy- 
pomyces erhoben, ohne sie jemals damit in Verbindung gesehen zu haben, einzig und 
allein aus dem Grunde, weil sie häufig parasitisch auf anderen Schwämmen vor- 
kommen. Dies scheint uns nicht mit den Worten der Einleitung, welche spätere For- 
scher vor Uebereilung warnen und zur Klugheit ermahnen, zu harmoniren. Herr 
Tulasne geht darin offenbar zu weit, so im Allgemeinen über alle höhere Gattungen 
der Hyphomyceten den Stab zu brechen, derselbe kennt oder beachtet nicht die stu- 
fen weisen Entwickelungen derselben in den Familien der Hyphomyceten, wie wir 
solche in der Mykologie nachgewiesen haben und welche den wissenschaftlichen Be- 
weis liefern, dass sie in der That autonome Pflanzen sind. Was das Cladotrtchum 
ternatum insbesondere betrifft, so habe ich diesen Pilz später nicht nur sehr häufig 
auf verwitternden Pclyporis, sondern auch auf absterbenden Moosen gefunden, welche 
der Pilz feinfädig durchspinnt, niemals aber den vollkommen entwickelten und frucht- 
tragenden Pilz mit einem Hypomyces in Verbindung gesehen. Mir scheint es, als 
berechtige diese Beobachtung mehr dazu die Selbstständigkeit des Cladotrtchum ter- 
natum zu behaupten, als denselben mit Hypomyces auf Grund einer beobachteten Co- 
habitation zu combiniren. Eben so habe ich das Asterotrichum (Artotrogus Montg.7 
sehr häufig in Form der Nyctalts beobachtet, oftmals auch die Basidien und Sporen 
dieses degenerirten Agaricus, allein niemals Chlamydosporen und Pyrenien da- 
mit in Verbindung gesehen. Wenn man im Frühjahre und Herbste bei anhaltendem 

Abbandl d. oaturf. Ges zu Halle. 8. Bd. 6 



Digitized by 



Google 



42 - 

Regenwetter beobachtet, wie in Gärten und Feldern überall die abgestorbenen Saa- 
menkapseln, die Receptacula der Syngenesisten, die Blttthenstiele und Stengel der 
Kräuter alsbald sich mit verschiedenen Botrytis-Arten, wie B. pclyspora, pvlvinata, 
cana, bicolar u. s. w. bedecken, wie diese Pilze alle Jahr vollständig ihre Vegetations- 
perioden durchlaufen, ihre Sporen ausstreuen, ohne dass auch nur eine Spur eines 
Hypomyces sich irgend wo in ihrer Nähe zeigt, wenn man ferner gleicher Weiae die 
verschiedenen Arten des Verticittium, des Fustsporiurr^ des Trichotheciumj die verschiede- 
nen Arten der Polyactis, welche auf feuchten Wegstellen in Wäldern so häufig anzu- 
treffen sind, Decennien hindurch beobachtet hat, ohne jemals sie mit einem Hypomyces 
in Verbindung zu sehen, so kann man diesen Combinationen, zu deren Gunsten die 
höheren Hyphomyceten in Bausch und Bogen als selbstständige Pilze verworfen wer- 
den, keinen Beifall schenken. Es mag sein, dass die Gattung Hypomyces dergleichen 
Conidien in der That hervorbringt, analog wie Mucor und Agyrium (v. Cobda Ico- 
nes IL f. 127 u. 128), allein das ist kein Grund, diesen Hyphomyceten die Autono- 
mie zu bestreiten, von welchen überdiess auch nur Sepedonium und VerticüHum aga- 
ricinum bei Hypomyces angetroffen wurden. 

Berkeley*) fand eine Art Pdyactis und Sphaeria Desmazieri auf einem und dem- 
selben (? !) Mycelium , wie Tulasne berichtet, dieses erinnert an Peniciüium } welches 
Fresenius auf Sphaeronaema abbildet. 

Diesen Beobachtungen zur Seite steht eine andere noch merkwürdigere von 
Bail, welche wir jedoch nur aus einem Citat Tülasne's (Carpologia p. 64) Flora XL. 
p. 424. Tab. XIII. — XVI. kennen, dass die Conidien der Mucores in Sphaerien aus- 
gehen sollen. Wir haben also somit drei im Bau sehr verschiedene Familien, die 
Hyphomyceten, die Mucorinen und die Mycetinen, welche den Sphaerien die Coni- 
dien und Stylosporen liefern. Was aus diesen Conidien und Stylosporen aber wird, 
wenn sie keimen und wachsen , das wissen wir sicher und gewiss : Hyphomyceten, 
Mucorinen und Mycetinen, keine Sphaerien! Auch die Discomyceten und Treinelli- 
nen sind bei diesen Combinationen nicht leer ausgegangen. Bei verschiedenen Ar- 
ten des Cenangiumj bei Tympanis, Dermatea, Peziza, Stictis, Triblidium, Rhytisma, Hy- 
sterium und Bvlgaria hat R. Tulasne mehrfache Formen und Fructificationen nach- 
zuweisen gesucht; alle diese Combinationen einer eingehenden Prüfung zu unter- 
werfen, würde uns zu weit führen, • wir müssen uns begnügen, auf die histologischen 
Mängel und Ungleichheiten derselben aufmerksam zu machen. 



*) Garden, chron. 1851. p. 803. 
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Peziza fallax, einst P. benesuada Tul., soll Spermatien und Asci auf einem Hyme- 
nium haben, die Spermatien geben sich durch einen glänzenden firnissartigen lieber- 
zug zu erkennen, wo sie häufig sind, fehlen die Asci und sind nur am Bande der 
Peziza noch vorhanden.*) Die Spermatien entspringen von kurzästigen Fäden, de- 
ren Spitzen als cylindrische Körper abgestossen werden. Eine nähere Untersuchung 
über die organische Verbindung dieser Fäden oder Hyphen mit dem Gewebe der 
Peziza, welche in diesem Fall nothwendig gewesen wäre, fehlt hier, die gegebene Ab- 
bildung stellt ein Stück des Hymeniums mit den Ascis und Spermatienfäden dar. 
Die Cupula der Fezizae besteht bekanntlich, wie schon Cobida in guten Abbildungen 
zeigte, aus runden blasigen Zellen, welche parenchymatös verbunden sind. Von die- 
ser constituirenden Zelllage erheben sich bei den höheren Formen Hyphen, welche 
sich verästeln, und an den gewöhnlich etwas erweiterten Enden der Aeste die Asci 
und Paraphysen entwickeln, so dass diese Organe als die Endäste dieser Hyphen er- 
scheinen und in ihrer Vereinigung das Hymenium bilden, v. Tab. IL f. 17 von 
Peziza rutHans. Wie nun jene Spermatienfäden in dem gegebenen Falle mit den 
Geweben der Peziza verbunden waren, ist leider nicht erforscht, wäre es geschehen, 
was, wie unsere Abbildung ergiebt, keine Schwierigkeit hat, so würde Tülasne ohne 
JZweifel den Pilz als Parasiten erkannt und das Mycelium desselben im Gewebe der 
Peziza gefunden haben, der Umstand, dass da, wo die Spermatienfäden sich in 
Menge entwickeln, die Asci untergehen, spricht schon die parasitische Natur des Pil- 
zes aus, denn wären diese Fäden normale Gebilde, so würden sie in einem bestimm- 
ten typischen Verhältnisse zu den Ascis stehen und sich nach einer bestimmten Re- 
gel entwickeln. Es kommen, wenn auch selten, derartige Parasiten auf den Pezizen 
vor, z.B. Asterophora Pezizae Corda,**) deren selbstständiges Mycelium im Paren- 
chym der Peziza wir deutlich erkannt haben. Seitdem uns diese im Jahre 1853 ge- 
machte Beobachtung bekannt geworden, haben wir viele Pezizae untersucht, nie aber 
dergleichen Spermatienfäden im Hymenium derselben gefunden. Die gleiche Erfah- 
rung wird in den vergangenen neun Jahren ohne Zweifel auch Herr Tülasne ge- 
macht haben, denn in seinen späteren Abhandlungen findet sich keine Bestätigung 
dieser Spermatienfäden innerhalb der Cupula ; bei anderen Pezizen sollen, Ann. d. sc. 
n. S. 3. T. XX. p. 146 , auf Tuberkeln, welche mit den Cupulis gemischt vorkom- 
men, die Spermatien der Peziza entstehen. In anderer Weise soll der Dimorphismus 



*) Nouvelles recherches. Anual. d. sc. n. S4r. 3. T. XX. 1853. p. 169. 
**) Icones VI. T*b. I. f. 6. 
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bei Btdgaria sarcoides und inqurnans auftreten (1. c. p. 165). Der erstere Pilz soll 
mit Coryne (Tremeüa Tr.) sarcoides auf einem Stroma zusammenwachsen und die 
Keulen (Stromata) des letzteren sollen die Spermatien desselben bilden. Coryne sar- 
coides bildet bekanntlich an astigen Fäden, welche an der Oberfläche des Pilzes her- 
vorragen, ähnlich wie Tubercularia, die kleinen länglichen Sporen. Nie sahen wir 
aber die Bvlgaria sarcoides mit der Coryne sarcoides von einem Stroma entspringen, 
oder damit auch nur in Verbindung, wir beobachteten sie oft, auch wenn sie bereits 
ihren Lebenslauf vollendet und zu zerfliessen anfing, war sie stets ohne eine solche 
Btdgaria, doch ist nicht zu zweifeln, dass sie zuweilen mit der Coryne nahe ver- 
bunden vorkommt. Fries sagt deshalb schon warnend von der Btdg. sarcoides: „non 
cum Tremeäa sarcoide commutanda." *) Das Bedenkliche in dieser Combination liegt 
hier darin, dass die Bulgarin sarcoides nicht Asci und Spermatien, wie die nahe ver- 
wandte PezizafaUax in einem Hymenium trägt, sondern die Spermatien auf einem 
besonderen Stroma gebildet werden. Da indess die Btdgaria von Peziza im Bau sehr 
abweicht und sich den Tremellen nähert, so würde dieser Umstand von geringem 
Gewicht sein, wenn nun auch die Bvlgaria inquirtans eine gleiche räumliche Tren- 
nung der Spermatien zeigte, hier aber soll die Bildung nach Tulasne die folgende 
sein. Wenn die den jungen Pilz bedeckende Rinde sich theilt und er hervorkommt, 
so ist er fein gefurcht und mit einer Menge von Schrunden, Spalten und unregel- 
mässigen Oefihungen bedeckt. Aus diesen tritt eine breiige oder halbpulverige weisse 
oder rosige Masse hervor, welche bald die braune Farbe des Pilzes annimmt. Lo- 
cula spermatifera (Spermogonien) sind nicht vorhanden, die ganze Masse des Pilzes, 
welche ein Gewebe verwickelter Fäden (un lacis confus de filaments trfes fins plon- 
ge?s dans un ^pais mucilage) ausmacht, ist getheilt in mehrere Lappen von unregel- 
mässiger Form. Die stumpfen Enden dieser Lappen, an der Spitze vereinigt, sind 
es, welche in ihrem Busen die ovalrunden Spermatien erzeugen. L. c. Tab. 15. f. 1 
ist der senkrechte Durchschnitt eines jungen Pilzes abgebildet, es treten daraus zwei 
Ströme der Spermatien hervor, allein man erkennt nicht die Sinus, welche die Sper- 
matien entleeren; in fig. 2 sind diese gesondert abgebildet. Die Spermatien sind ge- 
mischt mit grösseren, violettschwarzen Sporen, welche auf Stielen sich bilden und in 
einzelnen Lappen in so grosser Menge vorkommen, dass dadurch die Spermatien ver- 
drängt werden und dass sie die Rinde wie ein Melanconium schwarz färben. Wenn 
die Btdgaria sich, etwas weiter entwickelt hat, so sind alle diese Erscheinungen ver- 



*) Syst. II. p. 168. 
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schwunden und nur nocli kleine Rauhigkeiten und Vorsprünge zu bemerken. Aus 
dieser Verschiedenheit der Spermatienbildung bei zwei Arten derselben Gattung, muss 
man den sichern Schluss machen, weil die Natur stets typisch und gesetzmässig 
bildet, dass diese Spermatien nicht der Bvlgaria angehören, denn besitzen sie Sper- 
matien, so müssen diese in tibereinstimmender Weise bei ihnen gebildet werden. Bei 
der Bvlgaria^ inquinans tritt noch ein anderes Bedenken entgegen, ein noch ganz jun- 
ger unausgebildeter Pik soll hier schon Frucht bringen, obschon die Fruchtbildung 
bei den Pflanzen, nach einem gewiss allgemein gültigen Gesetze, immer das Endre- 
sultat ihrer Vegetation ist. Die violettschwarzen Sporen, welche bereits, bevor noch 
die Bvlgaria aus der Binde hervorgetreten ist, diese schwarz färben, zeigen unver- 
kennbar, dass Tulasne dur$h einen über der Bvlgaria liegenden fremden Pilz ge- 
täuscht wurde. Wir haben eine grosse Menge junger Bulgarien untersucht, aber von 
den oben bemerkten Erscheinungen nichts wahrnehmen können, allerdings waren es 
nur Individuen, welche bereits mit den stumpfen Spitzen aus der Rinde hervortraten, 
bei vielen war aber noch keine Spur des kleinen Discus bemerkbar. Dass man aber 
die Spermatien und Stylosporen der Bvlgaria inquinans nur da wahrnehmen soll, wo 
der Pilz die Rinde noch, nicht gespalten hat, möchte schon ein genügender Beweis 
sein für die Fremdartigkeit dieser Gebilde. 

Wenn die Ansicht des Herrn R. Tulasne über den Dimorphismus der Pilze 
irgend wie Bestätigung finden wird, so ist es gewiss bei den Gattungen Cenangium, 
Tyrnpanis und Dermatea,*) welche von allen Pilzen den Lichenen am nächsten ste- 
hen. Leider sind diese Gattungen noch so wenig genau charakterisirt und die Spe- 
cies derselben so ungenau beschrieben, dass es schwer hält sich über die Identität 
derselben Gewissheit zu verschaffen, bei den meisten ist nicht einmal Form und Farbe 
der Sporen angegeben. Auch hier treten uns in den Beobachtungen des Herrn R. 
Tulasne so bedeutende Widersprüche entgegen, dass wir auch die diese Pilze be- 
treffenden Combinationen für irrthümlich erklären müssen, obschon man eingestehen 
muss, dass es hier an der zureichenden histologischen Basis fehlt, um sie beurtheilen 
zu können. Die Gattungen Cenangium, Tyrnpanis werden von Fries von Ascobolus 
und Peziza hauptsächlich ihrer derberen lederartigen oder hornartigen Substanz we- 
gen unterschieden, , sie nähern sich den Lichenen durch die gedrängteren verwachse- 
nen Asci. Betrachten wir die Sporen einiger derselben, so wkd es uns sogleiöli er- 
kennbar, dass hier zu verschiedenen Gattungen gehörige Pilze unter einem Namen 



») Annales d. sc. n. 8<5r.3. T.XX. 1853. p. 129. 
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vereinigt werden. Cenangium CoryU hat, Corda, Icones V. f. 63, sporae oblongae sub- 
fusiformes, C. ftdiginosum nach Tulasne sporae filiformes septatae, wie Sphaeria mi- 
litaris, C. Frangvlae, nach Tulasne sporae oblongae septatae, C. Fraxini sporae ellip- 
ticae didymae, C. ccäyciiforme Fr. — Phacidium calyciiforme Rebent (Rabenhorst, Fungi 
Europ. Nro. 231) hat sporae filiformes articulato-septatae. Bevor hier also an der- 
gleichen Combinationen gedacht werden kann, müssen diese Pilze näher untersucht 
und nach ihrem inneren Bau geordnet werden. Fassen wir aber die Gattung Ce- 
nangium als eine histologische Einheit, so erscheinen die Combinationen Tulasne's 
unhaltbar. Bei Cenangium Runs sollen Cupulae ascigerae mit den Pycnides auf einem 
Stroma wachsen, die letzteren enthalten Nester, welche mit kurzen Hyphen ausge- 
kleidet sind, von deren Spitzen die hyalinen elliptischen Sporen (Stylosporen) ent- 
springen. So oft wir auch diesen Pilz untersuchten, immer fand sich nur diese eine 
Fructification vor, Tulasne bemerkt damit übereinstimmend, dass man oft an gan- 
zen Zweigen immer nur diese Pycnides, welche auch Fries nur allein (Syst IL p. 179) 
beschreibt, antreffe, die Form der Schlauchsporen giebt derselbe auch nicht an. — 
Somit liegt wenigstens der Gedanke nahe, dass die Cupulae apertae, welche Tulasne 
damit in Gesellschaft fand und 1. c. Tab. 16. f. 10 abbildet, einem anderen Pilze ange- 
hören, wenigstens die Sache noch abermals untersucht werden muss. Bei Cenangium 
fuliginosum sollen die Pycnides dagegen Tubercula obtusa irregularia sein, welche 
lange spindelförmige, septirte Sporen tragen. Bei Cenangium Frangtdae und Fraxrni 
bestehen die Pycnides, welche meist getrennt von den cupulis ascigeris leben sol- 
len aus Perithecien mit ostiolis, die länglichen Stylosporen entspringen vom Grunde 
derselben, die kleinen cylindrischen Spermatien vom Rande des Ostioluin und der 
daran grenzenden Innenseite des Perithecium (Lc. Tab. 16. f. 2 und 14), die Schlauch- 
sporen sind bei beiden septirt Bei Cenangium Frangulae und Fraxini wäre also der 
Bau aller drei Fructificationen ein übereinstimmender, um so abweichender aber wie- 
der bei Cenangium Cerasi, welchen Pilz Fries allerdings, S. v. S. p. 362, später zu 
Dermatea gebracht hat. Bei diesem Pilze sollen die Cupulae ascigerae und Pycnides 
(I.e. Tab. 16. f. 12) auf einem Stroma wachsen, die Cupulae sind becherförmig, solid, 
oben plan wie Tympanis, die Pycnides sind zusammengesetzt aus mehreren aufrecht 
stehenden, zuweilen communicirenden difformen Röhren, deren Sporen lang spindel- 
förmig sind. Diese Pycnides wurden von L£veill£ als eigene Gattung unter dem 
Namen Micropera, von uns, unbekannt damit, später unter dem Namen Polythedum*) 



•) Botanische Zeitung 1861. p. 203. 
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beschrieben. Weitere Beobachtungen haben uns von der Selbstständigkeit dieser 
Gattung noch mehr überzeugt Das I. c. beschriebene Polyth. viridtdum, s. unten Abh. V., 
kommt auf lebenden Zweigen des Bibes ganz rein vor, ein anderer Pilz lebte damit 
nicht in Gesellschaft Eine dritte Species fand ich auf Vaccinium Vitis idaea^ welche 
im Bau damit ganz übereinstimmt; doch aber cylindrische, an beiden Enden abge- 
stumpfte Sporen producirt, diese Micropera kam auf einzelnen Blättern rein, auf an- 
deren mit Sphaeria leptidea Fr. , Syst. II. p. 522 gemischt vor, welcher letztere Pilz 
denselben Boden liebt. Auch R. Tulasne notirt eine Sphaerie und zwar Sphaeria 
Leveüliöi Tul., welche mit Micropera Drupacearum zu einer Species gehören soll. Zu 
welcher Ordnung der Pilze gehören denn nun, darf man wohl fragen, diese Micro- 
peren als Spermatien, zu den Discomyceten (Genangtum^ Dewiatea) oder zu den 
Sphaerien ? Zwei so verschiedene Ordnungen, von welchen die Discomyceten ein freies 
Hymenium, die Sphaerien geschlossene Pyrenien haben, können doch unmöglich den- 
selben Spermatientypus aufweisen. Andere Discomyceten sollen, wie oben bereits be- 
merkt wurde, Spermatien an freien Fäden, andere an Tubercularinen entwickeln» 
Welcher Typenmischmasch! Solche wunderliche Sprünge macht die Natur nie, sie ist 
stets gesetzmässig und typisch consequent Bei Dermatea carpinea Fr. (Tulasne 1. c. 
p. 144. Tab. 16. f. 17 u. 18) sollen die Pycnides auch Tubercula flavo-pallida sub- 
plana sein, zwar mit Cupulis ascigeris auf einem Stroma (fig. 17) wachsen, aber doch 
eben Tubercula sein, welche hier aber nur am Rande Spermatien, in der Mitte Sty- 
losporen tragen sollen. Diese Widersprüche lösen sich nur dadurch, dass man die 
genannten Pilze als autonome betrachtet, und wir bitten also Herrn Coemans, den 
Verfasser der musterhaften Monographie über Pitöbolus, um die Erlaubniss, auch fer- 
ner Micropera Ldv., Syn. Polyiheoium Bon., als eine Pilzgattung betrachten zu dürfen. 
Bei Stictis oceUata Fr. sollen nach Tulasne (1. c. p. 149) zuerst kleine stumpfe, 
gelbe oder orangefarbene Tuberkeln entstehen, mit weissem byssinösen Umfang, ein 
grosser Theil dieser Tuberkeln soll nicht eher Cupulae ascigerae hervorbringen, bis sie 
Stylosporen, seltener Spermatien producirt haben. Die, welche sogleich zu Cupulis 
ascigeris werden, sind vorspringender von Anfang an. Andere produciren, bevor sie 
sich zur Cupula bilden, am Gipfel, oder in kleinen Höhlungen (si je ne me trompe, 
sagt Tulasne), Spermatia linearia curvata. Die Tubercula, welche die Stylosporen 
bilden, sind stärker eingesenkt in die Rinde, sie sind kugelig oder konisch stumpf, 
bilden eine Kapsel mit braunen dünnen Wänden (also Perithecium), diese ist aus- 
gekleidet mit kurzen Basidien, welche Sporae elliptico-oblongae s. obovatae tragen. 
Diese Sporen sind ausgezeichnet durch eine oft runde doch geschlossene Pore, aus 
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welcher indess der Keimschlauch nicht hervorkommt Letztere Bemerkung wird dazu 
einst dienen,^ zu erkennen, welchen Pilz Tulasne vor sich hatte, die Darstellung an 
sich ist zu unbestimmt, als dass man diese Beobachtung deuten könnte, es scheinen 
hier drei Pilze combinirt zu werden, eine Tubercularia, eine Sphaeronemee und ein 
Discomycet, die Stictis. Die Tubercularia vulgaris, wenn sie noch ganz bedeckt und 
mit einem Strahlenkranze von Myceliumfäden umgeben ist, kann man in diesem Sta- 
dium von einer jungen Sphaeria obtecta kaum unterscheiden. 

Bei Triblidium quercinum hat Tulasne nur Spermogonien beobachtet (I.e. Tab. 15. 
fig. 15), sie bestehen aus schwarzen kleinen Zellen, sind innen ausgekleidet mit ästi- 
gen Fäden, welche cylindrische Spermatien tragen, die in Form eines rosafarbigen 
Breies entleert werden. Die Spermogonien leben getrennt oder bedecken die Lirel- 
len des Triblidium am Rande, sie sind bereits vollständig gebildet, wenn diese sich 
zu entwickeln beginnen, letztere bedürfen zu ihrer Ausbildung 5 — 6 Monate, man 
findet sie im Winter oder im Frühjahr. 

Diese zeitliche Trennung, während welcher die Spermogonien, welche zur Gat- 
tung Liberteüa gehören, nicht nur ihre Sporen entleeren, sondern auch bereits verwittern, 
scheint uns ein genügender Grund zu sein, beide Pilze für selbstständige zu halten. 
Stylosporen sind bei Triblidium nicht beobachtet. Hysterium (I.e. Tab. 15. f. 10) lebt 
ebenfalls in Gesellschaft solcher Spermogonien, diese gehören von Hysterium Rvbi 
(I.e. Fig. 11) zu Liberteäa, bei Hysterium Fraxini sollen sie turbinata lageniformia atra 
sein und in grosser Zahl das Hysterium begleiten, doch konnte Tulasne darin nie- 
mals fertige Spermatien finden. Darüber kann man sich kaum wundern, es war der 
angegebenen Form nach ein Sphafronema, welches seine Sporen entleert hatte. Es 
liegt darin sicher ein Widerspruch, dass das eine Hysterium ein Spermogonium tur- 
binatum lageniforme atrum haben soll, während das andere eine zarte Liberteüa als 
solches anerkennen muss. Das ausgebildete Hysterium Bubi ist nach unserer Beob- 
achtung immer mit einer grossen Zahl junger Individuen umgeben, welche, noch 
ganz mit der Epidermis bedeckt, wie LdberteUa erscheinen, allein selten nur fanden 
wir eine solche in nächster Nähe. 

Wenn wir die bisher citirten Beobachtungen Tülasne's in Rücksicht auf die 
mehrfache Fructification bei den Discomyceten aus den angegebenen Gründen in 
Zweifel ziehen mussten, so fällt ein solcher bei Tympanis conspersa, 1. c Tab. 16. 
p. 143, doch in so weit fort, als bei diesem Pilze von Herrn Tulasne Spermogonien 
in demselben Stroma gesehen wurden. Die Abbildung zeigt eine Cupula ascigera, 
von deren stielförmiger Basis zwei Spermogonien sich erheben, welche einen Strom 
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von Spermatien entleeren, die von der Spitze ästiger Hyphen abgeschnürt werden. 
Bei Tympams cdnea, welche nach Fries eine Varietät |der Tymp. Frangulae sein soll, 
nach Tülasne aber ein Cenangium ist, konnten wir solche Spermogonien indess nicht 
auffinden. Berkeley bildet, Oatl. Tab. L fig. 10. Puccinia-Sporen im Discus der 
Tympams saligna ab und fügt so den Spermatien auch nochiie Stylosporen bei. 
Gewarnt durch das bekannte Stephanoma strigosum AVallr., eine Pezize mit darauf 
parasitirender Asterophora Pezizae Corda, deren wir bereits oben erwähnten, bitten 
wir um die Erlaubniss, diese Puccinie so lange als selbstständigen Pilz ansehen zu 
dürfen, bis es dem genannten Mykologen gelungen ist, anatomisch und mikroskopisch 
nachzuweisen, dass sie der Tympanis wirklich angehört. — Von den übrigen Ord- 
nungen der Pilze hat Herr R. Tülasne fast die sämmtlichen Sphaeronaemeen und 
Naeinasporeen für Protoformen und Fructificationen der Sphaerien erklärt, die letzte- 
ren sollen die Spermogonien , die ersteren die Pycnides sein, die die Stylosporen lie- 
fern. Spermogonien der Sphaerien sind namentlich : *) Cytispora, Naemaspora, Liber- 
teüa, Septoria, Cheüaria, Leptotfiyrium (1. c. p. 115), auch Micropera und Ascochyta nach 
der ersten Note von 1851. 

Status conidiferi der Sphaerien sollen dagegen sein: Mdanconiurn, Stegonosportum, 
Didyrnosporium, Stühospora, Tubercidaria, Coryneum, Exosporium, Oylindrosporium, Ma- 
crosporiumj Vermicidaria , Mystrosporivm, Gladosporium^ Helminihosporium, Perieonia, 
Tdythrincium, Stilbum, Atractium, GrnpJuum und andere einzelne Pilze (p. 108). Wenn 
man zunächst erwägt, aus wie verschiedenartigen Pilzen diese Status conidiferi be- 
stehen, welche den Caeomaceen, den Hyphomyceten, Mycetinen und Cryptomyceten 
angehören, von welchen mehrere nicht nur ein parenchymatöses Stroma, sondern 
andere selbst ein Perithecium (Sacculus n.) haben und sich hierdurch schon als 
autonome Pilze zu erkennen geben, so kann man sich der Furcht nicht erweh- 
ren, dass die Worte: „La r&örme de ces 6rreurs, de ces doubles emplois multiples 
(der bisherigen Systeme), ne saurait r&ulter que d'une &ude trfcs approfondie de cha- 
que espfece fongine et r^clamera n^cessairement le concours de bien des mycologues 
sagaces et prudents a , sich gegen den berühmten Herrn Verfasser derselben dereinst 
kehren werden. Wenn Herr R. Tülasne kurz vorher, obschon es ihm gewiss be- 
kannt war , dass die meisten dieser Status conidiferi von dem scharfsinnigen Fries 
als respectable Gattungen verkannt worden sind, sagt: 

*) Note sur l'appareil etc. Annal. d. sc. n. 8. 4. 1856. Tom. V. p. 107. 
Abbandl. d. naturf. Ges. za Halle. 8. Bd. • 
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,,Ce qui aura bien plutöt et k plus juste titxe attrist^ resprit p&i&rant de M. 
Fries, c'est la \6ghret6 regrettable apport^e k leur travaux par quelques auteurs 
d'oü est r&ult^ pour la nomenclature t et les Classification mycologiques un d&or- 
dre, une confusion, qui s'^cartent chaque jour davantage de l'hannonie que nous 
sommes accoutumfe d'admirer dans les oeuvres du Cr^ateur", 
so müssen wir nicht minder der oben nachgewiesenen Disharmonien wegen die ße- 
sorgniss aussprechen, dass seine Oombinationen, welche auch die Systeme von Fries 
total umstossen, dem alten hochverdienten Herrn mehr Traurigkeit bereitet haben 
werden, als unser System der Pilze, welches sich speciell auf das Systema mycolog. 
grlindet, und nur eine weitere Entwicklung desselben ist Ebenso sind wir über- 
zeugt, dass man Herrn R. Tülasne als den Autor dieser unendlichen Confusionen 
dereinst betrachten wird. In dem* Vorhergehenden haben wir bereits darüber genü- 
gende Beweise beigebracht, wie geringen Werth Herr Tulasne auf die Typicität der 
Pilzbildungen legt, die doch allein nur ein System gründen kann, in dem folgenden 
Abschnitte dieser Schrift werden wir abermals Gelegenheit haben dies nachzuweisen* 
Die Schwierigkeiten des Studiums der Mykologie sollen nicht in der Kleinheit vieler 
Pilze, sondern in ihrem Polymorphismus liegen, die Unwissenheit hiervon, die also 
auch Fries theilt, soll an der Unzulänglichkeit der Classificationen schuld sein, eine 
Menge kleiner Pilze der bisherigen Systeme 2, 3 bis 4 zu einer Species gehören. 

Wäre dies Wahrheit, so würden die Pilze und insbesondere die Sphaerien, 
deren Combinationen wir hier noch insbesondere zu betrachten haben, sich auch 
stets in einer bestimmten Ordnung und Gruppirung darbieten, denn von einem Puncte 
unter der Rinde, wo ihre Vegetation beginnt, müssten sich alsdann excentrisch die 
ihnen nach Tülasne angehörigen verschiedenen Fructificationen entwickeln und zwar, 
weil die Natur nie gesetzlos ist, in bestimmter Ordnung; dies hätte den bisherigen 
Forschern nicht entgehen können. I Wir finden aber bei diesen Hypoxyleen gerade 
das Gegentheil, das was nach Tülasne zusammengehört ist in der Regel räumlich ge- 
trennt nebeneinander, seltener gemischt Die Sphaerien und Sphaeronaemeen kommen 
an den Zweigen unserer Bäume und Sträucher gewöhnlich in getrennten Gruppen 
vor, es liegt mir z. B. in diesem Augenblick ein Zweig vor, dieser enthält an einigen 
dünneren Zweigen Diplodia subtilis, s. Abh. V., darunter am Stamm des Zweiges be- 
findet sich auf der einen Seite in einer Länge von 10 Zoll Sphaeria suffusa Fr. , auf 
der anderen Seite die IstberteUUi fusca , unter diesen beiden Pilzen ist der Rest des 
Stammes mit Sphaeria discifornus bedeckt, die zugleich einige Nebenäste einnimmt. 
Man erkennt hier deutlich, wie von der einen Seite die Sporen der Sphaeria suffusa 7 



Digitized by 



Google 



— 51 — 

von der andern Seite durch einen andern Luftetrom die Sporen der LdberteRa dem 
Aste zugekommen sind. Die Spermatien und Stylosporen können nach Angabe Tu- 
lasne's zugleich vorhanden sein, gehen aber immer den Sphaerien vorher:*) so dass 
oft mehre Monate dazwischen liegen. Sie sind also nicht nur räumlich 
(membres dissoctes), sondern auch zeitlich getrennt, dies ist, mag man nun die Sper- 
matien als eine Fructification oder wie sie in der bot. Zeitung**) voreilig bezeichnet 
werden, als Flos masculinus der Pilze ansehen, jedenfalls eine Abnormität in der 
Pflanzenwelt, eine solche Trioecie existirt nirgends, räumliche und zeitliche Fructi- 
fication schliesst jedenfalls alle Zusammenhörigkeit aus, hier fehlt uns wenigstens 
jeder Maassstab derselben, da die Pilzsporen überall, wo sie einen Boden finden, sich 
entwickeln, so werden hier in Monaten andere Formen dazwischen treten, kein ver- 
witternder oder faulender Körper bleibt bekanntlich von ihnen verschont, und wie 
soll da noch eine Identität des Myceliums nachgewiesen werden, wo die Protoformen 
der Sphaerie bereits verwittert sind. Die Naema3poren sind noch 3ehr unentwickelte 
Pilze, wenigstens, was ihre zarte Hülle betrifft, lägen sie stets, wie bei den Lichenen 
die Spermogonien und Apothecien, mit den Pyrenien der Sphaerien in einem 'Phal- 
lus, so wäre die Ansicht Tulasne's gerechtfertigt, weil sie aber räumlich getrennt 
sind, so kann man sie nur für selbstständige Pilze halten. Die Libertetta entrindet 
in meinem Garten alljährlich einige in die Hecke gebundene Stöcke und zwar so 
vollkommen, dass eine Sphaeria obtecta darauf keinen Boden mehr findet, ebenso habe 
ich in meiner kleinen Erlenpflanzung alle trocknen Zweige mit Crrjptosporium Neemi 
Corda bedeckt gefunden, ohne dass später eine Sphaerie daran sich bemerkbar ge- 
macht hätte. Die Cryptosporien sind zwar, soviel uns bekannt ist, von Herrn Tr- 
lasne nicht ausdrücklich als Spermogonien einer Sphaeriengruppe bezeichnet wor- 
den, obschon sie zu den Naemasporeen gehören, dazu mag vielleicht das eben ge- 
nannte öryptosporium Neem Veranlassung sein, welches so grosse Sporen hat, dass die 
Aehnlichkeit mit den Spermatien der Lichenen, worauf Tulasne insbesondere die 
Spermatiennatur der Naemasporeen gründet,***) bei ihnen verschwindet Sehr be- 
«chtungswerth ist es, dass es umgekehrt bei der Gattung Valsa, der die Cytispora als 
Äpermogonium angehören soll, mehrere Species giebt, welche eine grosse Menge klei- 
ner cylindrischer Sporen in den Schläuchen bilden, dahin gehört Valsa gastrina. 



*) 1. c. XV. 8. 3. p. 375. (1851). 

**) XI. 1853. p.56. 

***) Botanische Zeitung XI. 1853. p. 49. 
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quaternata, microstoma. Die Sphaeronaemeen sollen, wie oben bereits bemerkt wurde, 
die Pycnides und Stylosporen der Sphaerien bilden und damit zu einer Species ver- 
schmolzen werden. Dieser Ansicht steht aber entgegen, dass die Sphaeronaemeen eben 
so ausgebildete Pilze sind, wie die Sphaerien, auch ganz ähnliche Entwickelungs- 
stufen zeigen. Sie unterscheiden sich von den Sphaerien dadurch, dass sie die Sporen 
nicht in Schläuchen, sondern an Fäden (ßaaidien) bilden. Bei Fhoma L£v. sind diese 
Hyphen nur einfache längliche Zellen, bei anderen, welche wir unter dem Namen Stri- 
gula scabra, inaequalis und anserina beschrieben *) haben, entspringen die Sporen von 
ruthenförmig oder quirlförmig verästelten Hyphen. Das Perithecium ist bei diesen 
Formen einfach kugelig*, bei Sphaeronaema wird es langhalsig wie bei Ceratostomaj 
bei Angiopoma L^v. beulig, bei Kretschmaria, Piptostroma, Weinmanodora^ zusammen- 
gesetzt Auch die Sporen kommen hier in aufsteigender Entwicklung vor, bei 
Phyttosticta Fr., Podosporium Bon. entspringen sie wie bei Caeoma mit kurzen Stielen, 
bei Sporocadus, Angtopoma werden die Sporen septirt und bei Prosthemium, Phrägmo- 
trichum erreichen sie eine noch höhere Entwicklung. Auch die Naemasporen er- 
halten (s. Abhandl. V.) in einigen Gattungen Stromata carttlaginea, "wie Psecactia 
und Labotcblema Montg., werden in andern, wie Lamyeäa und Aschersonia, selbst zu- 
sammengesetzt. Diese Thatsachen scheinen uns genügend, sie den einfachen Spermo- 
gonien der Lichenen gegenüber, für selbstständige Pilze zu halten. 

Es liegt uns nun noch ob, auch einige Exempla probantia in Betracht zu ziehen, 
woran Herr Tulasne seine Combinationen bei den Sphaerien zur näheren Anschauung 
bringt In der Note sur l'appareil reproducteur multiple des Hypoxyl&s (1856) ist 
eine Gattung Mdanconis in mehrern Arten beschrieben, wir heben davon zwei heraus : 

1. Mdanconis stübostoma Tul., Syn. Sphaeria stübostoma a papula, Fr. 

Dazu gehören: a) Mdanconium bicclor Corda (Forma conidifera). b) Sperma- 
tia alba, conidiis immixta. c) die Pyrenia circinantia der Sphaerie mit elliptischen 
bilocularen Sporen. 

2. Mdanconis lanciformis Tul. 

Dazu gehören : a) ein Coryneum, sporis ovatis s. ovato-ellipticis, 4 — 6-loculari- 
bu6. Forma conidifera. b) Spermatia nuda linearia exilia, daneben c) Pyrenia crassa 
sporis 4 — 6-locularibus crassis ellipticis. 

Bei Mdanconis lanciformis sind die Conidien hiernach ebenso entwickelt, wie 
die Sporen der Sphaerie, sie entspringen gestielt von einem zelligen Hypostroma 

*) Botanische Zeitung 1853. XI. 291 f. 
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(Coryneum)) während sie bei Mdanconis stübostoma einfach Bind und in einem Sacculus 
sich bilden (Melancomum). So bedeutende morphologische Unterschiede können un- 
möglich in einer Gattung vereinigt sein, da hört alle Mykologie au£ das sind mensch- 
liche Combinationen, die keine Wahrheit ' haben. Dies wird auch bestätigt durch 
eine frühere Bemerkung Tulasne's*) in der ersten Note, worin ausdrücklich gesagt 
wird, dass die Sphaerta stübostoma bald Perithecia ascigera, bald Melanconium trage, 
bald ganz unfruchtbar sei. Diese Bemerkung beruht auf richtiger Beobachtung, das 
Melanconium ist der Sphaerie feindlich und hemmt deren Entwicklung, wo es sich 
einnistet, daher die obige Alternative; gehörten sie zu einer Species, so würden sie 
auch zu gleicher Zeit und miteinander fructificiren. Zieht man die Epidermis eines 
Zweiges ab, worunter beide Pilze vegetiren, so findet man eine Menge unfruchtbarer 
Stromata der Sphaerie, daneben immer einen oder zwei tiefschwarze Sacculi des Me- 
lanconium, aber auch dazwischen das Melanconium ganz isolirt. Letzteres hat stets 
einen feinen Kranz weisser Myceliumfäden und ruht auf einem weissen Stroma, wäh- 
rend das Stroma effusum der Sphaerie gelbbraun ist; auch hierdurch geben sich 
beide Pilze als verschiedene deutlich zu erkennen. Hin und wieder findet man in 
dem Stroma der Sphaerie Pyrenien, aber nur an den Stellen des Astes, wo kein Me- 
lanconium lagert. — Die den Sporen des Melanconium beigemischten Spermatia alba 
sind runde, weisse, hyaline, kleine Zellen, welche bei der Untersuchung sich von der 
inneren Fläche des Sacculus trennen, zum Theil auch Moleküle, welche aus den zer- 
rissenen Stielen der Sporen auftreten. Man findet diese Körperchen sehr häufig bei 
Untersuchung der Pilze, namentlich wenn noch viele unreife Sporen vorhanden sind. — 

Ein anderes noch vollständigeres Beispiel ist: 

Sphaerta Fragariae Tul. Dazu _ gehört : a) Cylmdrosporium. Forma conidi- 
fera. b) Septoria als Spermogonium. c) PhyUosticta et ! Phoma als Pycnis. d) das 
Pyrenium der Sphaerie. 

Diese Species, welche Tulasne am genauesten beobachtet hat, braucht 7 — 8 
Monate zu ihrer Entwicklung. Daran ist wohl nicht zu zweifeln, denn drei ver- 
schiedene Pilze wollen Zeit haben, um sich nacheinander zu entwickeln; merkwür- 
dig ist es auch, dass es hier der Sphaeria Fragariae überlassen ist, sich eine PhyUo- 
sticta oder ein Phoma oder beide zugleich als Pycnis zu erwählen. 

In der ersten Note von 1851 wird Sphaerta Laburni als bestätigendes Beispiel 
aufgeführt, die Pyrenien sollen hier, wie bei vielen Sphaerien, im Umfange einer 



*) I.e. 3. S^r. T.XV. p.380. 
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Cytispora entstehen, damit auf demselben Stroma ein Sporocadus oder ein ande- 
rer analoger Pilz wachsen, welcher später L c. p. 380 als eine Sphaeropsis be- 
zeichnet wird. Hiernach steht es also in dem Belieben der Sphaeria Laburni sich 
einen Sporocadus oder eine Sphaeropsts zuzugesellen! Oder in dem Belieben des 
Mykologen?! Diese Beispiele werden genügen und uns der Mühe überheben auch 
auf die übrigen einzugehen, alle sind mit den entsprechenden 3 bis 4fachen Diagno- 
sen versehen. Auch Hdminihosporium tritt bei Sphaeria Ciavariarum als Conidien- 
form auf, da aber Helminthosporium nach unserer Beobachtung deutlich auch unter- 
ständige Früchte im Mycelium hat, eben so Hormodendrum atrum und viride n. so 
kann die Autonomie dieser Pilze nicht bezweifelt werden. Alle Nebenorgane der 
Pilze, hervorragende Hyphen u. s. w., welche Fries bisher als Velum tenuissimum bei 
vielen Pilzen bezeichnet, werden von Tulasne als Gonidien und Spermatien, wie es 
scheint, angesehen. Die weissen Zellen, womit Xylaria Hypoxylon oberhalb der Py- 
renien bestreut sind, sollen ebenfalls Spermatien sein, einzelne dieser Zellen auch kei- 
men. Diese Einzelnen können aber auch fremde Sporen gewesen sein, uns misslang 
es stets sie zum Keimen zu bringen; wo man aber nicht eine grosse Menge einer 
Sporenart zum Keimen bringen kann, muss man einzelne keimende für fremde hal- 
ten. Es giebt nicht wenige Pilze, welche dergleichen äussere Zellen abstossen, da- 
hin gehört z. B. Lycoperdon, welches seine äusserste Hülle pulverig abwirft; auch 
bei Peziza, Helvella, Morcheüa kommt dies vor. Am Stiel der Mitrulä Äbietis treten 
ovale oder runde Zellen wie Tropfen hervor, sie sind mit einer braungelben Flüs- 
sigkeit gefüllt u. s. w. Hätte Herr Tülasne nur eine einzige seiner complicirten Ar- 
ten genau histologisch untersucht, so würde derselbe sie nicht aufgestellt haben bei 
vielen ist zwar der Bau der Pycnides und Spermogonien angegeben und abgebildet, 
bei keiner aber nachgewiesen, dass sie in der That in einem und demselben Stroma 
(Gewebe) und Mycelium wachsen , und damit organisch verbunden sind. Sehr be- 
achtungswerth und verführerisch ist ohne Zweifel die Sphaeria rudis Fr. (Dothidea 
melanops Tul.), diese soll in einem Stroma orbiculare repandum (verum oder falsum?) 
crusta nigra (nach Fries Elenchus IL p. 98) drei verschiedene Locula (?) (Perithecia 
Fries) mit Spermatien, Stylosporen und Ascis haben. Auch Fries beschreibt sehr 
bestimmt drei Formen von Perithecien, grössere, welche in der Rinde liegen, andere 
welche auf der Rinde (magis innata) und andere, welche auf der Oberfläche des 
Stroma (superficialiter insident) sitzen. Die beiden letzteren sind ohne Zweifel Gäste 
der Sphaeria rudis, die crusta nigra die durch das Mycelium der Sphaerie verwan- 
delte Rinde. 
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Alle bisher besprochenen Combinationen so verschiedener Pilze gründen sich 
wesentlich nur auf zufällige Cohabitation, man würde sie nicht aufgestellt haben, 
wenigstens dabei vorsichtiger zu Werke gegangen sein, wenn man dabei die verschie- 
denen Typen der Pilze und deren Evolutionen in den Familien, wie ich sie in mei- 
ner Mykologie, conf. deren Vorrede, dargestellt habe, dabei im Auge behalten hätte. 
So nützlich auch specielle Forschungen im Gebiete der Mykologie sind, so werden 
sie doch immer einseitig sein, wenn dabei der histologische und morphologische 
Ueberblick über das Ganze nicht ergänzend und leitend wirkt. Herr R. Tulasne, 
welcher der systematischen Arbeit abhold ist und selbst nicht einmal gewagt hat, 
seine trefflichen Untersuchungen über den Bau der Lichenen als Maassstab an die 
bisherige systematische Anordnung derselben zu legen, hat auch seine Combinatio- 
nen nicht in ein System gebracht, sondern dies schlüpfrige Feld den deutschen My- 
kologen überlassen, die darauf gegründeten neueren Systeme von Bail und De Baby, 
welche hier noch näher erwähnt werden müssen, sind aus diesem Grunde nur als 
Rückschritte zu betrachten, das System $es verdienten Mykologen Berkeley ist da- 
von zwar unberührt geblieben, aber auch kein Fortschritt. 

1. Das System von Bail.*) 

Derselbe theilt alle Pilze in zwei Hauptgruppen, in Thecasporei und ßasidio- 
sporei, die ersteren bilden die Sporen in Schläuchen, endogen, die letzteren exogen 
durch Sporenabschntirung. Bail erkennt darin den Hauptfehler aller bisherigen Sy- 
steme, dass man diese Gruppen nicht auseinander hielt, sondern häufig zusammen 
warf. Dieser Vorwurf ist aber in Rücksicht auf Cobda's und mein System ungerecht. 
Corda sagt in seiner Anleitung z. St. d. M. p. XXXHI : 

„Wir haben zwei Formen der Genese der Sporen genau zu unterscheiden 
a) die der Spore im Schlauche, und b) die der an Basilarorganen gebildeten. Beide 
Formen sind sehr verschieden und wir bezeichnen die erste Form der Sporenbildung 
als endogen, die zweite als exogen." 

In den Familien hielt Corda auch diese Typen schon streng auseinander, 
nicht aber in seinen vier Ordnungen, worin Schlauch- und Basidienpilze gemischt 
sind. In meiner Mykologie habe ich pag. 10 und 19 diesen wesentlichen Unterschied 
anerkannt und festgehalten und die sämmtlichen Schlauchschwämme in die beiden 



*) Das System der Pilze von Dr. Th. Bail. Bonn 1858, II. Abth. des 1837 erschienenen 
Baches von Nees j. und Henry. 
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Ordnungen der Discomyceten und Pyrenomyceten gebracht Bail geht nun noch 
einen Schritt weiter und theilt sämmtliche Pilze auf Grund dieser endogenen und 
exogenen Sporenbildung in Basidiosporei, wozu die Hypkomycetes, Coniomycetes 
und HymenomyceteS) und in Thecasporei, wozu die Mucorinei (Gymnoihecarnycetes 
von ihm genannt), die Dtscomycetes, Pyrenomycetes und Oastromyceies gehören. Diese 
Vereinigung der Mucorinen, welche, wie die Hyphomyceten, nur aus einzelligen Fa- 
den bestehen und Fungi evoluti sind, mit, so parenchymatösen Schwämmen, wie die 
Discomyceten, Pyrenomyceten und Gastromyceten, welche Fungi evoluti darstellen, zu 
einer Gruppe, ist widernatürlich, der Fehler liegt hier darin, dass Bail nur einseitig 
den Typus der endogenen Sporenbildung berücksichtigt, nicht den Typus des Hy- 
phasma und des Stroma, die Mucorinen stehen darin den Hyphomyceten und Pro- 
tomyceten viel näher. Die Pilze entwickeln sich, conf. die Vorrede meiner Myko- 
logie, immer nach mehren Typen, davon bedingt der eine die innere Bildung, der 
andere und dritte die Form und stufenweise Evolution, z. B. die Sphaerien bilden die 
Sporen endogen in Ascis, ihre Pyrenien sjpd nach dem concentrischen Typus gebil- 
det, die weitere stromatische Entwicklung, wie sie in Diatrype, Hypoxylon, Bypo- 
crea, Paroiita, Thamnomyces, Xylaria und Cordyceps hervortritt, ist excentrisch. Nur 
eine Berücksichtigung aller dieser Typen giebt gerundete, natürliche Gruppen, wie 
ich solche in meiner Mykologie in den zwölf Ordnungen aufgestellt habe. Der Name 
Ascus ist übrigens auch bei den Mucorinen ungeeignet, wenn er auch in einem weite- 
ren Sinne gerechtfertigt werden kann; die Asci bilden sich bei den Pyrenomyceten 
und Discomyceten schon vollständig aus, bevor sie sich mit Plasma füllen und die 
Sporen bilden, bei den Mucorinen aber füllen sich zuerst die fruchtbaren und zuge- 
spitzten Hyphen mit Plasma, dieses tritt in Form eines Tropfens aus ihrer Spitze 
hervor, gerinnt an der Oberfläche zu einer Blase, welche sich weiter ausdehnt, dicker 
wird und dann im Innern die Sporen bildet. Die Mucorinen tragen Blasen an ex- 
centrisch entwickelten einzelligen Fäden, damit sind sie als eine eigenthümliche 
Gruppe von Pilzen charakterisirt und Niemand kann Bedenken tragen , sie in eine 
besondere Gruppe zu stellen, Corda hat daher mit Recht die Mucorinen, welche bei 
Fries im Syst. m. noch vermischt, in der Summa v. S. aber unter den Haplomy- 
ceten sich rein befinden, zu einer eigenen Familie vereinigt und darin bin ich 
ihm gefolgt und habe sie naturgemäss auf die Hyphomyceten folgen lassen. Der 
Name Ascus wird mit Recht zur Zeit nur bei den Pyrenomyceten und Discomyceten 
gebraucht, bei allen anderen Pilzen, bei welchen man noch über entsprechende Or- 
gane verschiedener Ansicht ist, z. B. bei Phragmdium , thut man wohl, wenn man 
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den Namen der Spora composita nicht gut heissen will, einen anderen Ausdruck, wie 
Ascus reductus Fr. oder Sporangium zu gebrauchen. 

Bail hat auf Grund der oben besprochenen Combinationen die sämmtlichen 
Pilze, welche ich unter den Namen der Protomycetes , Gryptomycetes , Mycetini und 
Sphaeranaemei in besonderen Ordnungen aufgestellt habe, so wie auch die Myxomy- 
cetes auf Grund der Entdeckungen de Bary's aus dem System gestrichen, d. h. ihre 
Autonomie in Abrede gestellt, ohne die ersteren jedoch in adjutantiver Weise bei den 
übrigen aufzuführen oder in einem Anhange beizufügen. Mir scheint dies doch et- 
was zu vorschnell zu sein, da man glücklicher Weise noch lange nicht in den Com- 
binationen so weit gediehen ist, um sie alle adjutantiv verwenden zu können, so wird 
es der wissenschaftlichen Mykologie immer noch frommen, sie im Systeme zu be- 
wahren. Meines Erachtens werden sie darin immer ihre Stellung behaupten, dafür 
legen auch die Mycetini ein vollgültiges Zeugniss ab. 

Die unter diesem Namen von mir vereinigten Pilze zeichnen sich dadurch 
aus, dass die Hyphen an ihrer Basis oder im ganzen Stroma parenchymatös ver- 
schmolzen sind, an ihrer Spitze aber wieder frei hervortreten, sie sind also zur Hälfte 
stromatische Pilze, zur Hälfte Hyphomyceten und alle Stufen der letzteren wieder- 
holen sich bei ihnen, selbst die Spora composita tritt in der Gattung Fhaceßium m. 
(Botanische Zeitung 1861. pag. 203) wieder auf. Hierdurch geben sich die Mycetini 
als eine eigenthümliche, eine Stufe höher als die Hyphomyceten stehende Gruppe zu 
erkennen und daraus geht zugleich mit Sicherheit hervor, dass sie selbstständige 
Pilze sind. Die von mir als den Coniomyceten entsprechende kleine Gruppe der 
Tubereularini, die Gattungen Epitea, Epicoccum, Exospoi-ium und Ccn^yneum umfassend 
kann man als Uebergangsformen den Coniomyceten beigesellen. 

Uen Hymenomyceten, seiner dritten Ordnung der Basidiosporen, gesellt Bail 
auch die Hymenogastrei (Gautiera, Hymenogaster, Hydnangium u. s. w.) zu und erwei- 
tert dadurch diese Gruppe in unzweckmässiger Weise, die Typen nicht beachtend 
denn die Hymenogastrei sind Fungi mvoluti, die Rymenomycetes: Fungi evoluti. Fries 
charakterisirt letztere treffend *) durch die Worte : Thalamium discretum centrifugum 
8. extemum. — Wenn Bail darin meinem Beispiel folgte, die mit Schläuchen ver- 
sehenen Tuberacei (Tuber, Elaphomyces, Genea, Balsamia) zu trennen und zu den Py- 
renomyceten zu bringen, so musste derselbe auch die Hymenogasterei Vitt. als eigene 
<Jruppe aufstellen. Da aber die Tuberacei asdgeri keine gesonderte Hülle (Peritke- 



*) Epicrisis p. 1. 
Abbandl. d naiurf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 
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dum) haben, so möchte es doch vielen Mykologen zweckmässiger erscheinen, beide 
mit Fries vereinigt zu lassen. Diese beiden Gruppen bekunden, dass die Trennung 
der Pilze in ßasidtosporeen und Thecasporeen nicht consequent durchführbar ist Al- 
lerdings verschmelzen die Pyrenien in manchen Sphaerien z. ß. bei Diatrype, so voll- 
kommen, dass sie nicht mehr als besondere Hüllen zu erkennen sind, sondern nur 
Loculamente des Stroma ausmachen. *) 

2. Das System von Berkeley.**) 
Die Abtheilungen desselben sind folgende: 

A. Fungi sporiferi. 
I. Hymenomycetes. 

1. Agaricini. 2. Polyporei. 3. Auricularini. 4. Clavariacei. 6. Tremellini. 

IL Gastromycetes. 

1. Hypogaei. 2. Phalloidei 3. Trichogastres. 4. Myxogastres. 5. Nidulariacei. 

III. Conzomycetes. 

1. Sphaeronaemei. 2. Melanconiacei 3. Phragmotrichacei 4. Torulacei. 5. Pucci- 
niei. 6. Caeomacei. 

IV. Hyphomycetes. 

1. Isariei. 2. Stilbacei. 3. Dematiei. 4. Mucedinei. 5. Sepedoniei. 6. TrichodermaceL 

B. Fungi sporidiferi. 

V. Ascomycetes. 

1. Elvellacei. 2. Tuberacei. 3. Phacidiei. 4. Sphaeriacei. 5. Perisporiacei. 6. Ony- 
genei. 



*) Wenn die Trennung der Tuberacei atcigeri als eine Conseqnenzmacherei manchem Mykolo- 
gen erscheinen wird, so möchte anderer Seits wieder die Familie der Ascosporei meiner Ordnung der 
Cryptomyceten, s. Mykologie p. 62 als eine Inconsequenz angesehen werden. Nur um die Entwicke- 
lungsstufe im System hervortreten zu lassen, habe ich diese Ascosporti sowie die Cryptomyceten über- 
haupt als besondere Ordnung aufgeführt, in der Vorrede aber pag. vi ausdrücklich bemerkt, dass sie 
bei monographischer Bearbeitung der Ordnungen diesen an die Spitze gestellt werden müssen. In der 
folgenden systematischen Uebersicht der Pilze habe ich nunmehr diese Ascosporei den Sphaerien voran- 
gestellt. 

Die Carpoboli, Nidulariacei, Pisocarpiacei und Lycoperdacei , Podaxidei und Geastridei fehlen im 
System Bail'a, wahrscheinlich weil die zu benutzenden Tafeln diese Pilze nicht enthielten. 

**) Outlines of British Fungology by the Rev. M. J. Berkeley, autbor of the Introduction of 
cryptogamic Botany. London 1860. ' 
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VI. Physomycetes. 

1. Antennariei. 2% Mucorini. 

Dies System stimmt in den Abtheilungen von A: den Bymenomycetes, Gastromyce- 
tesj Coniomycetes und Hyphomycetes, im Allgemeinen mit den bisherigen überein, es 
weicht aber in folgenden Puncten von dem Systeme von Fries und dem meinigen ab. 
Nach Baii/s Vorgange theilt Berkeley die sämmtlichen Pilze in zwei Hauptgruppen, 
von welchen die Fungi sporiferi mit den Basidiosporen und die Fungi sportdtferi mit 
den Theeasporem Baii/s übereinstimmen, er vereinigt aber dann (in B) die Discomy- 
cetes und Pyrenomycetes zu einer Ordnung. Da die Discomyceten ihrem Bau nach 
das Mittelglied zwischen den Fungis evolutis und involutis ausmachen, so stehen sie 
allerdings den Pyrenomyceten nahe, allein naturgemässer ist es jedenfalls, sie mit 
Fries zu trennen. Dagegen stellt Berkeley eine neue Ordnung Physomycetes auf, 
welche die Antennariei (Astermei Fr.) und Mucorini vereinigt. Hierdurch erkennt 
derselbe zwar die Eigentümlichkeit der Mucorinei an, die Vereinigung derselben aber 
mit den Asterineis, welche Fries bereits als irrthümlich erkannte, ist histologisch un- 
richtig, weil sie das Hyphäsma der Mucorinen mit dem Mycelium der Asterinen auf 
eine Stufe stellt, somit das Mycelium der Mucorinen ignorirt. 

Die Asterinei, welche auch von mir früher irrthümlich zu den Sphaeronaemeen 
gebracht wurden, gehören (Fries S. v. S. p. 405) zu den Pyrenomyceten und bilden 
eine eigentümliche Familie derselben. Den Hauptfehler des FRiEs'schen Systemes, 
welcher darin besteht, dass derselbe die Ascomyceten nicht hinreichend von den Ba- 
sidiomyceten trennte, so dass bei ihm die Pyrenomyceten mit den Sphaeronaemeen 
und die Discomyceten mit vielen Basidienschwämmen und Mycetinen vermischt sind, 
vermeidet Berkeley zwar, dagegen vereinigt derselbe eine Reihe von Cryptomyceten 
unter dem Titel Melanconiacei, so wie die Sphaeronaemei mit den Coniomyceten, dies 
ist naturwidrig, denn so niedrig diese Cryptomyceten auch stehen, so unvollkommen 
und zart ihre Sacculi sind, immer bleiben es Fungi involuti. In dieser Vereinigung 
liegt aber eine Anerkennung der Stellung, welche wir den Cryptomyceten früher ge- 
geben haben. 

3. Das System de Bary's*) 

kenne ich nur aus dem Berichte des Herrn Professor H. Hoffmann. Die Abtheilun- 
gen desselben sind folgende: 



*) Streinz Nomenciator fuugorum Vindob. 1862. Botan. Zeitung 1862. pag. 280. 

8* 
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A. Mycetcs. 

1. Peronosporei. 2. Protomycetei. 3. Mucorim. 4. Hyphomycetes. 5. Gymno- 
mycetes (Isaria, Coryne). 6. Hymenomycetes. 7. Gasteromycetes. 8. Ascomy- 
cetes (Discomycetes und Pyrenomycetes, Onygenei, Tuberacei). 9. Pyrenomyce- 
tes spurii (Spermogonia et pycnides Ascomycetum z. B. Libertella, Sporocadus). 

B. Myxogasteres 
8. Mycetozoa. 

Aus dieser Uebersicht geht deutlich hervor, dass derselbe die histologischen 
Fortschritte, we 1 che mein System enthält, nicht verkannt hat, es erscheinen hier die 
Protornycetes , Mucorini, Gymnomycetes (Mycetini Bon.) und Pyrmomycetes spurii (Cryp- 
tomycetes p. p.) als Ordnungen. Die Peronosporei wird de Baby später sicher mit den 
Hyphomyceten wieder vereinigen, die intramatrikalen Früchte (Conidia) sind denselben 
nicht allein eigen. — 

Es sei mir erlaubt, hier noch eine Uebersicht meines Systemes beizufügen, um 
darin diejenigen Verbesserungen anzubringen, welche ich zur Zeit für noth wendig 
halte und diejenigen Gattungen, welche in meiner Mykologie nicht enthalten sind, so 
wie später beschrieben wurden, beizufügen. Die früheren Ordnungen habe ich bei- 
behalten, auf diese Gruppen, weil sie eigentümliche Entwickelungs-Reihen von Pil- 
zen darstellen, lege ich einen besonderen Werth, ohne indess damit jemand darin 
beschränken zu wollen, sie mit Fries noch in grössere Gruppen unter einem Namen 
zu vereinigen z. B. Cryptomyceten und Sphaeronaemeen , Hyphomyceten und Muco- 
rinen (Haplo7nycetes Fr.), Tremellinen und Hymenomyceten (Hymenorni/cetes Fr.). In 
dem jüngsten Systeme von Fries, wie es in der Summa v. S. enthalten ist, welche 
ich bei Bearbeitung meiner Mykologie noch nicht benutzen konnte, sind meine Ord- 
nungen als gesonderte Gruppen vorhanden, t nur nicht rein, ' sondern noch vielfältig 
mit einander vermischt. Will man meine Mykologie richtig beurtheilen, so muss 
man wohl erwägen, dass ich dieselbe aus Fr. Syst mycol. und aus Üorda's und mei- 
nen eigenen Beobachtungen heraus arbeitete, man wird gegen die darin enthaltenen, 
in der folgenden Uebersicht beseitigten Mängel um so nachsichtiger sein, wenn man 
den grossen Umfang der Mykologie bedenkt, die darin enthaltenen Fortschritte aber 
um so williger anerkennen, wenn man die vielfachen Uebereinstimmungen mit der 
S. v. S. in Betracht zieht. Indem ich mein System einer gründlicheren Würdigung^ 
und das Studium meiner Mykologie den combinirenden Mykologen insbesondere em- 
pfehle, glaube ich noch insbesondere versichern können, dass sie durch genauere 
Beachtung der in den Ordnungen meines Systemes sich darlebenden Typen und de- 
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ren Combinationen (s. die Vorrede m. Myk.) sich das Studium der Mykologie und 
ihre ferneren Forschungen sehr erleichtern werden. In Rücksicht des Verständnisses 
der Ordnungen und Familien verweise ich zur Vermeidung weitläufiger Wiederho- 
lung auf mein Buch, in Eücksicht auf das Verständniss der Gattungen zugleich auf 
die treffliche S. v. S. Die nachgetragenen Gattungen und wo es sonst nothwendig 
schien, habe ich mit einem kurzen Charakter versehen, auch überall eine grössere 
Uebersrichtlichkeit durch Einschiebungen nach der Form der Sporen zu erzielen ge- 
sucht. 
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Systematisehe Uebersieht der jetzt bekannten Pilzgattungen. 



1, Ordnung. Coniomycetes. 

Farn. 1. ProtomyceteS. Gattungen: 

A. Sporis concatenatis. 

a. Sports simplicibus. 

1. Hormiscium Kze. Syn.: Sphaeromyces Montg. Syll. 303. 2. Cylindrium Bon. 3. Alysidium Kze. 
4. Taeniola Bon. 5. Chalura Corda, Sturm HI. H. 29 — 30. Tab. 35 unter dem Namen Cylindroepo» 
rium longipes Prenss. 6. HeUeomyees Lk. 7. Cylindro$porium Unger. 

b. Sporis septatis. 

8. Bispora Corda. 9. Septonema Corda. Trimmatostroma Corda. 

B. Sporis liberis cumulatis. 

10. Ustilago Lk. 11. TilleCia Tul. 12. Polycystis Wv. Syn.: Pericoelium Bon. 13. Coniothecium 
Corda, Bon. Myk. Tab. IL f. 55. 
Farn. 2. Caeomacel 9 sporis simplicibus. 

A. Sine cystidiis. 

a. Sine pedicellis. 

1. Dredo L«5v., Fr. 2. Fusidium Lk. 

b. Pedicellatl. 

3. Caeoma Bon. 4. Dicaeotna Bon. 5. Uromyces Lk. 6. Pileolaria Castg. 7. Eehinobotryum Corda. 

B. Cum cystidiis. 

8. PAy*onma Ldv. Bpitea Fr. Syn. : Lecythea Ldv. 
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Farn. 3. Phraymldiaceit sporis septatis 8. oeliulosi». 

a. Sine pedicellis. 

1. Dicoecum Corda, sporis uni-, s. pluriseptatis laevibus. 2. Stilbospora Pers., sporis cylindricis septa- 
tis. 3. Linosporiutn Bon., sporis reticulato-cellulosis. Sp. unica: Sporides mium Cladosporii Corda, 
Iconesl. fig. 118. 4. Fusoma Corda, Syn. : Bryomyces Montg., Cord, Tul. Tab. H. 78. f. 1—2, spo- 
ris fusiformibus septatis. 5. Tetracolium Lk., sporis plerisque e qnatuor articulis constantibus. Syn.: 
Tetraploa Berkl. Out. p. 326. Hierzu gehören : Sporidesmium opacum, ovoideum und Torula ab- 
breviata Corda, Iconesl. f. 115 und 113, IV. f. 80, sowie Xenodochus brevis Bod. M. Tab. VIII. 
f. 174. Tetraploa aristata Berkl. 1. c. gehört ohne Zweifel hierher, die Cilien der Sporen sind nur 
Eigenschaft der Species, analog wie bei Sporidesmium ciliatum. 

b. Sporis in stipitem productis. 

6. Sporidesmium Lk. 7. Xenodochus Schlecht. 

c. Sporis pedicellatis. 

8. Didymosporium Nees. 9. Puccinia Pers. 10. Solenodonta Castg. (Puccinia coronata). 11. Chia- 
stospora Riesa, Fresenius Beiträge H. 2. p.43. 12. Bactrydium Kze. 13. Phragmidium Lk. 14. 
Triphragmium Lk. 15. Dictyosporium Corda; dazu gehört Sporidesmium concinnum. Berkl. v. 
Corda Icones VI. f. 16. 16. Thecaphora Fingerh. Linnaea B. X., Annal. d. s. nat. S. 3. T. VIII. 
p. 12. 1847 Beobachtungen von Tulasnb. 

Fam. 4. Cystopodei. 

1. Cystopus Lev. 2. Erannium Bon. zur Kenntniss einiger der wichtigsten Coniomyceten etc. p. 15. 
(Podocyttis LeV.) 3. Coleosporium LeV. 

Fam. 5. Aecidiacet. 

1. Peridermium Lk. 2. Aecidium Lk. 3. Roestelia Rebent. 4. Graphiola Poit. 5. Phelonitis Chev. 
Cylichnium Wallr., Corda Icones III. f. 46. V. fig. 30., sporis ovatis furfuraceis, operculo deciduo. 

Anmerk. Die 4. und 5. Familie der Protomyceten bilden in meiner Mykologie die erste Fa- 
milie der Cryptomyceten, wohin ich sie damals stellte, um ihre Evolutionsstufe bemerklich zu machen. 
Sie weichen nicht in der Form, aber im Bau von den übrigen Coniomyceten sehr ab, finden aber jeden- 
falls vorerst hier eino bessere Stelle; es scheint, als fehlte hier noch eine ganze Reihe von Zwischen- 
gliedern, welche vielleicht die noch ganz unbekannten Coniomyceten der Tropen liefern werden. Cy- 
stopus und Erannium stellen Pilze dar, bei welchen wahre Basidien, wie sie bei den höheren Pilzen, 
z. B. Agaricus, vorhanden sind, unmittelbar von dem Mycelium (Wurzelf Aden) entspringen; Podocystis 
dagegen hat wahre Asci mit endogenen Sporen, welche unmittelbar dem Mycelium aufsitzen, diese Gat- 
tung erinnert an Psilopezia Berkl. Out« p. 373 und an Ascomyces Montg. und Desmaz., welche Pilze 
die Coniomycetenform der Schlauchpilze darstellen, weshalb Podocystis auch in der ersten Familie der 
Discomyceten aufgeführt worden ist. 
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IL Ordnung« Hyphomycetes* 

Fam. 1. TorulACei* Gattungen: 

A. Torulacei simplices, catenis terminalibus. 

a. Sporis simplicibus. 

I. Torula Pers., sporis globosis s. ovatis. Acrospira Montg. Ann. d. s. n. VIII. S. 4. p.,298. hyphis 
articulato-septatis, sporis globosis, catenis spiraiiter involntis. 2. Oidium Bon., sporis ovato-acutatis. 
3. Helicoiporium Nees, sporis cylindricis, Helicomyces Riesa Bot. Zeitung 1853. p. 140. 4. Pos- 
salora Fr. S. v. S. p. 500, Syn.: Gongomerisa Preuss Linnaea 1851. B. VIII. , sporis simplicibus, 
isthmo filiforrai concatenatis. 6. Sporendonema Desmaz. v. Bonorden Mykol. Tab. II. f. 51. 

b. Sporis septatis. 

6. Cladosporium Lk., sporis ovatis s. oblongis, uni-, interdum pluriseptatis. 7. Taprinosporium Bon. 
Bot. Zeitung 1853. p. 2^5, sporis oblongis pluriseptatis. 8. AUernaria Nees, sporis septato-cellu- 
losis isthmo filiformi concatenatis. Alt. tenuis, Corda Icones III. f. 16.; Altern, chartarum Preuss 
bei Sturm III. H. 35 — 36. Tab. 49, hyphis subramosis. Syn.: Polydesmus Montg. Syll. p. 304. 9. 
Prmissia Bon., sporis articulato-septatis et concatenatis. Sturm II f. H. 29 — 30. Tab. 33. Diese Species 
repräsentirt ohne Zweifel eine neue Gattung. Um den Entdecker zu ehren, welcher durch eine 
Eeihe neuer, interessanter Gattungen die Hyphomyceten bereicherte und in instructiven Abbildun- 
gen vorführte, nenne ich sie Preussia und darf wohl der Uebereinstimmung aller Mykologen mich 
versichert halten. 10. Sporoschisma Berkl. emend., Montg. Syll. p. 306, sporis in filum primitus 
transversira septatum coalitis, dein solutis doliiformibus, quadrilocularibus, hyphis s. vaginis simplici- 
bus, erectis, e cylindraceo-clavatis, receptis. 

B. Torulacei laterales. 

II. Sporodum Corda. Syn.: Dematium Pers. et Fr., Haplographium Berkl. and Br. Out p. 343, spo- 
ris globosis. 12. Helicoma Corda, sporis cylindricis concatenatis et spiraiiter involutis. 13. Gona- 
torrhodum Corda, hyphis nodosis, sporis ovatis. 

0. Torulacei ramosi et fastigiati. 

a. Sporis simplicibus. 

14. Briarea Corda. 15. Penicillium Lk. Syn.: Rhodocephalus Corda. 16. Monilia Hill. 17. Copro- 
trichum Bon. 18. Glycyphila Montg. Syll. p. 307, ramis dichotomis sensim attenuatis, sporas se- 
riatas includentibus. 19. Stemmaria Preuss, bei Sturm III. H. 35 — 36. Tab. 67, hyphis curtis 
8Copiformibus, sporis ovatis albis. 20. Hormodcndrum Bon., sporis globosis, s. globoso-acutatis. Bot. 
Zeitung 1853. Tab. VII. f. 7, 1861. ib. Tab. VII. f. 9. 21. Hormiaetis Preuss, sporis cylindricis 
utrinque rotundatis. Sturm III. H. 35 — 36. Tab. 57 — 58. 22. Polycytalum Riess Botan. Zeit, 
1853. p 138, sporis cylindricis truncatis, catenis ramosis. 

b. Sporis septatis et cellulosis. 

23. Cladotrickum Corda, sporis didymis. 24. Dendryphium Wallr., sporis pluriseptatis et cellulosis. 
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Farn. 2. Acmogpoiiacet, Gattungen: 

a. Sporis simplicibus. 

1. Crocysporium Corda. Sy*.: Farinaria Grev., Dermoaporium Lk., sporis globoeis. 2. Hyalapus Corda, 
sporis elliptieis (ovato-acutatis). Dasu gehört Menispora ellipsospora, piriformis und alba Prenss, 
b. Sturm III. H. 29—30. Tab. 47—48, H. 25—26. Tab. 20. 3. Acrosporium Bon., sporis cylin- 
dricis. 4. Fusidadium Bon., sporis fusifonnibus. 5. Artotrogus Montg., Syn.: Asterotrichum Bon., 
sporis .globosis echinatis. 

b. Sporis septatis. 

6. Scolicotrichum Kze., sporis uniseptatis. 7. Cephalothecium Corda, sporis uniseptatis heterogeneis 
(didymis). Polythrincium Kze«, hyphis articulatis et septatis, sporis didymis. 8. Dactylium Nees, 
sporis longis, elavatis et septatis, 2 — 5 connatis. Nees j. Tab. 4. f. 3.4. 9. Stemphylium Wallr., 
sporis septatis et cellulosis, ovatis s. subglobosis. Cometella Schw. v. Fr. S. v. 8. p. 505, hyphis 
articulatis, dazu Sporidesmium paradoxum Corda Icones II. f. 28. Triehaegum rhizospermum Corda, 
ib. I. f. 217. Mystrosporium Corda, hyphis annulätis, Icones I« f. 174. Soredospora Corda, hyphis monili- 
forme ramosis ib. I. f. 173. Coccosporium Corda, v. Sturm III. H. 12. f. 25, sporis globosis cellulosis. 
10. Axosma Corda, sporis elliptieis s. obovatis septatis hyalinis, in meiner Mykologie irrthttmlich als 
Arthrinium, 11. Triposporium Corda, sporis compositis stellatis. 12. Macrosporium, Fr., Bon., sporis 
longis septato-cellulosis. 

Anmerk. Das Attero$porium Hoffmanm scheint der Abbildung nach mit Triposporium ele- 
gant Corda übereinzustimmen. Dieses hat keine Centralzelle, sondern die drei septirten conischen Ka- 
dien sind in YForm vereinigt und die Spore entspringt von einer septirten hyalinen Hyphe. Der von 
mir als Triposporium elegans beschriebene Tab. III. f. 75 abgebildete Pilz ist eine andere Species des 
Triposporium, welche ich 7r. macrum nennen möchte, weil die Radien der Sporen dünn, fast cylin- 
drisch sind, sie sitzen durch eine Centralzelle vereinigt auf einem undurchsichtigen septirten Stiel. $ine 
dritte Art ist das Triposporium Ficiniusum, von Preuss in Sturm III. H. 30. f. 44 abgebildet und beschrieben. 

Farn. 3. PsIlOülacei. Gattungen: 

a. Sporis simplicibus. 

1. Acladium Link, Bon«, Psilonia Fr. S. v. S. p. 495, sporis globosis s. ovatis. (Haplaria Link, Chlo^ 
ridium Link, Chrysosporium Corda). 2. Sporopkleum Link, sporis fusifonnibus s. elliptieis. Circi- 
notrichum Nees, Arthrinium Kunze. 3. Cylindrotrichum Bon., sporis cylindricis«, 4. Goniosporium 
Link, sporis oblongis angulatis. 5. Menispora Pers., sporis longis curvatis, subeylindricis. 6. Tu- 
burcina Fr. (?), Bon., sporis spinulosis. 

b. Sporis septatis s. cellulosis. 

7. Epoehnium Link, sporis fusiformibus septatis. 8. Didymotrichum Bon., sporis didymis. 9. Hel- 
minthosporium Link, sporis oblongis pluriseptatis laevibus s. articulatis. Anodotrichum carneum 
Preuss, Sturm III. H. 25—26. Tab. 10. sporis verticillatis. 10. Helicoryne Corda Icones VI. f. 38. 
sporis 4 — öseptatis elavatis, spiraliter curvatis. 11. Baplocoeeum Bon., sporis globosis cellulosis. 
Abbil. Comment. della societ. crittogamologica II. 1861. Tab. II. fig. 5, unter dem Namen Cocco- 
sporium Corda von Cesati. 

Abhandl. d.'natorf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 9 
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Fam. 4. Plenrosporiacei. 

a. Sporis simplicibus. 

1. Rhinotriehum Corda, sporis ovatis s. obovatis, verrucis apieum hypharam innatis. 2. Belteotruha 
Berkl. et Br., Outl. pag. 352, sporis magsia globosis braTiter p^dicellatis. 3. Acremonium Link, 
sporis globosis s. ovatis. 4. Chaetepeis Grev., v. Corda Icones I. fig. 242. III. fig. 21, sporis cy- 
lindricis. 5. Cerattcladmm Corda Icones V. fig. 19, sporis cylindricis. 6. Zygode$mns Corda, spo- 
ris globosis spinosis. 

b. Sporis septalis. 

7. Mycogone Link, sporis didymis heterogeneis. Syn. : Acrospeira mirabilis Berkl. 

Fam. 5. DendrinL Gattungen: 

A. Sporis terminalibus. 

a. Sporis simplicibus. 

I. Gliodadium Corda, sporis ovatis. Scopnlaria venusta Prenss apnd Sturm DJ. H. 35— 36. Tab. 64. 
2. Monosporium Bon., hyphis vage ramosis, sporis globosis s. ovatis. 3. Ptronospora Corda, sporis 
magnis ovatis, ramis bypharnm snbdichotomis, nltimis subulatis. 4. Fusisporiwn Link, sporis fu- 
siformibu8. 5« Verticitthm Neos, sporis globosis s. ovatis, ramis verticillatis. 6. Acrocylindrium 
Bon., sporis cylindricis, ramis verticillatis. Botan. Zeitung 1853. Tab. VII. fig. 11. 7. Cyltndro- 
dendrum Bon. Mykol. Tab. V. fig. 127, sporis cylindricis, ramis ovatis. 8. Cylindrophora Bon. 
Mykol. Tab.V. fig. 110, Tab. VI. fig. 131, Botan. Zeitung 1863. Tab. VII. f. 13, 1861. Tab. VIII. 
fig. 5, Corda Iconesl. fig. 275. ramis vage ramosis. 9. Sepedonium Link, sporis spinulosis globo- 
sis. 10. Cladobotryum Nees, Clad. ternatum Corda Icones I. f. 277. Clad. varium Sturm III. H. 4. 
Tab. 50. 

b. Sporis septatis s. cellulosis. 

II. Diplocladium Bon., sporis uniseptatis, ramis verticillatis. 12. Diplosporium Link, sporis didymis, 
hyphis vage ramosis. 13. Trichothecium Link, sporis oblongis pluriseptatis , aequalibus. 14. Bto- 
stotrichnm Corda, sporis heterogeneis uni- s. biseptatis. Icones II. fig. 50, Preuss bei Sturm III. H. 
25-26. Tab. 11. 15. Papulaspora Preuss bei Sturm HI. H. 29-30. Tab. 45, sporis cellulosis, 
cellula centrali. 

B. Sporis disperse enatis. 
a. Sporis simplicibus. 

16. Botrytis Bon., hyphis apice ramosis, sporis ovatis s. globosis. 17. Campsotrichum Ehrenb. 18. Spo- 
rotrichum Auct., Syn.: Trichosporum Fr. S. v. S. p. 492. 19. Coccotrichum Link, sporis granulosi» 
globosis. Sturm III. H. 29—30. fig. 38. Coccotrichum dichotomum Preuss, Wallroth p. 315. 20. He- 
licotrichum Nees, sporis cylindricis spiraliter involutie. 21. Physospora Fr., S. v. S. p. 495, sporis 
vesiculosis, hypharum verrucis enatis. (Sporotrichum rubiginosum et ferrugineum Fr. Syst III. p. 417.) 

1). Sporis septatis et cellulosis. 

22. Ulodadium Preuss, sporis oblongis cellulosis. ülocl. Botrytis Preuss apud Sturm III. H. 25—2$. 
Tab. 42. Scuti8porium Preuss, sporis scutiformibus cellulosis. Linnaea VIII. H. 1-2. 
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Fam. 6. Polyactidei. 

A. Hyphis simplicibus. 

a. Sports simplicibus. 

1. Cyimdrocephatum Bon., sporis cylindricis. 2. Camfioum Link, sporis fusiformibus. 3. Haplotri- 
chutn Link, sporis globosis s. ovatis. Syn.: Sporocephalnm Chev. Dazu gehört Polyactis Simplex 
Preuss b. Stunn III. H. 25—26. Tab. 24; auch Synsporium biguttatum Pr, ib. H. 35 — 36. f. 52. 
und Gomphinaria amoena. ib. Tab. 60. sporis obovatis. 4. Myriocephalum Notaris, Mem. della 
reale Accad. di Torino 8er. 2. Tom. VII, Fresenius Beiträge II. p. 39. Tab. V. f. 1—9. Syn.: 
Cheirospora Fr. Thyrsidium Montg. Syll. p. 310. 5. Doratomyces Corda, Doratomyces viridis et 
tenuis Corda Iconee I. f. 262 und 263, sporis ovatis s. ellipticis, spicae instar congestis, hyphis 
simplicibus. Syn.: Pachnocybe Berkl. Out. p. 339. 6. Gonatobotrys Corda. 

b. Sporis septatts. 

7. Cacumisporium Preuss, Iinnaea B. VIII. 1851. H. 1 — 2, Bonorden Mykol. p. 285, Sturm III. 
H. 35 — 36. Tab. 59. 8. Artkrobotrys Corda, sporis septatis, nodis hypharum innatis. 

B. Hyphis ramosis. 

a. Sporis simplicibus. 
9. Spieularia Pers., hyphis subramosis, sporis ovatis. 10. Cephalosporium Corda, capitulis sporarum 
globosarum s. ovatarum ramos laterales terminantibus. Botan. Zeitung 1861. Tab. VII. f. 4, Syn- 
sporium biguttatum Pr. b. Sturm III. H. 35—36. 11. Sceptromyces Corda, ramis lateralibus, capitu- 
lis compositis terminatis; sporis pedicellatis. Sceptromyces Opisii Corda apud Sturm III. H. 3 
Tab. 11. und Botryosporium elegans Corda Anleit. Tab. B. 16. f. 6 — 8. 12. Myxotrichum Kunze. 
Myxot. murorum Kze., Corda Icones II. f. 52, Preuss b. Sturm III. H. 29—30. Tab. 40, Abb. von 
Preuss, ungenügend. Actinospira Corda Icones VI. f. 23. Syn.: Oncidium chartarum Nees, 13. Col~ 
letosporium Link, sporis globosis pedicellatis in capitul um congestis. Bonord. Mykol. fig. 154. 14. Sta- 
chylidiutn Link, ramellis verticillatis , sporis ovatis. o. mit einfachen Endspitzen: St. characeum 
Corda Icones I. f. 278. 6. mit warzigen angeschwollenen Endspitzen : Acrostalogmus Corda Icones II. 
f. 66, HI. fig. 31. c. mit knopffbrmigen Endspitzen und ährenförmigen Köpfchen: Clonostachys 
auracaria Corda Prachtflora Tab. XV. 15. Botryosporium Corda, hyphis dendroideis, haud verti- 
cillatis, sporis globosis, Pleurocybe Fr. 16. Gonytrichum Nees, hyphis nodosis, capitulis ramos la- 
terales terminantibus, sporis ovatis, Preuss apud Sturm 29 — 30. Tab. 41. öonyt. erectum Preuss. 
17. Nodulisporium Preuss, Linnaea B. VIII. H. 1 — 2, Sturm III. 35 — 36. Tab. 50, hyphis ramo- 
sis erectis, nodis verrucosis terminalibus ; sporis simplicibus. 

Farn. 7. BasIdlophOli. Gattungen: 
A. Hyphis simplicibus. 
a. Sporis simplicibus, basidio terminali. 
1. Aspergillus Micheli, sporis globosis concatenatis. 2. Periconia Pers., sporis globosis s. ovatis con- 
gestis. Oedocephalum Preuss b. Sturm III. H. 35—36. Tab. 61, 62, 63. 3. Rhopalotnyees Corda, basi- 
dio verrucoso, celluloso, sporis oblongis. 

9* 
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b. Sporis septatis, basidio terminal!. 

4. Cordana Preuss, Linnaea VIII. H. 1—2, sporis uni- s* pluriseptatis. 

c. Sporis simplicibus basidio laterali. 

5. Oedeminm Link, Oorda. 8yn.: Botryocladium Preuss, apud 8turm H. 36 — 36. Tab. 66. 6. Zygo- 
sporinm Montg. 

ß. Hyphis ramosis. 

a. Sporis simplicibus. 

7. CapiUaria Pers., Corda Icones II. f. 53. 8. Poly actis Link. 9. Tetradium Schlecht, in Botan. Zei- 
tung 1852. St. 36, Bonorden Mykol. Tab. VIII. f. 173 (sporis pediceüatis). Dazu gehört: Acmo- 
sporium botryoideum Corda Icones III. f. 32., doch soll dieser Pilz sporae subconcatenatae ha- 
ben. (?) 10. Phytnatotrichum Bon., sporis globosis 8. ellipticis. 11. Nctnatogonium Desmaz., spo- 
ris globosis. 12. Calcarisporium Preuss, Linnaea VIII. H. 1 — 2. ramis verticillatis, basidüs verru- 
cosi8, sporis simplicibus oblongis. 13. Stilbodendrum Bon., Stilbum nodosum Corda, Icones J. f. 272. 
St. sporis globosis. 

b. Sporis septatis. 

14. Stachyobotrys Corda, sporis ovatis uniseptatis. 

HL Ordnung« Mucorini» 
Fam. l. Mucore*. 

I. Gruppe, den ersten 5 Familien der Hyphomyceten entsprechend. Gattungen: 

1. Hydrophora Tode (columella nulla). 2. Mucor Mich, (columella vera). Rhizopus Ehrenb. 3. Asco- 
pkora Tode (columella collabescente). Phyeomyces Kze. emend., Mont. Syll. p. 301. 4. Pleurocy- 
stis Bon. (columella vera), Corda Icones III. f. 44. II. f. 80. 5. Helicostylum Corda (columella 
nulla). 6. Thelactis Mart. 7. Thamnidium Link. 8. Sporodinia Link» 9. Melidium Eschw. 

II. Gruppe, den ßasidiophoren der Hyphomyceten entsprechend. 

10. Cephaleuros*) Kze. 11. Aerophyton Eschw. 12. Syzygites Ehrenb* 

Fam. 2. PilobolltleL Gattungen: 

1. Pilobolus Tode. 2. Chor dosty tum Tode. 3. Caulogaster Corda. 

Fam. 3. CraterOItiyceteS. Corda. Gattungen: 

1. Hemiscyphc Corda. Calyssosporium Corda. 2. Crateromyces Corda. Didymocrater Mart. 3. Diam- 
phora Mart. 

Diese Familie enthält sehr interessante Pilze, welche Uebergangsformen zur folgenden Ord- 
nung darstellen, zum Theil, wie Hemiscyphe (Fries 8. S. p. 488 An merk.), noch zweifelhaft sind und 
seit ihrer Entdeckung noch nicht wieder beobachtet wurden. 



*) Cephaleuros ist nach Mok tacke Syll. p. 293 eine Degeneration von Slrigula. 
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Fam. 1. Tabercalarinl« Gattungen: 

A. den Coniomyceten entsprechend. 

1. Aeinula Fr. f sporis ßimplicibus sessilibus. Spermodermia Tode, Sclerococcum Fr. 8. v. S. p. 480. 
Pactilia Fr. 472, Leucosporium Corda, Phymatostroma Oorda. 2. Gliostroma Corda, sporis globo- 
sis, floccis brevibus suffultis. 3. Epicoccum Link, sporis globosis cellulosis, breviter pedicellatis a 
4. ßpiclinium Fr. 8. v. S. 475, sporis uniseptatis. 5. Exosporium Link, sporis multiseptatis cl*va- 
tis. Rhopalidium Fr. Montg. 8. v. S. 476. 6. Coryneum Neos, Syn. : Seiridium Nees nach Fries 
8. v. S. p. 471. Anmerk. 

B. den Hyphomyceten entsprechend 
a. hyphis liberis simplicibus. 

a. sporis concatenatis. 

7. Periola Fr. S. v. 8. 472 (Syn.? Seriella Fr. 373. Orbilia Fr. 357, Sorocybe Fr. ib. 468, Cono- 
plea Fr. ib. 475.) 

Anmerk. Diese in Klammern eingeschlossenen Gattungen sind zu unbestimmt beschrieben, 
als dass es möglich wäre, sie systematisch unterzubringen. 

Aumerk. Vielleicht gehören Arten von Orbilia zu dieser Gruppe, die Diagnose: sporidia 
monüiformi-seriata absque ascis spricht dafür. Peziza epiblastematica Wallr. hat aber asci und para- 
physes. 

8. Blennoria Fr. S. v. 8. p. 475, sporis cylindricis concatenatis. Cylindrodochium Bon. Myk. p. 132. 
(Blennoria ist seit Fries niemals wieder beobachtet worden, vielleicht gehört diese Gattung zu den 
Tremellinen.) 

ß. Sporis terminalibus solitariis. 

9. Aegerita Pers. , sporis ovatis. Xylochoeras. Fr. 8. v. 8. 476 (?). Letzterer Pilz möchte vielleicht 
die Aegerita plagiospora Bon. Mykol. Tab. XI. f. 221 sein. Das Crocisporum Aegerita Corda 
scheint mit Aegerita Candida Pers. übereinzustimmen. 10. Fusarium Link, sporis fusiformibus. 
11. Chaetostroma Corda, sporis oblongis s. fusiformibus; Periola nach Fr. aber sicher davon ver- 
schieden s. Corda Icones II. f. 107 — 108, III. f. 83. 12. Ditiola Fr., sporis ovatis, Corda Icones 
f. 119. 13. Lituaria Riess, Botan. Zeitung 1853 p. 136, stroma determinatum subcellulosum (?) 
hyphis sporiferis constitutum; sporis acrogenis simplicibus cylindricis ad formam soleae ferreaecur- 
vatis, in Stratum extern um conjunctis. L. stigmatea Riess, sparsa globosa, punctiformis, nivea, hy- 
phis simplicibus continuis, sporis obtusis pellucidis. 

b. Hyphis liberis ramosis. 
a. Sporis simplicibus. 
14. Trichostroma Corda, sporis globosis. Trieb, olivaceum Preuss apud Sturm III. H. 25 — 26. Tab. 23., 
Trich. purpurascens Corda bei Sturm III. H. 9. Tab. 62, Trich. deeipiens Strauss ib. II. 33 — 34. 
Tab. 7. 15. Tuber cularia Tode, sporis lateralibus minirais ovatis. Syn. : Microcera Desmaz. An- 
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nal. d. s. n. 8. 3. T. XI. 16. Pilacre Fr. 8. v. 8. 361, sporis globosis, capitata. 17. Atractium 
Link, sporis fusiformibus acrogenis. 18. Dendrodochium Bon., sporis ovatis acrogenis. 19. Cepha- 
lodochium Bon., sporis ovatis in capitulum congestis. 20. Achroomycm Bon., sporis cyiindricis cur- 
vatis. Achroomyces pubescens Biess in Botan. Zeitung 1853. Nro. 8. p. 135. 

ß. Sporis septatis. 
21. Selenosporium Corda, sporis fusiformibus septatis. 

Fam. 2. Stilblni. Gattungen: 

a. Hyphis capituli liberis simplicibus. 

1. Stysanus Corda, sporis ovatis concatenatis. Sorocybe Fr. S. v. 8. 468. 2. Qrapkium Corda, sporis 
cyiindricis. Dazu gehört Sphaeridiam vitellinum Fresen. Beiträge II. 46. 3. Stilbum Tode, spo- 
ris ovatis muco involutis. Syn.: Ciliciopodium Corda. 4. Sporocybe Fr., sporis globosis 8. ovatis 
congestis (muco non involutis). 5. Ceratopodium Corda (?) Anleit. p. 62. 

b. Hyphis capituli liberis ramosis. 

6. Cephalotrichum Link, sporis globosis lateralibus. Syn.: Heydenia Fresenius Beiträge I. p. 47. 
7. Coremium Link, sporis globosis concatenatis, byphis liberis penicillatis. 8. Scleromitra Corda, 
sporis ovatis concatenatis, hyphis liberis dichotome ramosis. Syn. : Antromyces Fresenius Beiträge I. 
p. 37. 9. Botryochaetc Corda Icones VI. Tab. IX. f. 95, fungus minutus capitatus et stipitatus; 
hyphis capituli liberis basidiophoris ; speris lentioularibus. 10. Riessia Fresen. Beiträge II. p. 75. 
Tab. IX. fig. 1—5. Riessia semiophora, stromate clavato in stipHem producto, sporis obovatis pla- 
liis stellatim junctis. 

Fam. 3. HymeiUllarti. Gattungen: 

1. Hymenula Fr., sporis longis cyiindricis. Myxormia Berkl. Out. p. 321. 2. Myrothecium Tode, 
sporis ovatis s. ellipticis. 3. Polynema LeV., sporis pedicellatis subclavatis. 4. Melanostroma Corda 
Icones I. f. 85, Sturm III. H. 2. f. 61. 5. Trichokconium Corda. Syn. : Sarcopodium Ehrenb., spo- 
ris fusiformibus s. subcylindricis. 6. Tysanopyxis Babenh. 

Fam. 4. Isarlei. Gattungen: 

1. haria Pers., sporis ovatis s. globosis. 2. Ceratium Alb. et Schwein. 3. Amphichorda Fr. S. v. 
S. 464. 4. Peribotryon Fr. ib. 465, fructificatio Botrytidis. 5. Anthina Fr. ib. 465. 6. Pterula 
Fr. ib. 339. 7. Tilachlidium Preuss in Linnaea T. VIII. 1851. H. 1 — 2, sporis in capitula conge- 
stis. 8. Byssocaulon Montg., in Annal. d. s. nat. 1835, sporis globosis in axillis hypharum congestis (?). 
9. Glutintum Fr. S. v. S. p. 466, fructificatione Ceratocladii. 10. CoraUomyces Jungh. Fung. 
Jav. p. 7, Fr. S. v. S. p. 468, ramis apice capituli feris. 11. PhaceUium Bon. in Botan. Zeitung 
1861 p. 203, sporis septatis. Syn.: Isariopsis'pusilla Free, in Verhandlungen des Frankfurter mikrosk. 
Vereines. (Gliotrichum Eschw. (?), Fr. S. v. S. p. 466.) 

Fam. 5. TrictiOdermacei. Gattungen : 

1. Trichoderma Pers., hyphis et fructificatione Polyactidis. 2. Hyphelia Fr., hyphis dendroideis, fru- 
ctificatione Monosporii reflexi. Bon. Myk. f. 134. 3. Apyrenium Fr. S. v. S. 470., Abb. von Strauss 
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bei Sturm III. H. 33—34. Tab. 8. 4. Lascoderma Montg. Syll. p. 290, stromate turbinato, ex 
byphis ramosis contexto, «tipitato; sporis minutis in eentro coacervatis. L. flavo-virens Montg. in Fl. 
Alger. p. 399. Tab. 20. f. 4. ad folia quercuum. 

Indaganda. 

(Arthroderma Curr., Berkl. Out. p. 357; Trichocome Jungh., Fr. S. v. S. p. 446; Institale Fr. 
S. v. S. 447.) 

5. Sporoderma Montg. Syll. p. 291, stromate lenticulare, e floccis ramosis hyalinis septatis contexto; 
ramis extern is moniliformiter constrictis et in sporas globosas dilabentibus. Sp. cblerogena. Montg. 
sporis primum coernleis, dein olivaceo-nigris. 

V* Ordnung. Tremellini. 

Fam. 1. JHyXOneBiei. Gattungen: 

1. Podisoma Link. Syn. : Gymnosporangium DG., sporis bilocularibus. 2. CoUartum Link, sporis sim- 
plicibus. Syn.: Myxonema Corda. 3. Dacrymcyes Nees, sporis ovatis concatenatis. 4. Cylindro- 
colla Bon., sporis cylindricis. 5. Coryne Nees. 6. Fusicolla Bon. 

Farn. 2. Hymenlophorl. Gattungen: 
7. Hormomyces Bon., sporis globosis concatenatis. (Phyllopta Fr. S. v. S. 342, Hirneola Fr. ib. 340. ? 
Genera indaganda.) 8. Tremella Pers., sporis cylindricis curvatis, basidiis uni- s. plurilocularibus. 
Syn.: Nematelia Fr. 9. SeptocoUa Bon., sporis septatis. 10. Calocera Kr. 11. Bxidia Fr. (Fems^ 
jonia Fr., cupularis, disco laevi.) 12. Guepinia Fr., bymenio plicato. 13. Auricularia Fr. , hyme- 
nio reticulato-rugoso. 14. Laschia Fr., Gloeoporus Montg., bymenio polyporeo. 15. Trabecularia 
Bon., bymenio trabeculato, trabeculis venoso-connexis. Botan. Zeitung 1857 13. St cum icone. 
16. Collyria Fr., stipitata et capitata, bymenio corrugato. 

VI. Ordnung. Hymenoiiiycetes. 

Farn. 1. AnriCUlarini. Gattungen: 

1. Hypochnus Fries. 2. Dacrina Fr. 3. Thehphora Ehrenb., Stereum Fr. (Hymenochaete LeV., Cla- 
doderris Pers.) 4. Kneif fia Fr. (Tbelepbora setigera). 5. PAfc6ia Fr. 6. Cora Fr. 7. Perona 
Berkl. 8. Craterellus Pers. 
Fam. 2. Cyphellacei Bon. Gattungen: 
1. Cypheüa Fr. 2. Ärrhenia Fr. 

Fam. 3. ClavariaieL Gattungen: 

1. Pistiüaria Fr. 2. Typhula Fr. 3. Ciavaria Fr., Holocoryne Fr., (ACurtis Fr.), Cornicularia Fr., 
Ramaria Fr. 4. Sparassis Fr. 
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Farn. 4. Hydnei. Gattungen»: 

1. Grandmia Fr. 2. Radulum Fr. 3. /rpe» Fr. 4. Afecro»«» Fr. 5. Bericium Fr. 6. Odo*tfa Fr. 

7. Hyinum Fr. 

Farn. 5. Polyporel- Gattungen: 
1 PorotAdmm Fr. 2. Jaefepona Fr. 3. Jlferuit«a Hall., Fries. 4. Ite^o»« Fr. 5. FuluUna BulL 
6 Cttdomyce» Kunae. 7. Fa«,ofa« Fr. 8. flosdo/ea Pers. (Ceriomycee Corda Status juvenil« von 
Daedalea quercina nach Fr.) 8. Trametes Fr. 9. Polyporu, Mich. 10. Boletus Linn. 11. Myplo- 



dum Berkl. 



Farn. 6. Agarlclni. Gattungen: 

1 io«r.c«s Linn. 2. G>pr.H«« Fr. (Bolbitius Fr.) 3. Cortinaru» Ft 4. Sfyfo&afc. Fr. 6. Bygro- 
' pharm Fr 6. fecttrft» Fr. 7. Rusiula Fr. 8. Contfcore«« Fr. 9. Paxiü** Fr. 10. CowpA«- 
dm.Fr 11 JVyetaft« Fr. 12. Aar amt«. Fr. 13. K»<m«* Fr. 14. Farn« Fr. 15. Xerom Fr. 
16 Trogia Fr 17. PterophyUus Lev. 18. SchizophyUMtn Fr. 19. £«ts.fes Fr. 20. Hymmogramme 
Fr! (V) 21. SJfcppenVi Berkl. in Linn. Tran* XXII. p. 131. Sporen? «22. Montagnea Fries einend., 
Montg. Syll. p. 129. 8yn.: Montagnites Fr. Epicr. p. 240, sporis oblong!« atro-fuscis. 

VII. Ordnung, Discomycetes. 

Fam. 1. AgJtiAßei. Gattungen: 

a Stufe der Coniomyceten. 
1 Ptilopezio Berkl. Out. p. 373, diseo applanato immarginato, ascigero (absque excipulo), mycelio ag- 
' glutinato. Ascomycee Desm., Montg. Sylloge p. 198. Podocystis Lev. 

b. Stufe Uer Tubercularinen. 

JV ia Fr S. v. 8. p. 373, receptaculo parvo molü discoideo convexiusculo, subtus piano, adnato, 
seslili* ascis clavatis, paraphysibus simplicibus; sporis cylindricis obtusatis Bon. 3. Agytium Fr. 8. 
v S 359 receptaculo globoso s. depresso, subtus piano, ascis clavatis vestito, intus conidifero ; spo- 
rn ovatis' simplicibue, paraphysibus nullis. Corda Icones II. f. 127-128. 4. Sarea Fr. S. v. S. 
362, recepuculo convexo, subtus piano substipitato; ascis clavatis, paraphysibus dichotomis apice 
capitatis, sporis ovatis. 

c. Stufe des Stilbum. 

ß C - to Fr S v. 8. 393, stipite gracili celluloso apice ascos liberos in capitulum congestos ferente ; 
' spl'rt ovatis. Bon. Mykol! Tab. VIII. f. 177. (Ephelia Fr. S. v. 8. p. 370?) 

PatellarlaCOi. Disco erumpente s. adnato, excipulo heterogeneo, coriaceo-corneo excepto. 

Gattungen : 

1 Stich« Fr., sporis ovatis, paraphysibus simplicibus, apice incrassatis. 2. Propolü Fr., sporis bacuü- 

formibus cet. ut supra. 3. Patellaria Fr., sporis septatis et cellulosis. Syu.: Cryptodiscus Corda, 

Melittiosporinm Corda. 4. Lecanidium Endl. (sporis clavatis septatis, paraphysibus ramosis apice 

intumidis bei Lecanidium atrum Kab.) 5. LaehndU, Fr., adnata; (sporis oblongis, ascis clavatis, 



Digitized by 



Google 



73 — 

paraphysibus dichotomis capitatis bei Lachnella corticalis Fr.) 6. Troehila Fr. S. v. 8. 367, disco 
innato erumpente, excipulo nigro imposito; ascis parvis cylmdriciß, 8-sporeis, paraphysibus simpli- 
cibus, sporis minimis ovatis Bon. 7. Xylographa Fr., disco sublineari, excipulo nigro marginato. 
Xyl. Castagnei, Annal. d. s. n. 8. 4. Tom. V. 1856 p. 336 , excipulo bilateral i , ascis obovoideis, 
sporis oblongo-clavatis triaeptatis. 

Genera indaganda : 

Cryptomyces Grev., Lemalis Fr., Dtibenia Fr. (Phlyctidium Wallr., Calloria Fr., Mixtum) La- 
quearia Fr. 

Farn. 3. Cenan£iacei. Gattungen: 

1. Dermaiea Fr. 2. Cmangium Fr. 3. Hymenobolus Montg. (Fr. 8. v. S. 366). 4. Sphinctrina Fr., 
ascis septatis, dein sporis globosis repletis. 5. Triblidium Reb. 6. Tympanis Fr. 7. Cordieritis 
Montg. 8. Acroseyphus L^v., sporis uniseptatis. (Schmitzomia Fr., Volutella Tode, Solenia Hoff- 
mann.) (?) 

Farn. 4. Btiiztnacei. Gattungen: 

1. Rkizina Fr., sporis oblongo-ovatis. 2. Pyronma Carus (Corticium Fr.). 

Farn. 5. Peztzei* Gattungen: 

1. Ascobolus Pers., ascis clavatis, sporis ovatis magnis (Ombropbila Fr., Riedera Fr., Angelina Fr., 
Niptera Fr.?). 2. Leptosporium Bon. Botan. Zeitung 1857. St. 13. p, 211, receptaculo corticato ses- 
sili, primum globoso dein lentiformi aperto, disco gelatinöse; ascis clavatis paraphysibus ramosis 
capitatis, sporis filiformibus. Lept. tremellinum ib. Tab. IV. C. 3. Peziza Linn. Die Gattungen 
dieser grossen Gruppe sind bis jetzt nicht durch mikroskopische Untersuchung nach Beschaffenheit 
der Schläuche, Paraphysen und Sporen festgestellt. Fries unterscheidet noch Helotium y Discina, 
ohne indess sichere Merkmale dieser Gattungen anzugeben, Helotium scheint ein Mixtum zu sein. 
4. Otidea Pers. 5. Bulgaria Fr. 

Farn. 6. GeOglOBSel. Gattungen: 

1. Geoglossum Pers. 2. Spathularia Pers. 3. Midotis Fr. 

Farn. 7. Melvellacel. Gattungen: 

1. Leotia Hill., L. lubrica, sporis oblongis claris, paraphysibus dichotomis, ascis clavatis. a. Cudonia 
Fr., Leotia circinans, ascis lanceolatis petiolatis, sporis baculifoimibus , paraphysibus dichotonii*. 
6. Leotia mareida, sporis articulato- septatis, ascis clavatis, paraphysibus dichotomis. 2. Mitrula 
Fr. 3. Vibrissea Fr. (Vibrissea Guemisaci, Annal. d. s. nat. S. 4. T. VIII. 1857. p. 176, sporis fu- 
siformibus septatis). 4. Cucullaria Corda Anleit. p. 192. Tab. G. 66. f. 11— 14, Sowerb. Tab. 153, 
hymenio infero ascigero. (Genus dubium Fr.) 5. Cidaris Fr. 6. Spadonia Fr. 7. Verpa Swartz. 
8. HelveUa L. 9. Morckella Dill. 10. Gyromitra Fr. 

Abbandl. d. nalurf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 10 
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VIII. Ordnung. Myxomycetes. 

Farn. 1. Iilceacel (hyphis nullis). Gattungen; 

1. Liua Schrad. (sporis laevibus globosis). Tubulina Pers., Dichosporium Nees. 

Farn. 2. Phygarel (hyphis simplicibus 8. ramosis). Gattungen: 

a. Hyphis simplicibus. 

1. Amphisporium Link (peridio collabescente, hyphis cnrtis pedicelliformibus). 2. Angieridium Grev. 
(peridio rima dehiscente, hyphis cnrtis crassis) Nees j. Tab. 9. 3. Bloxamia Berkl. Ann. and Mag, 
of N. H. 1854. Tab. XVL f. 17. (sporis quadratis). 4. Perichaena Fr., Stegasma Corda, hyphis 
simplicibus raris (nodosis bei Stegasma C.) f Lignyota Fr. (sporis maximis, sporulis farctis.) 

b. Hyphis ramosis. 

5. Physarutn Fr., Tilmadoche Fr. (?) 8. v. 8. 454. (peridiis laevibus, hyphis yirgato-ramosis s. dendroi- 
deis, anastomosantibus.) 6. Tipularia Chev. Haeterophora Endl. (hyphis virgato-ramosis, peridium 
superantibus, sporis terminalibus). 7. Didymium Schrad., Cionium Link, Trichamphora Jungh. (pe- 
ridiis iurfuraceis, hyphis virgato-ramosis, saepe in eolumellam oongestis.) 8. Trichulius Schmied, 
(sporis concatenatis). 9. Ltgnidium Link (hyphis dichotome ramosis, in angulis ampliatis). 10. Leo- 
carpus Link, Diderma Fr. p. p. (hyphis reticulatis et inflatis, peridiis intus lamellosis). Physarum 
utriculare, hyalinum Fr., Leang. vernicosum Lk., L. nigrescens Bon. etc.», Badhamia Berkl. Out 
p. 308 scheint mit Leocarpus übereinzustimmen. 11. Leangium Link (peridio stellatim dehiscente, 
, sporis stipitatis, hyphis ramosis), Diderma Fr. Syst. III. Trib. I. 98. p. p., Polyschismium Corda. 

Anmerk. Die übrigen Arten des Diderma Fr., welche nicht zu Leocarpus und Leangium 
gehören, Trib. III. u. IV, müssen noch näher untersucht werden, mehrere scheinen mir nur unreife Di- 
dymium- Arten zu sein, welche, wenn sie vor vollendeter Sporenbildung eintrocknen, immer doppelhäutig 
erscheinen, das eintrocknende Plasma giebt den gebildeten Sporen eine zweite Hülle. 

12. Craterium Trentep. (peridio operculato). 13. Comatricha Preuss, Sturm III. H. 35 — 36. Tab. 70 
und 71. 

Fam. 3. Stemonitidei (capillitio reticulato). Gattungen: 

1. Stemonitis Gled. (capillitium reticulatum, stylo setaceo nigro innatum). 2. Stylonites Fr. (capilli- 
tium retic, stylo penetrante orbatum). 3. Diachea Fr. (capillitium retic, stylo, hincinde inflato et 
byalino innatum). 4. Dictydium Schrad., Nassula Fr. S. v. 8. 456. 5. Cribraria Schrad. 

Fam. 4. Trictilacel. Gattungen: 

1. Trichia Hall, (peridium lateribus instructum). 2. Areyria Hall, (capillitium elastice expansum, 
hyphis ramosis et anastomosantibus compositum). 3. Lachnobolus Fr. (perid. sessile, squaraulose 
collabens, capillitio haud elastico). 4. Enerthenema Bowm., Berkl. Out p. 309. (Peridium tenuis- 
simum evanescens, apice (fini stipitis adnato) excepto, capillitium dependens, sporae vesiculis in- 
clusae). 

Fam. 5. Aethaliül. Gattungen: 

1. Aethalium Link« 2. Spumaria Pers. 3. Reticularia Fr., Strongylium Ditm. (hyphis ramosis). 
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4. Diphtherium Ehrenbg. (hyphis retieulatis 6t inflatis). 5. Lindbladia Fr. 8. v. 8. 449. 6. Xy- 
loon Czern. ib. 448. 

An merk. Lachnobolus ist nur in einer Species, Arcyria circinäns Auct. bekannt Das Capil- 
Htium besteht aus Fäden, welche wie eine Uhrkette erscheinen, sie sind nicht verästelt, anastomosi- 
ren auch nicht, entspringen aber zu 3 von einem kurzen Stamme. Spiralig gestellte Stacheln oder Vor- 
eprttnge, wie sie bei des übrigen Arten der Arcyria vorkommen, haben sie nicht. Sporen gelb und rund. 

IX* Ordnung« Gasteromycetes, 

A. Aagiogastres. Kapselpilze. 
Farn. 1 Carpoboll. Gattungen: 

1. Atractobolus Tode. 2. Thelebolus Tode. 3. Sphaerobolus Tode. 4. Mitremyces Nees. (Syn.: Calo- 
Stoma Desv. nach Fr.) 

Farn. 2. Nidnlariacei. Gattungen: 
1. Cyatkus Hall. 2. Nidularia BulL 3. Arachnion Sw. 4. Polygaster Fr. 5. Bromeia Berkl. 
6. Scoleciocarpus Berkl. 

Farn. 3. PiSOCarpfacel. Gattungen: 

1. Ciliciocarpus Corda. 2« Endogone Link. 3. Polysaccum DC. 

B. Trichogastres. 

Fam. 4. Hymenogasterei. 

1. Hysterangium Vitt. 2. Bhizopogon Fr. Hymenangium Kl. 3. Hyperrhixa Bosc. 4. Oetaviana 
Vitt. 5. Melanogaster tJorda. 6. Hydnangium Wallr. 7. Hymenogaster Vitt. 8. Gautiera Vitt. 
9. Mylitta Fr. (?) 

Fam. 5. Sclerodermacel. Gattungen: 

1. Ceratogaster Corda apud Sturm III. H. 19— 20. Tab. 12. 2. Sckroderma Pers. (Phellorina Berkl., 
Favillea Fr., Pachyma Fr. (Syn.: Mylitta Berkl.), Phlyctospora Corda, Pompholyx Corda, näher zu 
untersuchen.) 

Tarn. 6. Lycoperdacel. Gattungen: 

1. Bovüta Lino. 2. Lycoperdon Tournef. 3. Diploderma Link. 4. Mycenastrum Desv. (Sterebeeckia 
Link.) 5. Lanopila Fr. S. v. S. 441. 6. Cdkatia Fr. S. v. S. 440. 7. Hippoperdon Montg. 8. Xylopo- 
dium Montg. 9. Tulostotna Pers. 

Fam. 7. Podaxinei. Gattungen: 

1. Cycloderma Klotzsch. 2. Podaxon Desvaux. 3. Cauloglossum Fr. 4. Batarrea Pers. 5. Catachyon 
Ehrenb., sporis sphaericis p^dicellatis. (Gyrophragmium M<- tg. Syll. p. 284.) 6. Secottnm Kunze. 
7. Mesophellia Berkl. Linn. Trans. Tom. 22. p. 131. . .,s fusiformibus. 

Fam. 8. GeagtrideL Gattungen 

1. Geaster Mich. 2. Pkcostoma Desvaux, Corda. 3. Myriostoma Desvaux, Corda. 4. Triehaster Czernaf. 

10* 
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0. Stylogasteres/ 
Farn. 9. Phalloitlet. Gattungen: 

1. Mutinus Fr. (Cynophallus Fr. olim) pileo laevi impervio. 2. Satyrus Bosc, pileo laevi pervio. 
2. Phallus Linn., pileo plicato-reticulato. 83m.: Dictyophora'Montg. 4. Smblum Klotzsch, pileo im- 
pervio, scrobiculato-reticulato. 

An merk. Hymenophattus Nees erkennt Fries nicht an, wohl mit Recht, weil die obigen For- 
men den Abbildungen nach sich dabei wiederholen. Abweichend sind noch Phallus roseus Corda und 
Ph. Novae Holland iae Corda Anl. Tab. E. 51. f. 18—21 und Icones VI. f. 46, pileo truncato laevi. Die 
Gattungen bedürfen noch einer genaueren Feststellung durch mikroskopische Untersuchung, diese ist 
bis jetzt nur bei Phallus impudicus von Corda (Icones V.) und von uns (Botanische Zeitung 1851) un- 
ternommen. Trefflich zusammengestellt hat das bisher über diese und die folgende Familie vorhandene 
Material Herr Professor v. Schlbchtendal Linnaea B. XXXI. 101 — 194 und eine neue interessante 
Art Simblum sphaerocephalum abgebildet, welche den Uebergang zu Clathrus macht« 

Fam. 10. Clathracei* Gattungen: 

1. Colus Cav. et Se'ch. 2. Laternea Turp. 3. Clathrus Micheli. 4. Ileodictyon Tul. 

Fam. 11. Lysarei. Gattungen: 

1. Staurophattus Montg. 2. Aserophallus Lepr. et Montg. 3. Lysurus Fr. 4. Aseroi La Bill. 5. Ca- 
lathiscus Montg. 

Anmerk. Die Fructification der Clathraceen undLysureen ist noch ganz unbekannt, die Stel- 
lung derselben im System daher noch ungewiss, die Lysureen scheinen mir zu den Discomyceten zu 
gehören, dafür spricht auch die Abbildung eines Querschnittes von Aserophallus von Corda, Icones VT. 
Tab. III. f. 49. 



X. Ordnung. Cryptomycetes. 

Fam. 1. ]¥aemasporei. Gattungen: 
A. Sacculis tenuibus nudis. 
a. Sporis simplicibus. 
1. Myxosporium Lk., sporis globosis s. ovatis. Corda Icones III. f. 68. 2. LiberteUa Desmaz., sporis 
linearibus semicircularibus. 3. Naemaspora Fr., Bon., sporis cylindricis rectis. 4. Gloeosporium 
Montg., Syll. p. 195, sporis clavato - lunatis. Syn.: Phlyctema Desmaz. 5. Cryptosporium Kze„ 
sporis fusiformibus simplicibus s. oblongo-acutatis. 6. Microthecium Corda, sporis ovatis utrinque 
papillatis. 7. Melanconium Lk., sporis ovatis atris. 8. Cesatia Rabenh., sporis cylindricis concate- 
natis. 9. Neottiospora Desmaz., sporis ciliatis. 

b. Sporis septatis. 
10. Septoria Fr., sporis fusiformibus septatis. 11. Phloeospora Wallr., sporis cylindricis septatis. Syn.: 
Rhabdospora DR. et Montg. Syll. p. 277. 12. Diseella Berkl. et Br. Out. p. 322, sporis unisep- 
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tatis. 13. Apotemnoum Corda, sporis articulato-septatis. 14. Stegonosporium Corda, sporis septatis 
s. cellolosiß stipitatis. Rhopalidium Montg. Syll. p. 297. 15. Chiastospora Biess, s. Fresenius Bei- 
träge H. p. 43. sporis x-formibus. 

B. Paraphysibus sacculum aemulantibus. 

16. Polystigma Pers. 8yn.: Myxormia Berkl. and Br. 

C. Sacculis membranaceis compositis. 

17. Micropera Lev. Syn.: Polythecium Bon. 18. Cytüpora Fr., sacculis lacunosis, ostiolo communi. 

Fam. 2. Psecadief. 

D. Sacculis in stroraate cartilagineo reconditis. 

a. Stromate uniloculari. 

19. Psecadia Fr., sporis cylindricis simplicibus. 20. Coroninm Bon., sporis fusiformibus simplicibus. 
21. Plenodomus Rabenh., s. Sturm III. H. 35 — 36, Plenodöm. Rabenhorstii Abbild, von Preuss, 
sporis oblongo-cylindricis. 22. Laboublenia Montg., Syll. p. 250, stromate obconico, bypbis articu- 
latis coronato, sporis fusiformibus septatis. 

b. Stromate pluriloculari. 

23. Eriospora Berkl. and Br. Outl. p. 323 , sporis filiformibus quaternatis. 24. Ceuthospora Fr., sac- 
culis discretis , sporis cylindricis. Bail Syst. der Pilze Tab. 14. f. 1 — 3. 25. Lamyella Fr. S. v. 
S. p. 410, sporis tenuissimis cylindricis. 26. Aschersonia Montg. Syll. p. 260, sporis fusiformibus 
septatis. 27. Fuckelia Bon., stromate capitato, nidulis pluribus, sporis oblongis repletis. Cenangium 
Ribis Fr. 

Genera indaganda. 
Coccospora Wallr. 1. c. p. 176, Sphaerosporium Sw. v. Fr. S. v. S« p. 481, Diapbanium Fr. 
S. v. S. p. 480, Myriophysa Fr. ib. 481, Phylloedia Fr. ib. 482, Achitonium Kze. ib. 481, Chroostroma 
Corda, Pionnotes Fr. ib. 481, sind Sporenhaufen in Schleim gehüllt, deren Enstehungs weise noch unbe- 
kannt ist, die also keine Berechtigung haben, Gattungen genannt zu werden. 

XL Ordnung. Sphaeronaemei. 

Farn. 1. Asterinef Fr. Gattungen: 

a. Sporis simplicibus. 
1. Coüacystis Kze., sporis globosis Fr. 8. v. S. p. 407. 2. Asteroma De Cand., sporis ovatis s. ob* 
longis. 8yn. : Zasmidium Fr. S. v. S. p. 424, Pisomyza Corda, Bryocladium Kze. 3. Lasiobotrys 
Kze., peridiis apice deciduis. Fr. S. v. S. p. 406, sporis ovato- oblongis. 4. Antennaria Link, spo- 
ris moniliformi-concatenatis. (Antennaria Tela und laevigata Corda Icones I. f. 289 — 290 gehören 
zu Asteroma.) 5. Pleuropyxis Corda, peridiis hyphis lateraliter adnatis. Syn.: Myxothecium Kze. 
Fr. S. v. S. p. 407. 6. Myriococcum Corda (?) Icones V. f. 39. 
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b. Sporis septatis et compositis. 
7. Actinonetna Fr., sporis bilocularibus. 8. Couturea Castg., sporis septatis. 9. Ypsxlonxa L4v„ spo- 
ris bi-trifurcatis. 

Farn. 2. TtiyreomyceteS» peridiis scutato-dimidiatis. Gattungen: 

1* Pkococcutn Desma*. et Montg. Annal. d. 8. n. SÄr. 3« T. XI« p. 58, peridiis valvis 3-4 dehiscentibns, sporis 
ovoideo-oblongis (sine basidiis et floccis). 2. Sacidium Nees, sporis ovatis et ellipticis (snbglobosis). 
Syn.: Leptostroma Fr. partim. 3. Leptotkyrimm Kze., sporis fusiformibus. Syn.: Pannularia L4v. 

5. v. S. p. 414, Sacidium Desm. Anna], d. s. n. Sär. 3. T. XX. p. 217, Leptostroma Fr. partim. 4. Ac- 
tinothyrium Kze., peridio dimidiato, pilis adpressis radiato-fibroso, sporis acicnlaribns tenuissimis. 
Corda Icones IV. f. 57/ 5. Matzantia Montg., Sylloge p. 245, sporis cylindricis utrinque obtosis. 
8. unten Abb. IV. Spezielle Beiträge. 6. Microthyrium Lev., peridio composito, sporis fusiformibus* 

Farn. 3. Extfp fluni. 

1. Excipula Fr. 8. v. S. p. 403, Elench. II. p. 146, sporis fusiformibus. 2. Labrella Fr. 8. v. 8. 
p. 422, Elench os II. 149, sporis globosis s. ovatis. 3. Pilidium Kze., peridio rimis pluribus a cen- 
tro dehiscente ; sporis fusiformibus. (Phacidium Fr. p. p.) Sporonema Desmas. Annal. d. 8. n. S. 3. 
T. XVI. p. 319, sporis ovoideis vel cylindricis. 4. Crocicreas Fr. 8. v. 8. p. 418, peridiis adna- 
tis, speris oblongo-cylindricJB Bon. 5* Heterosphaeria Orev., sporis fusiformibus ciliatis. 6. Cheila- 
ria Lib., Desmaz. Aoual. d. 8. n. S^r. 3. Tom. XX. p. 226, sporis oblongis, pluriloculaiibus. 

Farn. 4. IiOptOSportei» peridiis membranaceis, sporis mm : mis numerosissimis. 

a. Hyphis (basidiis) nullis. 

1. Clisosporiutn Fr., sporis globosis s. ovatis. Syn.: Coniothyrium Corda pr. p., Coccularia Corda, 
Sturm III. H. 9. Tab. 60, Endococcum Montg. Annal. d s. n. 8. 3. Tom. XII. p. 305, Dichlaena 
Dr. et Montg. Syll. p. 258, peridio dupHci, sporis simpHcibus. 

b. Hyphis internis simplicihus s. ramosis. 

2. Phoma Desmaz., hyphis internis simplicibus, spoils teiminal'bussimpl. minimis, subcylindvic : 8. Syo.: 
Zythia Fr. 8. v. 8. 407. 3. Discosia Lib., sporis ciliatis cylindricis et septatis. 4. Sphaeropsis 
L4v., Bon., hyphis intet nis (basidiis) ramosis. Strigula Bon. olim, Depazea Fr. pr. p. 5. Pyreno- 
trichum Montg. Syll. p. 267 , hyphis cincinnatis, sporis fil'forraibus. (Libertella peridio inclusa). 

6. Dilophospora Löv., sporis cylindricis truncatis et ci'iatis. 7. Sphaeronaema Fr., peridio ampulla- 
ceo, sporis cylindricis et e^ipticis. • 

Farn. 5. Podo»poriacel t Caeomata peridio inclusa. 

1. Podosporiwn Bon., sporis ovatis, peridiis ostiolatis. PhyUosticta Desmaz. Annal. d. s. n. Sdr. 3. XI. p. 350, 
foliicola, sporis ovatis. Dothiora Fr. 8. v. 8. 418, sporis obovatis, peridiis astomis. Combodia Fi. 
8. v. 8. 422, sporis longis, peridiis astomis. 2. Aerospermum Tode, sporis simplicibus baculiformi- 
bus. 3. Schizothecium Corda, sporis ovatis. 4. Haplosporium Montg. Syll. p. 266, sporis globosis 
opacis, epieporio celluloso. 5. Topospora Fr. Syn. : Mastomyces Montg., sporis fusiformibus trisep- 
tatis. Syll. p. 261. 
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Farn. 6. SporOCadei» Phragmidiacei peridiis inclusi. 

1. Diplodia Fr., sporis uniseptatis. 2. Hendersonia Berkl., sporis multiseptatis. 3« Angiopoma L4v^ 
sporis multiseptatis , peridiis oblongis, demum cyathiformibus. Topospora Fr« S. v. S. 415, sporis 
septati8 pellucidis, peridiis clavatis s. cylindricis. 4« Prosthemium Kze., sporis verticillatis. 5. Phrag- 
motrichum Corda, Anl. p. 148, sporis cellulosis concateuatis, filis cylindricis interceptis. Corda Ico- 
nes HI. p. 30. f. 80, IL f. 46, I. f. 149. 

Farn. 7. CiyptOtrlclief , Hyphomycetes peridio evoluto inclusi. 
1. Apiosporium Kze., sporis ovatis concatenatis. 2. Clinterium Fr., sporis simplicibus acrogenis. Clin- 
terium amphigenum Montg. Annal. d. s. n. VIII. S. 4. p. 306, peridiis rimose dehiscentibus, sporis 
fusiformibus. 3. Cystotricha Berkl. et *Br. Out. p« 320 , sporis bilocularibus , hyphis articulatis. 
4. Lichenopsis Sw. s. Fr. S. v. S. p. 416, sporis septatis, hyphis ramosis, peridio operculo deci- 
duo tecto. 5. Pestalozzia Notar., hyphis ramosis, sporis pluriseptatis. 

Farn. 8. Synpyxldel Bon., Leveillinei Fr.,"excl. gen. 

1. Weinmannodora Fr. 8. v. S. 409, peridio hemispbaerico carbonaceo, e columella centrali radiante in 
locula elongata circinantia diviso; sporis globosis. 2. Piptostroma Fr., peridio globeso demum [cir 
cumscisso, nucleo loculoso-lobato; sporis ellipticis simplicibus« 3. Kretschmaria Fr., peridio stipitato 
crasso, loculis rotundis amplis, sporis simplicibus. 4. Rabenhorstia Fr. 1. c. 410, peridio tenui sub- 
carbonaceo cupulari-dimidiato, epidermide tecto, ' \tus loculoso, ostiolo simplici; sporis simplici- 
bus. (?) 



XII« Ordnung. Pyrenomycetes s. Sphaeriacei. 

I. Abth. Simplices. Gattungen: 

A. Pyreniis discretis, simplicibus. 

Farn. 1. Cryptottieciel» pyreniis (sacculis) tenuibus, membranaceis , in substantia plantarum ni- 
dulantibus. 

a. Pyreniis nudis. 

1. hothea Fr., sporis ovatis simplicibus Corda Icones IV. f. 123. Sphaeria repens Bonorden Myk. 
Tab. III. f. 71, unter dem Namen Ascospora. 2. Pemphidium Montg. Syll. p. 244, pyreniis papil- 
lula erumpentibus, ascis fusiformi-acicularibus, sporis fusiformibus simplicibus ; pustulis convexis atris 
scutüormibus. Pemphidium nitidum Montg. Ann. d. s. n. S. 2. XIV. p. 329. Tab. 19. f. 8. 3. Apha- 
ria Bon., sporis articulato-septatis. Myk. Tab. III. f. 72. unter dem Namen Hercospora. 

b. Pyreniis (sacculis) stromate spurio grumoso inclusis. 

4. Stigmea Bon., sporis cylindricis. Mykol. Tab, III. f. 65 unter dem Namen Pyrenophora. 5. Aico- 
chyta Lib., emend. Montg«, pyreniis in stromate spurio aggregatis, discretis, ostiolo papillato apertis; 
sporis globosis s. ovatis. Sphaeria melanoplaca Montg., sycophila Montg., Sphaeria rhytismoides 
Corda Icones IV. f. 122. 



Digitized by 



Google 



— 80 — 

An merk. Es wäre sehr zu wünschen, wenn diese sehr verschiedenartig aufgef aaste Gattung 
in Zukunft im Sinne Montaghe's beibehalten würde. 

5. Hypopteris Fr. S. v. S. p. 387 als Subgenus von Dothidea, sporis subcylindricis septatis. Sphae- 
[ ria Gangraena Fr. 6. Prosthecium Fresen. Beiträge I. p. 62 , sporis ovatis pluriseptatis , pyreniis 
in stromate (spurio) aggregatis. Näher zu untersuchen, weil Fresenius nicht angiebt, ob das Stroma 
ein verum oder spurium ist, 

c. Pyreniis in stromate ceraceo indurata, sclerotioideo nidulantibus. 
7. Pyrenophora Fr. S. v. S. p. 398, sporis opacis multiseptatis 

Farn. 2. Erystphei, pyreniis liberis, in mycelio libero repente nascentibus. 

1. Eurotium Link, pyreniis globosis coloratis, ascis sporisque globosis. 2. Erysipke Hedwig, pyreniis 
globosis, ascis ovatis in stipitem brevem papilliformem contractis ; sporis magnis ovatis. o* Podosphae- 
riaLk, asco unico, appendiculis parcis dichotomis apice turgidis. b. SphaerothecaLdv., asco unico 
vesiculoso, appendiculis numeroeis floccosis, mycelio intertextis. c. Phyllactinia LeV. , pyreniis he- 
mispb. depresBis granulosi6, ascis 8 et ultra, appendiculis rectis aciculatis. d. Uucinula L^v., ascis 
8 — 16 subpyriformibus, appendiculis simplicibus s. bifidis uncinatis. e. Calocladia L4v M ascis ovatis 
4 — 8, appendiculis rectis dichotomis, ramis turgidis s. filiformibus. /. Erysiphe Hedwig, ascis 8 — 24, 
polysporis, appendiculis floccosis cum mycelio intertextis. 3. Meliola Fr., pyreniis globosis, sporis cy- 
lindricis obtusis et septatis, appendiculis variis. Bornet Annal. d. s. n. S. 2. T. XVI. p. 256. 4. Chae 
totnium Kze., Fr. S. v.S. p. 405, sporis ovatis s. ovato-papillatis in ascis obtusis diffluentibus ; my- 
celio sublibero ad basin pyrenii radiante. 5. Scorias Fr. emend. Montg. Syll. p. 257, pyreniis e 
clavato pyriformibus, gelatinosis, efibristhalli compositis; sporis fusiformibus septatis ; mycelio ramoso 
intertexto spongioso. 

Farn. 3. HjHterlacel. Pyrenium corneum, rima dehiscens et discum , ascis et paraphysibus com- 
positum, includens. 

I Pyreniis horizontalibus. 

a- Pyreniis dimidiatis, scutatis. 
1. Rhytisma Fr., sporis ovatis. 2. Micropdtis Montg., sporis fusiformibus pluriseptatis, hyalinis. 8yl< 
log. p. 245. M. ;applanata und marginata. 3. Lophoderma Fr., pyrenio applanato, maculiformi, 
crista rimoso laciniato-dehiscente i ascis clavatis, sporis filiformibus. Rhytisma hysterioides Fr. 4. Schi- 
zoxylon Pers., emend. Montg. 8yll. p. 192, pyrenio dimidiato, rima dehiscente, erumpente; ascis 
cylindricis, paraphysibus stipatis, longissimis, sporas filiformes, longissimas, altero fine crassiores, 
multiseptatas, in sporulas minutissimas oblongo-quadratas seu truncatas abeuntes, includentibus. Schi- 
zoxylon sepincola. Pers. Fl. Alg. Tab. 27. f. 7. 

b. Pyreniis evolutis primum clausis. 

5. Hysterium Tode, sporis ovatis s.oblongis. Schizotbyrium Desmaz. Annal. d. s. n. Sdr. 3. T. XI. p. 360. 

Neuroecium Kze., sporis maximis ellipticis. Fr. 8. v. S. p. 370. 406. Anm. 6. Sporomega Corda, 

sporis baculiformibus. Syn«: Coccomyces de Not. (Triblidium * quercinum Fr.) 7. Stilographum 

Lib., sporis bilocularibus. 8. Hyiterographium Corda, sporis multiseptatis s. cellulosis, ovato-oblon- 
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gis. 9. Phacidium Fr., pyreniis a centro in lacinias dehiscentibus ; sporis ovato-ellipticis. Pleococ- 
cum Desm. et Montg. Sylloge p. 250. 10. Actidium Fr., pyreniis stellatis, radiato-dehiscentibus ; 
sporis globosis. 

II. Pyreniis verticalibus. 
11. Stegia Fr., pyreniis orbicularibus circumscissis , operculo deciduo tectis; sporis globosis. 12. £o- 
phium Fr., pyreniis mytiliformibus s. cylindricis, longitudiualiter dehiscentibus; sporis oblongo-fusi- 
iormibus s. acicu'aribus septatis. Syn.: Mitylinedon Duby, Ostreicbnion Duby, Colpoma Wallr., 
Lophium Duby. 13. Triblidium Rebenv., pyrenio sessili ovoideo-compresso , rima transversali de- 
hiscente; sporis oblongo-fusiformibus, septatis, 2 — 4-locularibus. 14. Glonium Mühlenb., pyreniis ra- 
niosis; sporis bilocularibus acntiusculis. 

Farn. 4. Perlsporiacel* pyreniis discretis liberis aut obtectis, evolutis. 

A. Sporis concatenatis. 

1. Perisporium Fr., pyreniis globosis, ostiolo simplici, sporis ovatis s. globosis. Corda IconesII. f. 97. 
Hypocopria Fr«, pyreniis pyriformibus, paraphysibus ramosis S. v. S. p« Synphragmidium Strauss bei 
Sturm III. H. 34. Tab. 9. 2. Hormospora Notaris,- pyreniis membranaceis, mollibus, poro rotundo 
apertis, nucleo gelatinoso; ascis clavatis absque paraphysibus; sporis in plures series moniliformis 
concatenatis, instar Cordycipitis. Sphaeria stercoris Fr. S. v. 8. p. 405. 3. Bortnotheca Bon., py- 
reniis globosis liberis, poro simplici apertis; sporis bilocularibus heterogeneis, 4. Cosmospora Ra- 
benh., sporis bilocularibus. Rabenh. Fuog. europ. Nro. 453T, Hedwigia Nro.lO. Icon. 

B. Sporis liberis, discretis. 
a. Sporis simplicibus. 

5. Ascospora Fr., Löv., pyreniis globosis (papillatis), sporis ovatis s. oblongo-ovatis. Sporotheca Car- 
pini Corda ap. Sturm III. H. 9. f. 53, Sphaeria repens Corda Icones IV. fig. 123, Sphaeria vibratilis 
Fr. etc., Sphaeria hirsuta Fr. 6. Cylwdrotheca Bon., pyreniis globosis papillatis, liberis s. obtectis ; 
sporis cylindricis curratis. Sphaeria anserina, populina, acuta (?), lividaFr., Lauro-cerasi Desmaz. 
7. Hypospila Fr., pyreniis globosis papillatis, sporis fusiformibus simplicibus. Sphaeria flavida Corda 
Icones IV. f. 114, Sph. ordinata Fr., clypeata Montg., Carlia Rabenh. Tung. Europ., sporis fusifor- 
mibus ventricosis. Sphaeria Laburni Pers., maculaeformis Fr. 8. Ascotricha Betkl. Out. 405 , py- 
reniis liberis astomis, sporis ellipticis obscuris. Sphaeria prorumpens Wallr. 9. Robergia Desmaz. 
Annal. d. s. n. 1847. S. 3. VIII. p. 177, ascis cylindricis, sporis longissimis filiformibus, disco trun- 
cato. Sphaeria lageniformis Sollmann Bot. Zeitung 1862. p. 380. Tab. XII. f. 24. Robergia ad- 
nata n. con. pag. (?) 

b. Sporis septatis. 
10. Halonia Fr., pyreniis globosis, ostiolo atro, disco heterogeneo cincto } sporis cylindrico-fusiformibus 
septatis. Sphaeria ditopa Fr. Syst. II. 481. 11. Vertnicularia Fr., pyreniis superficiali-adnatis 
scutatis, astomis, pilis setosis vestitis; sporis fusiformibus septatis. 12. Bertia Notar., pyreniis ad- 
natis, ascis fixis, diffluentibus ; sporis elongatis cylindricis utrinque attenuatis et uniseptatis. Sphae- 
ria moriformis Fr. 13. Rhaphidoipora Montg., pyreniis ovato-rotundis acutis, demum cupulari-aper- 
Abhandl. d. natorf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 11 
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tis; sporis acicularibus septatis Fr. S. v. S. p. 401. 14. Venturia Notar., sporis bilocularibus, 
ostiolo amplo. a. Sphaeria cincinata Fr. ostiolo ciliato. b. pyreniis obtectis: Sphaeria biascens et 
crypta Fr. Spbaeria perisporium Corda Icones H. f. 101. Sphaeria umbrina Fr. Syst. II. 461. Ra- 
benh. Fang. Europ. 327. 15. Nectria Fr., pyreniis flaccidis liberis, laete coloratis; sporis bilocu- 
laribus hyalinis. 16. Stigmatea Fr., pyreniis late-conicis, ore lato apertis; sporis ovatis cellulosis. 
Sphaeria Armeriae Corda Icones IV. f. 119. 17. Pleospora Rabenb. Herb, mykol., pyreniis globosis 
liberis s, subtectis; sporis ovatis, pluriseptatis et cellulosis. Sphaeria pulveracea Fr., Pulvis pyrius 
Fr., herbarum Fr , Sphaeria mutabilis Pers. Sturm III. H. 4. Tab. 64. 18. Myriocarpium Bon., 
pyreniis parvis gregariis subpapillatis globosis; sporis longis fusiformibus septatis et articulatis. 
Sphaeria myriocarpa Fr., cauliuin Fr., papillata, pertusa Pers., mycophila, applanata Fr.', maculans 
Desmaz. 19. Gibbera Fr., pyreniis ceraceo-corneis, a centro radiato-rimosis , semper clausis; ascis 
linearibus; sporis magnis bilocularibus. Sph. glaucinaFr. Syst. II. 495. 20. Splanchnonema Corda. 
Syn. : Massaria Notar., pyreniis globosis papillatis , sporis articulato -septatis ob longis cum gelatina 
profluentibus et inquinantibus. Sturm III. H. 9. Tab. 54. Hercospora Fr. S. v. S. p. 397. Sphae- 
ria pupula Fr. 

Fam. 5. Bygftf gedei. 

1. Byssitheca Bon., pyreniis globosis, ostiolo acutiusculo; sporis oblongo-fusiformibus simplicibus ni- 
gris. Sphaeria aquila Fr., sporis atris utrinque papilla minima hyalinajcoronatis. 2. tapnodium Montg., 
Ann. d. s. nat. 3. Sör. T. XI. p. 233, pyreniis carnosis, clavatis lagen iformibus aut ceranoideis, irregu- 
lariter rumpentibus ; sporis oblongis septato- cellulosis. Cap. salicinum Montg. ib., Cap. Crouanii Hontg. 
Annal. d. s. n. 1857. S. 4. T. VII. p. 147. 

B. Pyreniis aggregatis concrescentibus, confluenlibus. 

Fam. 6. Synsphaeriacei. 

1. Melogramma Fr., Sphaeria melogramma Fr. Syst. II. p. 420, sporis globosis simplicibus. 

Die Gattungen der Confluentes Fr. Syst IL p. 419 und der Concrescentes ib. p. 367 sind noch 
zu erforschen. Hierher gehören Sphaeria virgultorum Corda Icones IV. f. 124 und parallela ib. f. 125, 
wovon die erstere biloculare heterogene, die letztere cylindrische Sporen hat. Auch die Versatiles und 
Seriatae sind noch systematisch ganz unklar, die ersteren scheinen der Mehrzahl nach zu Diatrype zu 
gehören. 

2. Synsphaeria Bon. Myk. p. 271, pyreniis globosis, seriatim concretis, ostiolo prominulo; sporis ob- 
longo-cylindricis Corda Icones IV. f. 125, Sphaeria parallela Fr. 

Fam. 7. SaCCOttiectel, pyreniis loculosis. Gattungen: 

1. Saccothecium, pyreniis integris poro pertusis, sacculis ovalibus pellucidis»; ascis elliptico- fusiformibus 
4-septatiß, sporis globosis, S. v. S. p. 398. S. saepincola Fr. Syst. II. 498, Comi Montg. Ann. d. s. 
S«hr. 3. T. I. p. 340. Tab. 13. f. 6. 2. Leveillea Fr., pyreniis carbonaceis crassis rigidis, turbinatis, 
intus versus apicem cavis, membranulis in locula erecta elongata divisis; nucleolis gelatinosls fila- 
mentosis, Ulis ferentibus ascos obovatos 6— 8-sporeos; sporis simplicibus ellipticis diu cohaerentibus. 
Sphaeria caelata Fr. Liun. V. p. 540. Syn. : Phyllacea Le*v. 
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Farn. 8. Confl£IlFAti 9 pyreniis proprio configuratis: labiatis rostratis et p edicellatis. 

1. Lophiostoma Fr., pyreniis simplicibus tectis, dein subnudis, glabris firmis, ostiolo subcom presse, la- 
tissimo, rima longitudinali dehiscentibus ; ascis clavatis; sporis ellipticis. Spbaeria barbara Fr. etc. 
2. Ostropa Fr., pyreniis suberoso-corneis in labia tumida fissis ; sporis septatis baculiformibus. Ostropa 
cinerea Fr., Montg. Fl. Alg. I. p. 557. f. 26. f. 4. 3. Melanospora Corda, pyreniis rostratis villosis, ro- 
stris penicillatis ; sporis ovatis 8. ovato- ellipticis nigris. Sph. Zamiae Corda Icones I. f. 297 A, 
Sph. chionea f. 297 B., barbata Pers., baibirostris Duf„ Sph. vervecina Desmz. Ann. d. s. n. S. 2. T. XVII. 
p. 103. Tab. 5. f. A. 1 — 3. 4. Ceratostoma Fr. Syst. II. p. 471, pyreniis simplicibus rostratis, saepe vil- 
losis, rostro apice integro; sporis oblongis septatis. Sphaeria rostrata Fr. 5. Corynelta Fr., jtyreniis 
verticalibus nudis, heterogeneis, carbonaeeis, rigidis, primo clavatis, dein apice ampliatis, apertis; 
sporis longissimis septatis. 6. Sphaeropyxis Bon., pyreniis ovatis, breviter stipitatis; sporis globo- 
sis-, ascis cylindricis, paraphysibns filiformibus. 7. Fusitheca Bon., pyreniis oblongis, breviter stipi- 
tatis; ascis cylindricis; sporis fnsiformibus simplicibus. 8. Acrosphaeria Corda, pyreniis stipitatis 
stipite longo, sporis simplicibus ovatis. Thamnomyces annulipes und Hypoxylon collabens Montg. 
Ann. d. s. n. 1840, Se>. 2. T.XIII. Tab. 9. f. 6. Corda Anl. F. 56. fig. 13—14. 9. Onygena Pers., 
pyreniis globosis stipitatis; stipite longo; hyphis internis ramosis et aseiferis; ascis globosis; sporis 
globosis s. ovatis. Tulasue Ann. d. s. n. S. 3. T. I. p. 367—372. T. 17. 

EL Abth. Synbiotici. 

Pyrenia membranaeco-rostrata s. acuminata, circinantia, in cortice nidulanlia, iibera s. Silomate spuiio 
recoodita. 

Fam. 9. PflStlllarÜ. Gattungen: 

a. Pyreniis nudis epidermide tectis. Circinatae Fr. Syst. 11. p. 405. 

1. Circinaria Bon., pyreniis membranaeeis nudis circinantibus, mycelio floecoso indutis, ostiolis eiuni- 
pentibus liberis. sporis bilocularibus. Spbaeria pulchella Fr. 

b. Pyreniis in stromate spurio circumscripto, cortici adnato s. innato nidulantibus. 

2. Microstoma Auersw., Rab. Fung. europ. Nro. 253, sporis cylindricis curvatis s. rectis, ascis petio- 
latis. Hierher gehören: Valsa bypodermia, melastoma, microstoma, leueostoma, nivea, salicina, tu- 
mida, abietis, turgida, gastrina, coronata, quaternata u. 8. w. 3. Pustularia Bon. , sporis biloculari- 
bus. Hierzu gehören: Valsa clopima, deform is , melasperma, taleola, colliculus u. s. w. 4. Valsa 
Fr. p. p., sporis oblongo-fusiformibus septatis 8. articulato-septatis. Hierhergehören: Valsa detrusa 
Fr., Corda Icones IV. f. 127, auch Valsa tortuosa Fr. und tessera Fr. 5. Torsellia Fr. S. v. S. 
p. 412., stromate lageniformi, pyreniis subperiphericis difformibus flexuosis, collis in ostiolum 
commune coeuntibus. Sphaeria saeculus Schw., Fr. Syst. II. p. 378. 

III. Afeth. Compositi. 
Pyrenia in stromate communi vero (celluloso) recondita, s. stipite communi juneta. 
Fam. 10. Stromatlci. Gattungen : 
a. Stromate horizontal i. 
f Erumpentes. 
1. Dothidea Fr., stromate tuberculiforme 8. diseiforme, pyreniornm instar loculoso; sporis bilocularibus. 

11* 
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Spbaeria Ribesia Fr. 2. Diatrype Fr., stromate disci forme s. tuber culi forme; pyreniis discretis 
(membraoa propria indutis), sporis cylindricis. Sphaeria disciformis Fr., verruciformis, aspera 
Fr., Stigma Hoffm. u. 8. w. 3. Oostrotna Bon., etromate disciforme, pyreniis band discretis , sporis 
ovatis simplicibus. Spbaeria lanciformis Fr., Spb. Colpoma Corda Icones III. f. 76, Sph. num- 
mularis Fr. 4. Pyrenodochium Bon., stromate disciforme, pyreniis discretis (membrana propria in- 
dutis), sporis fusiformibu8 simplicibus. Pyrenodochium atrum. s. Spezielle Beiträge Abschn.V. 5. Cu- 
curbitaria Grev., pyreniis liberls, stromati vero erumpenti adnatis, sporis ovatis septatis. Spbaeria 
cucurbitula Tode, Tab. XIV. f. 110. a— d. 
9 ff Stromate adnato libero. 

6. Hypoxylon Fr., stromate adnato, libero, convexo s. placentiforme ; pyreniis discretis, sporis simpli- 
cibus oblongo-ellipticis fusco-nigris. Dazu gehören: Sphaeria cohaerens, fusca, favacea, multifor- 
mis, spondylina u. s. w. 7. Ascostroma Bon., stromate globoso, undulato - repando , libero ; pyreniis 
magBis, sporis oblongo-ellipticis septatis fusco-nigris. Spbaeria deusta. Hoffm., Tode IL Tab. XVII. 
f. 129, repanda Fr. u. s. w. 8. Cyttaria Berkl., Fr. S. v. S. p. 398, stromate carnoso-gelatinoso 
hemisphaerico ; sporis simplicibus pallidis globosis. Sphaeria rufa Pers., gelatinosa Tode« 9. Hy- 
pocrea Fr., Syn.: Pyrenodermium Bon. Myk. p. 272, stromate effuso tenui, pyreniis ovatis haud 
discretis, sporis globosis. Sphaeria lactea et citrina Fr. Syst. II. p. 337. 10. Hypomyees Fr , 
stromate effuso tenu:, pyreniis haud discretis, sporis oblongo-f usiformibus , intus bipartitis. Sphae- 
ria lateritia, luteo-virens , hyalina (tremelloides?). 11. Typhodium Link, stromate effuso duro, am- 
biente; ascis aperculo tectis, sporis filiformibus. Sphaeria typhina auct. 
b. Stromate verticali. 

12. Pulvinaria Bon. Myk. p. 272, stromate subgloboso, excentrico, fibroso , sporis oblongo-ellipticis 
fusco-nigris septatis. Sphaeria concentrica, globosa, fragiformis. (? Sph. truncata Tode Tab. XVII, 
f. 130.) 13. Enslinia Fr., stromate cupulari-marginato, pyreniis in disco nudis, S. v. S. p. 399. 
(Sporae ?). 14. Poronia Fr., stromate cupuliformi, pyreniis immersis, sporis ovatis s. ellipticis. 
Corda Icones IV. f. 128. 15. Xylaria Sehr., stromate magno clavato s. corniforme, sporis oblongis 
s. oblongo-fusiformibus fusco-nigris. Corda Icones V. f. 52. Sturm III. H. 34. f. 1. Syn. : Hypo- 
xylon Bull, stromate clavato-ramoso ; Xylaria Hypoxylon Fr. 16. Kentrosporium Wallr., Syn.: Cor- 
dyceps Fr., Claviceps Tulasne, stromate capitato stipitato, carneo; pyreniis in capitulum congestis; 
ascis opercülo tectis, sporis filiformibus simplicibus s. septatis. Sphaeria capitata, purpurea, mili- 
taris u.s.w. 17. Camillea Montg., stromate terminiforme carbonaceo, basi peltato; pyreniis hetero- 
geneis, linearibus aut phialiformibus, apice immersis, membranaeeis, in orlem dispositis in apice trun- 
cato submarginato ; sporis oblongis s. cymbiformibus. Montg. Sylloge p. 207. 

Fam. 21. Thamnomycetes. 

1* Acroscyphus Ldv. Annal. d. s. n. 1846. 3. Se*r. p. 262, stromate suberoso-ramoso, ramis fasciculatim coa- 
dunatis; pyreniis heterogeneis terminalibus, ore lato dehiscentibus ; ascis pedicellatis, sporis unisep- 
tatis. 2. Racemella Cesati Comment. della Societ. crittogamologica Italiana, 1861, pyreniis liberis 
ceracei8, laete coloratis, in apice stipitis subramosi, carnoso-fibrosi ; sporis cylindricis concatenatis ut 
in Kentrosporio. B. memorabilis Ces. 3. Thamnomyces Ehrenb. Horae physicae p. 80. Syn.: 
Cryptothamnium Wallr. Beiträge IL, stromate stipitiforme, longo, in ramos plures diviso ; pyreniis 



Digitized by 



Google 



85 

lateraliter adnaiis, dispersis, sporis cylindricis. 4. Rkizomorpha Roth, stromate rhizomorpho, ex 

funiculis teretiusculis, ramosis et anastomosantibus repentibusque composito; pyreniis in apicibus 

congestis; sporis oblongo-fusiformibus fuscis. Bail, die wichtigsten Sätze der Mykol. Jena 1861« 
Tab. I. f. 1. 

Farn. 12. Tnberacei. Gattungen: 

» 

a. Sporis globosis laevibus. 

1. Picoa Vitt., stromate verrucoso, nigro, solido, intus venoso; ascis globosis s.obovatis; sporis globo- 
sis albis. 2. Stephensia Tul., stromate venoso, intus gossypino farcto; ascis et paraphysibus linea- 
ribus; sporis globosis albis. 3. Hydnocy&tis Tul., stromate piloso cavo; ascis cylindricis, paraphysi- 
bus filiformibus; sporis globosis s. elliptico-globosis dilute coloratis. 4. Elaphomyces Nees, stromate 
verrucoso duro, primum intus lamelloso, demum capillitio et sporis farcto ; sporis globosis obscuris. 

b. Sporis verrucosis. 

5. Choeromyces Vitt., stromate solido, laevi, intus venoso-gyroso ; ascis oblongis seriatis parallelis ; spo- 
ris globosis verrucosis coloratis. 6, Terfezia Tul., stromate solido laevi intus venoso, ascis globosis 
s. ellipticis sparsis ; sporis verrucosis globosis coloratis. 7. Hydnotria Tul., stromate cavernoso ; as- 
cis circa loculamenta seriatis, oblongis, petiolatis; sporis tuberculatis. 8. Genta Vitt, stromate pli- 
cato-lacuno80 verrucoso, intus loculoso, apice perforato ; ascis cylindricis; paraphysibus filiformibus ; 
sporis globosis verrucosis. 

b. Sporis reticularis s. cellulosis. 
9. Tuber Mich., stromate verrucoso solido, intus venoso; ascis globosis sparsis; sporis reticulato-cellu- 
losis. 10. Pachyphloeus Tul., stromate verrucoso solido intus venoso, apice perforato; ascis oblongis 
s. ovato globosis, breviter petielatis; sporis reticulatis s. spinulosis. 11. Hydnobolites Tul., stromate 
gyroso-lacunoso albo, intus cavernoso; ascis globosis s. ellipticis; sporis reticulato-sulcatis, 

d. Sporis cylindricis. 

12. Bahamia Vitt, stromate verrucoso intus loculoso; ascis obovatis s. oblongis petiolatis, paraphy- 
sibus linearibus; sporis cylindricis laevibus. 

e. Sporis ovatis. 

13. Genabea Tul., stromate intus seriatim cavernoso; ascis uullis; sporis ovatis nigris. 



14. Sphaerosoma Klotzsch, stromate radicato cavo ; intus ascis et paraphysibus farcto j sporis spinulosis. 

An merk. Bail Syst. II. p. 65 bringt die Gattung Sphaerosoma zu den Discomyceten und 
behauptet, dass die Schläuche derselben nicht von einem Peridium eingeschlossen sind, sondern nackt 
an der Oberfläche des Pilzes liegen. Die Abbildung von Klotzsch 1. c. Tab. 19. sowie Bail's Bemer- 
kung, dass der Pilz sich durch ein Ostiolum oder eine Spalte öffnet, spricht dagegen. — 
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V. 

I 

Spezielle Beiträge zur Vervollkommnung der Mykologie. 



I. Confomycetes. 

1. Algsidium pulvinatum Bon., acervis parvis, rotundis 8. ovatis, pulvinatis, griseo-fuligineis; sporis 
ellipticis fusco-nigris, catenis longis curvatis. 

Hab. in ligno abietino decorticato, vere. 

2. Alysidium punctatum Bon., acervulie minutis binc inde confluentibus albis ; sporis iutus puuctatis, 
inferioribus septatis, cyliudrico-ellipticis, catenis erectis ramosis. 

Hab. in foliis Salicum vivis, Abbild. Botanische Zeitung 1861. Tab. VIII. f. 2. 

Bildet kleine, weisse, krystallinische Häufchen oder Rasen auf lebenden Wei- 
denblättern, worin das ästige Mycelium des Pilzes sich verbreitet Die Sporen sind 
oval, zugespitzt, innen punktirt, hin und wieder fast cylindrisch, sie stehen bei vollen- 
deter Entwickelung in langen gebogenen Ketten, welche von einer Reihe grösserer, 
ebenfalls punctirter, aber zugleich septirter Glieder entspringen, die gleichsam den 
Stamm oder Stiel des Pilzes bilden. Die unteren septirten Glieder sind in so fern 
interessant, als sie eine Verschmelzung mehrerer Sporen darstellen, und die künftige 
Verschmelzung der Sporenketten zu septirten Stielen in den höheren Formen, den 
Torulaceen darstellen. 

3. Uredo flava Bon., sporis globoso-angulosis, luteis, punctatis, siccis minutissime verrucosis, sub aqua 
fere laevibus, sessilibus ; acervis rotundis sparsis luteis. 

Hab. in foliis Ruborum. 

Die Sporen sehen den Sporen der Epitea hamata sehr ähnlich, doch fanden 
sich durchaus keine Cystidien im Umfange der Häufchen. Die Sporenhaut ist sehr 
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zart dünn, wie bei den übrigen Uredo- Arten, auch haben die abgefallenen fSporen kei- 
nen Nabel, wohl aber erschienen einzelne unter den mit einem Messer abgeschabten 
Sporen mit dünnen Stielen versehen, die meisten aber zeigten nur ein kurzes abge- 
rissenes Zellrudiment, so dass diese also sitzend vom Zellpolster entspringen. 

4. Caeoma asperum Bon., sporis globosis, asperis, verrucosis, ochraceis, opacis; pedicellis cylindricis; 
acervis congestis, epidermide fissa cinctis pustuliformibus. 

Hab. in foliis Alchemillae. Syn.: Trachyspora Alchera. Fuckel, Botan. Zeitung 1861. St. 25. 

Die Sporen dieses Caeoma sind meist kugelig, nicht selten oval-kugelig, gelb- 
braun, undurchsichtig, mit kleinen runden Warzen unregelmässig bekleidet. Diese Warzen 
verschwinden, wenn man die Sporen mit Schwefelsäure benetzt, es erscheint dann ein 
grosser, orangefarbener Kern, welcher die Sporen ganz ausfüllt, wenn sie reif sind 
und es treten daraus gelbe Oeltropfen hervor, wenn man sie zerdrückt. Die jünge- 
ren noch ungefärbten Sporen haben auch schon erkennbare Warzen, es kommen, mit 
den reifen Sporen gemischt, leere, unvollkommen entwickelte vor, diese hat mein ge- 
ehrter Freund Fuckel fiir eine zweite Fructification angesehen, während er die nor- 
malen mit zu grossen Warzen, wie eine Polycystis, dargestellte. Uredo Alchemillae 
Pers., Caeoma Potentittae, ALchemiRae Schld., Link, scheint derselbe Pilz zu sein, obschon 
diese Beobachter der Warzen desselben nicht erwähnen. 

5. Caeoma rubrum Bon. , sporis vesiculosis globosis cohaerentibus, extus punctato-granulosis, sordide 
rubris; pedicellis tenuissimis cylindricis; acervis clansis viride-rubris nitidisque, apertis, sordide ru- 
bris, convexis, epidermide rupta cinctis. 

Hab. in foliis Mentharum in Guestphalia. Haben b. Fungi europ. Nro. 299. 
Fu soma pallidum Bon., sporis pellucidis 3 — 5-septatis pallidis, utrinque acutatis et subcurvatjs ; 
acervis sparsis, pallidis, liberis, flavo-albis, minutissimis, effusiö, vix conspicuis. 
Hab. in canlibus Asparagi siccis. 
7. Futidium patellatum Bon., Bot. Zeitung 1861. Tab. VIII. f. 1. Erumpens, epixylum; acervis mi- 
nimis, primum convexis, deinpatellato-concavis; sporis longis fnsiformibus fuscis, apice obtusiusculis. 
Hab. in ligno denudato. 

Betrachtet man ein ganzes Häufchen dieses Pilzes unter dem Mikroskope, so 
erkennt man die aufrecht stehenden, innen mit kleinen Kernen versehenen, langen 
Sporen, sie scheinen von einem zelligen Hypostroma zu entspringen. Zertheilt man 
letzteres mit feinen Nadeln, so überzeugt man sich bald, dass diese Zellen warzige 
Hervorragungen des Myceliums sind, von welchem die Sporen mit einem zugespitzten 
Ende entspringen. Das Mycelium ist im Mutterboden verborgen, ästig verbreitet und 
der Pilz bildet zerstreute, kleine braune Häufchen auf entrindetem Holze, welche zu- 
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erst convex sind, dann aber in der Mitte sich vertiefen und schalenförmig werden, 
am Rande auch dunkler gefärbt sind. 

8. Sporidesmium brunneum Bon., caespitibus effosis atris; sporis longis clavatis, articulato - septatis 
brunneis, deorsum attenuatis et cum cellula basilari intumida a matrice assurgentibus. 

Hab. in caulibus siccis in Guestphalia. 

Die Zeilen der Sporen bilden keine glatte Fläche, sondern einzelne treten ar- 
ticulirt hervor, einzelne zuweilen bedeutend, auch haben die Sporen zuweilen am un- 
teren Theil eine so starke Einschnürung, dass sie wie gedoppelt erscheinen. Die 
letzte Zelle des stielfbrmig verdünnten Theiles der Spore ist kugelig angeschwollen 
und von dieser aus verbreitet sich das Mycelium. Tab, I. f. 1. stellt den Pilz dar. 

9. Cylindrium griseum Bon., acervis rotundis griseis, sub lente granulosis ; sporis cylindricis minoribus, 
utrinque rotundatis et concateuatis griseis; catenis subramosis. 

Hab. in foliis putridis. 

Die Gattung Gylzndrium unterscheidet sich dadurch von Cylindrosporium, dass 
die Sporenketten sich unmittelbar vom Mutterboden erheben, während sie bei Cylin- 
drosporium von einem einzelligen, von der Spore deutlich unterschiedenen Stiele ent- 
springen. 

10. Epitea obovata Bou., Rabenh. Fungi europ. Cent. III. Nro. 294. E. sporis mixtis plerumque 
obovatis s. cuneiformibus (saepe deorsum in petiolum quasi prolongatis) aureis; nonnullis subglobo- 
sis; cystidiis clavatis curtis, introrsum flexis; acervis minimis aggregatis aureis. 

Hab. in foliis Rosarum in Guestphalia. 

II. Hyphomycetes. 

1. Petricillium. 

Das PenicüMum gehört, wie die interessanten Versuche des Herrn Professor 
H. Hoffmann*) bereits gezeigt haben, zu den Gährungspilzen , seine Sporen bieten 
verschiedene Erscheinungen dar, je nach den Verhältnissen, worin sie zur Keimung 
und Entwicklung gebracht werden. Sie sind es, welche den sogenannten Kahm des 
Weines bilden. und diesen verderben. Es ist erfahrungsmässig, dass Weine, selbst 
die geringeren Sorten , niemals kahmig werden , wenn sie in gut verschlossenen Fla- 
schen enthalten sind, selbst dann, wenn diese damit nicht ganz gefüllt sind, dagegen 
alsbald verdarben, wenn die Flaschen mehrere Male geöflhet wurden oder einige Zeit 
unverschlossen blieben. Der Staub der Luft enthält die Sporen des Penicittium, man 

*) Botanische Zeitung 1860. Nro. 5. 
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kann sich davon leicht überzeugen, wenn man denStaub der Bilder, Möbel mikro- 
skopisch untersucht, immer findet man darin neben anderen Sporen, z. B. von Hör 
modendrum divacewm, viride u. s. w., auch die kleinen runden Sporen dieses Pilzes. 
Füllt man ein kleines Medicinalglas mit Wein, den man durch das Mikroskop als 
rein erkannt hat und streut darauf mit einem Stäbchen die Sporen des Penicillium, 
so beginnt bereits am dritten Tage die Kahmbildung excentrisch von dem auf der 
Oberfläche schwimmenden Sporenhäufchen und in wenigen Tagen ist die Oberfläche 
des Weines damit bedeckt. Die Untersuchung des Kahmes ergiebt, dass derselbe 
aus kleinen, weissen, ovalrunden oder ovalen Zellen besteht, welche kettenförmig, 
nicht selten mit einander verbunden sind und welche sich dadurch vermehren dass 
aus den Endzellen der Ketten kleine runde Kügelchen hervorsprossen , die sich aber- 
mals zu solchen Zellen ausbilden. Diese Zellen bedecken wie ein Rahm den Wein, 
durch Vermehrung derselben wird dieser fein faltig, gleichzeitig aber fallen die ge- 
reiften Zellen auseinander und im Glase zu Boden und bilden einen grauweissen Satz 
gewissermassen eine Unterhefe. Die reifen Zellen sind ganz klar durchsichtig, ent- 
halten einen sie ganz ausfüllenden Kern, welcher durch Jod schön braun gefärbt 
wird. Setzt man dem Wein etwas Zucker zu, bevor man die Sporen des PemciUium 
darauf streut, so entwickelt sich darin eine neue Gährung am 8. oder 9. Tage und 
die Zellen, welche bisher unter dem Namen Hormiscium vini eine Stelle unter den Pilzen 
fanden, entwickeln sich um so lebhafter, doch tritt erst dann Gährung ein, wenn die 
reifen Zellen anfangen sich zu Boden zu senken, während in dem reinen, nicht mit 
Zucker versetzten Weine keine Gährung bemerklich wird. 

Die reifen Zellen des Satzes haben nicht die Eigenschaften der Sporen des Peni- 
cMum, sie keimen nicht, sondern jede einzelne Zelle ist gleichsam eine zur Fortpflan- 
zung dienende Mycelium - oder Wurzelsprosse. Streicht man mit einem Pinsel diese 
Satzzellen auf die Scheibe einer gekochten Kartoffel, oder auf Kleister u. s. w. so 
entwickeln sie sich in folgender Weise zu einer Penicilliumpflanze. Zuerst dehnt 
sich die Zelle der Länge nach aus, und wird cylindrisch mit abgerundeten Enden 
hierauf verwandelt sie sich in einen kurzen, dann längeren Faden, in diesem ent- 
stehen Scheidewände und unterhalb einer jeden Scheidewand sprossen ein oder zwei 
stumpf zugespitzte Aeste hervor, die sich dann durch weitere Entwickelung in ein 
wurzeltörmiges, sparsam septirtes Mycelium verwandeln, welches den Kleister durch- 
zieht Ist dieses gebildet, so sprossen meist aus den Winkeln der Aeste die die Pinsel 
und Sporen tragenden Hyphen hervor. Bald nach dem Aufstreuen der Satzzellen 
giebt sich diese Entwickelung des Myceliums durchs kleine mucedine Häufchen zu er- 

Abbandl. d. natnrf. Ges. zn Halle. 8. Bd. 19 
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kennen, deren Untersuchung zu verschiedener Zeit die eben angegebenen Bildungsstufen 
ergeben. Es ist diese Entwickelungsweise ganz der der Hefe des Mucor analog, den 
bereits Berkeley als Status confervirms früher bezeichnet hat,*) sie findet nur da 
statt, wo die Sporen des Penicillium in einer nährenden Flüssigkeit schwimmen oder 
wenigstens in einen sehr feuchten gährenden Boden gelangen. 

In ganz anderer Weise erfolgt die Entwicklung des Penicillium, wenn man 
die Sporen, nur mit Wein befeuchtet, auf eine Glasplatte legt, oder sie auf ein feuch- 
tes moderndes Blatt streut, so dass sie also frei an der Luft liegen. Die erste Ver- 
änderung, welche hier die Sporen erleiden, ist dieselbe, wie wenn sie in einer 
Flüssigkeit schwimmen, sie gewinnen in Zeit von 36 Stunden die doppelte Grösse, 
verlieren die Farbe und werden weiss hyalin, dann treiben sie ein helles rundes Bläs- 
chen hervor, welches sich in 24 Stunden in einen langen zugespitzten Keimfaden ver- 
wandelt,, welcher Septa bildet und sich dann wurzeiförmig verzweigt Die Sporen 
vergrössern sich während dieser Verästelung bis zum vierfachen Volumen der ur- 
sprünglichen Grösse und werden durch ein zartes, oft undeutliches Septum vom Keim- 
faden geschieden. Zuweilen treten auch in entgegengesetzter Richtung zwei Keimfä- 
den hervor. Bei der Bildung des Hormiscium vergrössert sich die Spore ebenfalls, 
nimmt aber bald eine rundovale Gestalt an. Beide Entwickelungsweisen kommen 
auch auf demselben Boden neben einander vor, je nach dem Feuchtigkeitsgrade sei- 
ner einzelnen Theile, so dass man also alle die hier beschriebenen Formen zusammen 
findet Benetzt man die Sporen des Penicillium nur mit reinem Wasser, so keimen sie 
nicht, vergrössern sich auch nicht, sie bedürfen also einer nährenden Flüssigkeit wie 
Wein, Bier u. s. w. Die confervine Sprossung dauert so lange , als der Boden noch 
ganz von Flüssigkeit durchdrungen ist, erst wenn diese in hinreichendem Maasse ver- 
dunstet ist, treten an seiner Oberfläche fruchtbare Aeste hervor. Durchnässt man 
den Boden abermals, sobald die Sporen blaugrün geworden sind, so geht derselbe 
Process durch die abfallenden Sporen wieder vor sich, der blaugrüne Ueberzug des 
reifen Penicillium wird bald von einem weissen mucedinen Stratum überwuchert, aus 
welchem sich dann später abermals die fruchtbaren Fäden erheben. 

Die Species der Gattung Penicillium sind sehr unvollkommen beschrieben, man 
hat dabei die Art der Verästelung des Penicillus nicht hinreichend berücksichtigt, 
selbst die gemeinste Art, das P. crustaceum Fr. (glaucum Auct), kann man nicht für 
eine zweifellose Art erklären, wenn Rabenhorst die Sporen derselben weiss, Fries ae-* 



*) Magazine of Zoolog, and Bot. Tom. IL p. 351. 
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ruginös nennt. Bei der Verästelung des Penicülus kommen folgende Verschieden- 
heiten vor, 

1. Die Sporenketten entspringen unmittelbar (ohne Zwischenäste) von der 
abgerundeten Spitze der Hyphe. Die hierher gehörigen Arten hat Coeda mit Recht 
als eigene Gattung unter dem Namen Briarea beschrieben. Brtarea degans Corda, 
bei Sturm H. IL Tab. 6. hat weisse Sporen und weisse gegliederte Hyphen, stimmt 
nicht mit Pen. sparsum Link überein, welches flocci obscure grisei hat; Briarea orbi- 
cvlciy Penicfllium orbicula Corda Icones III. f. 54. hat hyphae cervinae dein glaucae. 
Eine dritte hierher gehörige Art ist Periconia capittdata Riess, Botan. Zeit. 1853 p. 139. 
Tab. DI. f. 32 — 35. (ochraceo-cana). 

2. Von der obersten geschlossenen Zelle der Hyphe entspringen strahlig 
kurze, einfache, gliedlich geschiedene Aeste und von diesen die Sporenketten. Hier- 
her gehören: Pen. Morsus Ranae Corda Icones V. f. 23 und Pen. brevipes Corda Ico- 
nes IV. f. 93. 

3. Die oberste Zelle der Hyphe theilt sich pinselförmig in mehrere Aeste, 
welche durch ein Septum nicht getrennt sind. Rhodocephalus Corda. Hierher ge- 
hören: PemciRium candtdum und aureum, .sowie Fiebert Corda Icones I. f. 282, IV. f. 33. 

4. Die oberste Zelle der Hyphe verzweigt sich pinselförmig; die Aeste sind 
durch Scheidewände getrennt, sie verzweigen sich abermals und die Sporenketten 
entspringen von den Spitzen der secundären Aeste. Hierher gehört das Penicfllium 
crustacewm. 

Die Hyphen des PenidUium sind in der Regel einfach, so dass sie nur einen 
Pinsel tragen, zuweilen aber auch nach der Mitte hin getheilt und mit 2 Pinseln 
versehen. 

1. Penicillium crustaceum Fr. 

Die Hyphen dieser Art wachsen gewöhnlich in dichten Rasen und überziehen 
den Boden krustenförmig. Sie sind weiss, zuweilen septirt, auf üppigem Boden ohne 
Scheidewände. Der Pinsel ist in der Regel einfach, wird aber gewöhnlich durch 
zwei Hauptäste gebildet, wovon der eine etwas tiefer entspringt, der andere die Fort- 
setzung der Hyphe ausmacht, weshalb Fries die Flocci als apice bifido-penicillati be- 
zeichnet Es kommen aber auch Hyphen vor, welche symmetrisch gebildet und deren 
Pinsel aus zwei oder drei in derselben Ebene entspringenden Aesten bestehen. Die 
Sporen dieses Penicillium sind klein, rund, zuerst schneeweiss, dann graublau, zuletzt 
aeruginös. 

12* 
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2. Peniaüium radians Bon. 

Diese Species kommt an faulenden Blättern vor, sie bildet stets kleine strah- 
lige Büschel, welche durch dazwischen liegende MyceliumfUden verbunden sind. Die 
Büschel sind zuerst weiss, werden dann blaugrün, später grau-rehfarben. Die Aeste 
des Pinsels sind einfach, meist unverästelt, von der Spitze der Hyphe entspringend, 
pfriemförmig; die Sporen sehr klein, rund, grau. Die Hyphen sind einfach, ohne 
Septa, selten in der Mitte getheilt und mit zwei Pinseln versehen, zuerst schneeweiss, 
dann grau. Dies Penicillium giebt das Hormücmm Sacckcvri mit oblongen, fast cy~ 
lindrischen Zellen, wenn man seine Sporen auf Wein streut 

3. Penicillium griseum Bon. 

Diese Species kommt ebenfalls auf faulenden Blättern und Stengeln vor, über- 
zieht aber auch einen üppigeren Boden, z. B. Brod, in dichten Rasen. Die Hyphen 
sind grau, fast immer septirt, hin und her gebogen , am obern Ende etwas erweitert 
und im Pinsel ganz wie Pen. crustaceum verästelt, die Sporen rund, aber grau und 
noch einmal so gross wie bei P. crustaceum, von grauer doch ein wenig ins Grünliche 
spielender Farbe. Der Penicillus ist gewöhnlich zweitheilig , es kommen aber auch 
Hyphen mit 2 aufsteigenden unsymmetrischen Aesten vor. Das Horrmscium dieser Art 
zeichnet sich durch kleine glänzende Kerne der Zellen aus, letztere sind unregelmäs- 
sig oval. 

Das Penicillium fascicidatum Fr. scheint mir nur eine Varietät des crustaceum 
zu sein, ich habe Rasen desselben beobachtet, worin alle Pinsel aus drei primären 
Aesten bestanden. 

4. Penicillium lobulatum, Syn. : Sporocybe lobulata Berkel. 

Diese in Rabenhobst's Fungi Europ. Nro. 171 mitgetheilte Art hat die Ver- 
ästelung von 3, wie Rhodocephalus Corda. Die kurzen septirten Hyphen sind schwarz, 
theilen sich an der Spitze in mehrere kurze Aeste, von welchen Ketten ovaler 
schwarzer Sporen entspringen. Die Hyphen (Stiele) sind einfach, nicht e fibrillis lon- 
gitudinalibus constipatis facti, Fr. Syst. HI. p. 340, der Pilz ist daher irrthtimlich 
der Gattung Sporocybe beigezählt worden, er ist ein echtes und interessantes Peni- 
cillium. 

2. Cladosporium fuligineum Bon., hyphis erectis simplicibus aut apice subramosis, septatis, nodoso-ge~ 
niculatis et incurvis, fuligineo-oli vaeeis ; sporis oblongis utrinque acuminatis, haud raro medio con-' 
strictis, Uniseptatis, concatenatis ; catenis simplicibus, terminalibns; caespitibus effusis, fuligineis. 
Hab. in Agaricis emortuis. 
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Die Sporen sind auch hier, wie bei allen Cladosporien, von verschiedener Form 
und gemischt, die unreifen ohne Scheidewände, die reifen haben der Mehrzahl nach 
nur ein Septum, selten 2 bis 3, in diesem Falle sind sie zugleich in der Mitte stär- 
ker eingeschnürt. Tab. I. fig. 7. Sporen des Pilzes. 

3* Fusidodium tenue Bon., hyphis erectis, simplicibus, parce septatis, apice obtusis, viridibus et fasci- 
culato-conjunctis; sporis oblongo-fusiformibus, dilute viridibus; caespitibus sparsisaut densis, ex ci- 
nereo viridibus, 

Hab. in caulibus Phaseoli vulgaris siccis, autumno. 

Die Häschen dieses Pilzes sind sehr klein, dem unbewaffneten Auge erschei- 
nen sie nur als Punkte oder kleine Striche. Tab. I. f. 5. Sporen des Pilzes. 

4* Scolicotrichum venosum Bon., hyphis erectis, curtis, viridibus, band septatis, sporis longis pyrifor- 
mibos, oniseptatis; mycelio ramoso-venoso, articulato, in superficie foliornm radiante. 
Hab. in foliis Malorum in Gaestphalia. 

Tab. I. f. 3. die Sporen des Pilzes. 

5* Scolicotrichum polysporeum Bon., hyphis erectis, simplicibus, viridibus, continuis, raro,septatis, sub- 
nodosis, apice saepe incurvis et declinitis ; sporis ovato-oblongis, plerisque utrinque acuminatis, uni- 
raro pluriseptatis, viridibus, pellucidis; caespitibus effusis s. rotundis. 
Hab. in foliis deciduis hieme. 

Die Sporen entspringe^ einzeln von der Spitze der Hyphe, zuweilen noch 
eine zweite von einem Vorsprunge, welcher sich etwas unter der Spitze befindet; sie 
häufen sich in unregelmässigen Köpfchen an der Spitze an und werden dann abge- 
worfen, woraus hervorgeht, dass sie am Ende der Hyphe wiederholt abgeschnürt wer- 
den. Die Zahl der Sporen ist so gross, dass sie zu den Hyphen in keinem Verhält- 
nis8 steht Das Mycelium des Pilzes ist ästig, nicht septirt und in der Substanz des 
Blattes verbreitet Tab. I. fig. 4. Sporen dieses Pilzes. 

64 Macrosporium clavatum Bon., hyphis rigidis, rectis aut curvatis, opacis, fusco-olivaceis, apice rotun- 
datis; sporis longis, clavato-fusiformibus, poly septatis, in quocunqne loculo guttata oleosa notatis ; cae- 
spitibus sparsis, olivaceo-fuscis. 
Hab. in ligno denudato. 

Die Sporen sind meist keulig, an beiden Enden verdünnt, am obern abge- 
stumpft, am untern mit einer letzten etwas durchsichtigen Zelle versehen. Sie ent- 
springen von der Spitze septirter Hyphen, welche oft sehr lang und etwas gekrümmt 
sind, damit bilden sie zuerst ein Continuun), so dass sie einem Sporidesmium ähnlich 
sind; nach Abschnürung der langen Spore rundet sich aber das obere Ende der Hy- 
phe ab. Das untere Ende der abgefallenen Sporen war häufig seitlich -gekrümmt, 
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als wenn dieselben seitlich an der Hyphe befestigt gewesen wären, doch sah ich die 
jungen Sporen stets nur an der Spitze der septirten Hyphen. Der Pilz bildet eine 
Uebergangsform von Sportdesrmum zu Macrosporium. Tab. I. fig. 2. a. ein ausgebil- 
deter Pilz, b. eine reife von c abgeschnürte Spore. 

7. VerticiUium globuliforme Bon., hyphis ereotia, candidis, plerumque trichotome ramosis, ramellls ul- 
timis verticillatis ; sporis globosis, albis, terminalibus ; acervulis globuliformibns. 
Hab. in quisquiliis. 

Dieser schöne Hyphomycet erscheint auf den ersten Blick wie ein Physarum^ 
es sind schneeweisse, dem Ansehen nach gestielte Köpfchen; untersucht man sie ge- 
nauer, so (findet man keine Stiele, es sind dies nur hervorragende Theile des Mut- 
terbodens, Moosblättchen u. s. w., an welchen die Köpfchen befestigt sind. Diese 
hervorragenden Theile sind umsponnen mit dem kriechenden Mycelium, von welchem 
sich die Hyphen erheben und durch ihre Verästelung das Köpfchen bilden. Die 
Hyphen sind meist dreitheilig, doch sehr verschieden verästelt Sie haben bald nur 
primäre, bald auch secundäre und tertiäre Aeste, die Endäste stehen immer zu 3 im 
Winkel und tragen an den Enden die runden weissen Sporen, es kommen aber auch 
Hyphen vor, deren primäre Aeste schon Sporen tragen. Zwischen den einzelnen 
Köpfchen oder acervulis erkennt man die kriechenden Fäden des Myceliums. Wo 
die Aeste abgehen, sind die Hyphen angeschwollen und septirt Tab. I. f. 8. 

8* Diplosporium flavutn Bon., hyphasmate denso, flavo-carneo , irregulari, effuso; mycelio repente, ra- 
moso, nodoso ; hyphis erectis, subramosis, septatis, ramis irregularibus, incultis et rudimentariis verru- 
cosis; sporis heterogeneis, uniseptatis. 
Hab. in panno linteo. 

Die Sporen dieses Filzes sind klar durchsichtig gelblich, die obere Zelle der- 
selben grösser abgerundet, die untere kleiner zugespitzt. Die Hyphen haben eine ei- 
gentümliche Form, sie entspringen von einem horizontalen Mycelium, verästeln sich 
an der Spitze in wenige fast rudimentäre Aeste, deren Enden meist etwas angeschwol- 
len warzig sind und an kurzen Stielen die Sporen tragen. Die Hyphen sind hin und 
her gebogen, zuweilen knieförmig und haben seitlich noch kurze rudimentäre Aeste. 
Die Sporen stehen an der Spitze häufig einzeln, an den Seiten zu 3 — 4 zusammen, 
sie stimmen der Form nach ganz mit den Sporen des Gephalothecium corneum C. 
tiberein. Tab. I. fig. 9. a.a.a. Hyphen verschiedener Form dieses Pilzes, b. die Spo- 
ren allein, stärker vergrössert. 

9* Haplotrichum amphisporium Bon., hyphis simplicibus, erectis, sparsis, parce remoteque septatis, oli- 
vaceis; sporis biformibns, aiiis globosis aliis obovatis, in capitula ovata congestis. 
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Hab» in caulibus eraortuis. 



Der Pilz kommt in olivengrünem Rasen an trockenen Pflanzenstengeln vor, 
er gehört zur Familie der Polyactideen, welche die Sporen in regelmässigen begrenz- 
ten Köpfchen tragen. Die Hyphen desselben sind braungrün, haben nur wenige 
Scheidewände, aus ihrer obersten Zelle kommen zuerst verschieden-gestaltete, meist 
ovale, kurze Zellen hervor, aus welchen'die runden Sporen hervorgehen. Diese Zel- 
len und Sporen, von welchen die ersteren ebenfalls abfallen und wohl auch keimfä- 
hig sind, bilden ein ovales Sporenköpfchen. Die runden Sporen sind nicht concate- 
nirt, sondern nur im Köpfchen angehäuft, doch stellt der Pilz, der oben angegebenen 
Entwicklung seiner runden Sporen nach, eine Uebergangsform zu den Torula- 
ceen dar. 

10« Polyactis crystallina Bon., hypbis erectis, vix {'" altis, primum argentao - crystallinis , denram ex 
flavo-griseis, apice racemose ramosis, ramis dicbotomis, ultimia intumidis et sporas minimas globo- 
sas exserentibus ; mycelio in superficie ligni repente. 

Hab. in ramis deciduis Quercus, autumno in Guestpbalia. 

Diese Polyactis erscheint dem unbewaffneten Auge wie ein Gerattum. Tab. I. 
fig. 10. a. der Pilz stark vergrössert, b. wie er bei schwacher Vergrösserung er- 
scheint. 

11. Periconia. 

1. Periconia byssina Bon., Syn.: Stilbutn byssinum? P., byphis erectis, candidis, band septatis, lon- 
gis, plerisque aequalibus; vesicnlis globosis aut ovatis, verrnculosis ; capitulis globosis, candidis, niti- 
dis, ciystallinis ; sporis globosis, magnitndine variis. 
Hab. in foliis putridis. 

Die zarten langen nicht septirten Hyphen dieses falschlich zu Stilbum gezähl- 
ten Pilzes stehen in lockeren Rasen und sind an ihrer Basis durch ein kriechendes 
Mycelium verbunden. Sie erweitern sich am oberen Ende zu runden oder ovalen 
Blasen, welche mit feinen Warzen versehen sind, von diesen entspringen die runden 
weissen Sporen. Letztere bedecken die Blase und bilden damit ein kugeliges schnee- 
weisses Köpfchen. Die Sporen, welche zunächst an der Blase sitzen, sind oboval 
und etwas grösser, sie scheinen die kleinen runden Sporen abzusondern, diese sind 
aber nicht concatenirt, wie bei Aspergillus. Tab. I. fig. 12. a. ein entwickelter Pilz 
mit den Sporen, b. Hyphen noch ohne Sporen, c. die etwas grösseren Zellen des 
Köpfchens, worauf die Sporen d. ruhen. 
2. Periconia hyalina Bon., nudo oculo vix conspicna ; b ypbis erectis, baud septatis, albis, byalinis, deor- 
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ßum attenoatis et ad basin myceUo repente conjunctis, sarsnm incrassatis et in vesicnlam verrncn« 
losam subflavidam ampliatis; sporis minimis, globosis, albidis. 
Hab. in foliis putridis. 

Nur die obere Hälfte des Kopfes ist warzig und gelblich. Die Hyphen kom- 
men in dünnen Rasen vor, sind an ihrer Basis durch ein zartes Mycelium verbun- 
den, unter der Loupe sehen sie krystallinisch wie Glas aus; die Sporen häufen sich 
an der Blase an, sind niemals kettenartig verbunden. Tab. L £ 11. o. ein Pilz mit 
Sporen, b. eine Hyphe, deren Sporen abgefallen sind. c. die Sporen. 

IV. Mycetinl. 

1« Epidininm atrum Bon., receptaculo immerso, obconico s. cylindrico, snpra planiusculo, atro, hyphis 
liberis, articulato-septatifl, fascis; sporis bilocularibus, ovatis. 
Hab. in ligno denudato. 

Die in das Holz eingesenkte Basis des Filzes besteht aus kleinen rundeckigen 
Zellen, von diesen erheben sich aus kurzen oval-langen Zellen bestehende, hellbraune 
Hyphen, von welchen eine jede an ihrer Spitze eine biloculare, in der Mitte etwas 
eingeschnürte, schwarzbraune Spore trägt Der Pilz kommt in unregelmässigen Grup- 
pen vor, die dem unbewafineten Auge wie ein schwarzes grobkörniges Pulver er- 
scheinen. Tab. I. fig. 13. a. ein Stückchen des Pilzes, stark vergrössert. b. die reifen 
Sporen, c. der Pilz in natürlicher Grösse. 

2* Microcera coccophüa Desmaz. Ann. d. ß. nat. S4r. 3. Tom. XI. In Rabenhorst Fungi enrop. Nro. 269, 

mitgetheilt, unterscheidet sich im Bau durchaus nicht von TubercvJxma^ die 
Gattung Microcera scheint mir daher nicht haltbar. Der Pilz besteht aus einem 
kleinzelligen Träger, von diesem erheben sich zarte, ästige, anastomosirende Hy- 
phen, welche nach oben ausstrahlen, im Grunde noch parenchymatös verbunden, 
oben aber frei sind und seitlich kleine, cylindrische, zugespitzte Sporen tragen. Die 
freien Enden der Hyphen sind stark gekrümmt Der Pilz hat eine obconische oder 
becherförmige Gestalt, ist mit seiner Basis in die Rinde eingesenkt und durchbohrt 
die Oberhaut, indem, er sie spaltet oder in mehrere Lappen theilt. 

3* Atractium rigidum Bon., (Rabenh. Fang, earop. Cent. VI. Nro. 581) ex epidermide rumpens, et 
cum ea detractilis, stromate sessiü, tuberculato, fusco, epidermidi innato, parvo; sporis fusiformibus 
utrinque acntis et subcurvatis; hyphis liberis, apice ramosis, sporis äpicibus ramorum exsertis. 
Hab. in ramis siccis. 

Der Pilz besteht aus einem kleinzelligen Beceptaculum, welches in die Ober- 
haut eingesenkt ist und daraus hervorbricht, auf diesem ruhen kurze, nicht septirte, 
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an der Spitze verästelte Hyphen, von deren Spitzen die spitzen spindelförmigen Spo- 
ren entspringen. Die Hyphen und Sporen sind trocken, fast kornartig und erheben 
sich von jedem Receptaculum in mehreren vortretenden Gruppen, so dass der Pilz 
dem unbewaffneten Auge wie eine SpAaeria conßuens mit mehreren spitzen Mündun- 
gen erscheint Tab. L fig. 14. o. der Pik im Durchschnitt und Umriss, massig ver- 
grössert b. eine Hyphe mit den Sporen und einem Stückchen des Receptaculum. 
e, die reifen Sporen. <L der Pilz in natürlicher Grösse. 

4. Sdmosporium aurantiacum Bon., receptaculo rotundo s. elliptioo, minuto, aurantiaco, epidermide 
cineto; «poria groaaiuseoBa, nniaeptatia, f usiforwibna, diaphanis, intardnm snbdidymia, plerisque sub- 
pedicellatia. 

Unter der Epidermis liegt auf der Binde ein weissgelbes, häutig ausgebreitetes 
Mycelium, ähnlich wie bei den Sphaerien, darin ruhen und davon entspringen die 
warzenförmigen, runden, zuerst durchsichtigen, glasartigen, später an der Oberfläche 
orangefarbenen Receptacula, welche hervorbrechen und mit der Epidermis umgeben 
sind. Die Basis des Pilzes besteht aus länglichen, unregelmässig geformten Zellen 
davon entspringen freie ästige septirte Hyphen, deren kurze Stämme und primäre 
Aeste aus kurzen eckigen Gliedern bestehen, die Endäste tragen an den Spitzen die 
spindelförmigen, unter dem Mikroskope fast farblos erscheinenden, durchsichtigen Spo- 
ren, welche, auf weisses Papier gestreut, orangefarben sind. 

5. Stysanm niger Bon., etipite aequali olato, capitulo subrotuudo, gpotis inegularibus. ellipticis, eonca- 
tenatis, nigris. 

Hab. in ligno putiido in Guestphalia. 

Durch die schwarze Farbe aller seiner Theile unterscheidet sich dieser Stysa- 
nus von allen bis jetzt bekannten Arten dieser Gattung. Der Pilz ist etwa eine halbe 
Linie hoch, sein Bau dem des Stysanus griseus (Pericoma grisea) Corda Icones HI. 
f. 39 ähnlich. 

6. Myxormia atroviridü Berkl. et Br., mitgetheüt in Bajjenhorst Fungi europ. Nro. 63. ron C F 
Broomb. 

Dem unbewaffneten Auge erscheint der Pilz in Form schwarzer Punkte unter 
4em Mikroskope wie kleine flache schalenförmige Körperchen. Die Basis desselben 
besteht aus kleinen Zellen, von dieser erheben sich am Bande einfache, schwarze Hv- 
phen, welche parenchymatös verbunden sind, somit eine Hülle bilden, von der Mitte 
steigen ruthenförmig verästelte, feinere Hyphen auf, welche frei sind und an der 
.Spitze kleine, cylindrische, an beiden Enden zugespitzte, in Schleim gehüllte Sporen 

Abhandl d. naturf. Ges. za Halle. 8. Bd. 10 
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«■l-i:-v den Hyphen der Libertella, tragen, diese bilden eine kleine graue Scheibe, 
n von der schwarzen Hülle. 

III. ffincorlnl. 

cor. 

Dem Habitus nach stimmen die Gattungen Mucor und Eydrophora überein, 
b sie von den meisten Autoren, wie Link, Wallkoth, Rabenhobst vereinigt 
L . Nach Fbies unterscheiden sie sich dadurch, dass bei Mucor die Peridiola 
fnen, aufplatzen oder zerfliessen, bei Eydrophora aber mit den Sporen eintrock- 
Dieser Unterschied ist allerdings vorhanden, aber schwierig in seiner Anwen- 
denn auch einzelne Mucorarten trocknen nicht selten bei plötzlich eintretender 

mit den Sporen ein, ohne ihre Peridiola zu öffnen. Sicherer unterscheidet man 
Sattungen durch den innern Bau, bei Mucor findet man immer einen Sporen- 

(Columella Auct) im Peridiolum, welcher bald rund, bald oval, bald mehr 
risch ist und die Höhle des Peridiolums von der fruchtbaren Hyphe scheidet, 
ydrophora fehlt dieser Sporenträger, hier füllen die Sporen das ganze Peridio- 
us, während bei Mucor sie nur den Raum zwischen Sporenträger und Peridio- 
m reifen Zustande einnehmen. 

Benetzt man bei Mucor ein Peridiolum mit Wasser, so saugt es dieses ein, 
llt auf, platzt und zerfällt, die Sporen zerstreuen sich und nun erscheint der 
nträger, gewöhnlich noch an seiner Basis mit kleinen Resten des Peridiolums 
einem ringförmigen Vorsprunge umgeben, bei Eydrophora fehlt dieser, das Pe- 
am platzt durch Einsaugung des Wassers nicht, wird aber durch einen leichten 
: mit der Glasplatte in Stücke zerlegt, welche zusammenhängende Sporen ent- 
i. Dieser Unterschied ist durch Betrachtung unter dem Mikroskope leicht wahr- 
inen, man muss nur zuerst einige Peridiola in das Gesichtsfeld bringen, dann 

h 2 3 Tropfen Wasser an das Deckglas schütten; ist es ein Mucor, so findet 

die vorher mit Peridiolen endenden Hyphen nun durch einen Sporenträger ge- 

bei Eydrophora aber nur die Stücke des Peridiolums, zum Theil noch an der 
Le hängend. Bei mehreren Arten des Mucor löst sich das Peridiolum an seiner 

bei der Reife ab und fällt ab, oder bleibt am Sporenträger wie ein Hut hängen, 
/ertheilung der Arten wird auf Grund des angegebenen Charakters eine ver- 
lene, so scheint es mir wenigstens, als wie sie bei Fries sich findet, dies ist 
um so weniger von Bedeutung, als die Arten beider Gattungen so unvollkom- 
beschrieben sind, dass es bei den meisten, wie auch Cokda bereits bemerkt, 
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fast unmöglich ist, sich von ihrer Identität zu überzeugen, somit es gerechtfertigt ist, 
sie unter einem neuen Namen zu beschreiben. 

Der Sporenträger ist bei Mucor gleichsam nur eine convex hervortretende 
Scheidewand, er bildet sich gleichzeitig mit den Sporen, das Peridiolum füllt sich 
mit körnigem Plasma, ist dies geschehen, so bildet sich die Scheidewand in Form 
einer kleinen Halbkugel und wird, wahrscheinlich durch den nachfolgenden Saft 
gedrängt, nach oben ausgedehnt, gleichzeitig crystallisirt das angesammelte Plasma 
zu Sporen verschiedener Form. Bei Hydrophora habe ich keine Spur einer Scheide- 
wand entdecken können, hier scheint der Raum des Peridiolum dauernd mit der 
Hyphe zu communiciren, weshalb dasselbe auch nicht platzt, sondern eintrocknet. 
Wenn man Peridiola von einem Mucorrasen mit einer Scheere abschneidet, so schwel- 
len dieselben im Wasser schnell an, platzen aber nicht, wenn der Sporenträger noch 
fehlt, das Plasma tritt hier aus dem abgeschnittenen Ende der Hyphe hervor. Corda 
scheint bereits den Unterschied beider Gattungen erkannt zu haben , er schreibt der 
Hydrophora eine Columella spuria, den Gattungen Mucor und Ascophora eine Columella 
vera (Anleitung p. 68) zu. Letztere beiden Gattungen sollen sich dadurch unterscheiden, 
dass bei Mucor die Sporen frei, bei Ascophora aber concatenirt sind. Dieser Unter- 
schied ist aber nicht haltbar, denn die Verkettung der Sporen ist nach meiner Be- 
obachtung nur eine Anomalie, bei Ascophora Todeana Corda fand ich sie nie. Asco- 
phora unterscheidet sich dadurch von Mucor, dass nach der Dehiscenz des Peridio- 
lums der Sporenträger herabsinkt und das Peridiolum sich umklappt, 30 dass das 
Köpfchen die Form eines Agaricus mit oben erweitertem Strunkende erhält. So be- 
stimmt auch Fries (Syst. III. p. 320) diese Gattung. Ob bei der Gattung Rhizopus 
Ehrenb. die Verkettung der Sporen constant ist, kann ich aus eigener Beobachtung 
nicht bestätigen. Corda bildet sie so ab, die Stolonen des Rhizopus nigricans sind 
jedenfalls ungeeignet, um diese Gattung zu charakterisiren , denn Stolonen besitzen 
fast alle Mucoren. Die fruchtbaren Hyphen sind bei Mucor und Hydrophora bald 
einfach, bald verästelt, gewöhnlich ohne Septa, bei einigen Arten aber kommen diese 
vor. Die Verästelung ist bei ihnen verschieden, einige haben aufsteigende alterni- 
rende, andere offene, horizontale, andere strauchförmige Aeste. Die fruchtbaren Hy- 
phen erheben sich von einem kriechenden Mycelium, dieses ist sehr ästig, nicht sep- 
tirt und mit einem körnigen Plasma gefüllt. Da, wo die fruchtbaren Hyphen aus 
dem Mycelium senkrecht aufsteigen, sind die Stämme des Myceliums erweitert, ge- 
krümmt und gewunden. Das Mycelium ist theils im Mutterboden verbreitet, theils 
kriecht es an der Oberfläche und diese kriechenden oder liegenden Aeste er- 

13* 
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zeugen viele Conidien, welche Bail *) zuerst entdeckte und genau beschrieb. Sie 
entstehen auf folgende Weise. Das Plasma steigt in die fruchtbaren Hyphen und 
bildet in den Feridien die Sparen, dadurch wird das Mycelium nach und nach leer, 
in den kriechenden Aesten aber sammelt es sich stellenweis an , diese Stellen dehnen 
sich aus, werden rundlich oder oval und hier bildet sich aus dem Plasma «ine Co* 
nidie, indem sich dasselbe zu einem soliden klaren Körperchen vereinigt und mit 
einer Hülle umgiebt Diese Conidien sind viel grösser als die Sporen, aber von da** 
selben Farbe; bei derselben Art oft verschieden gestaltet, meist rund oder oval, oft 
etwas platt gedrückt. Wenn sie reif sind, so zerfallen die Aeste«, die Conidien wer- 
den frei und mischen sich mit den aus den Peridien verbreiteten Sporen, welche, 
wenn das Peridium feerfliesst, an den fruchtbaren Hyphen herabfliessen, und dem 
ganzen Hyphaama oft am Boden eine braune, gelbe oder schwärzliche Farbe erthei* 
len. Oft liegt eine ganze Reihe von Conidien in einem Aste, zuweilen bilden sich 
auch fcwei neben einander in derselben erweiterten Stelle. Sehr selten findet man 
aber noch unterhalb des Peridiolums in der fruchtbaren Hyphe ein Conidium. Diese 
Conidien kann man wie «lie Sporen leicht auf einer Glasplatte zum Keimen bringen. 
Die erste Veränderung, welche man an den keimenden Sporen bemerkt, ist, dass sie 
sich ausdehnen, innen trübe werden, und, wenn sie eine ovale oder längliche Gestalt 
haben, kugelrund werden; hiörauf Werfen sie, nach einer, oder gewöhnlich nach 2 
naheliegenden, seltener entgegengesetzten Stellen ihres Umfanges konische Spitzen 
aus, welche sich bald in einen am Ende zugespitzten langen Keimschlauch verwan- 
deln. Tab. I. fig. 5. ist diese Entwicklung von Mucor cütatus dargestellt : a. reife 
Sporen, b. Sporen, welche eine kugelige Form angenommen haben, c. eine Spore, 
welche zu keimen beginnt, d—f. Sporen mit Keimschläuchen. Diese Keimschläuche 
treiben seitliche Aeste, während die Spore sich verkleinert, doch immer noch bemerk- 
lich bleibt Die Keimschläuche treten aus keiner Oeflhung der Spore hervor, sondern 
sind Verlängerungen ihrer Membran. Indem sie so zu einem sehr ästigen wurzeiför- 
migen Mycelium heranwachsen, erweitern sich die Hauptäste an verschiedenen Stel- 
len, ftülen sich mit Plasma und aus diesen treten die fruchtbaren Hyphen hervor, 
welche aus dem Boden hervorkommen, sich rasch verlängern und an ihrer Spitze 
das Peridiolum bilden. Hat die fruchtbare Hyphe eine gewisse Länge erreicht, so 
tritt aus ihrer durchsichtigen helleren Spitze ein kleines ovalrundes Bläschen hervor, 
welches bei der leisesten Berührung schon zerfliesst, dergestalt, dass man darüber in 



*) Ueber Hefe von Dr. Th. Bail. Separatebdruck aus <fer Flora 1857. Nro. 27—28. 
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Ungewissheit bleibt, ob es zuerst nur ein Tropfen Flüssigkeit oder eine Ausdehnung 
der Spitze ist; die pfriemförmige Gestalt des oberen Endes bleibt dabei unverändert. 
Dies Bläschen erweitert sich schnell, ist anfangs hell und klar , an der untern Seite 
bei Mucor vertieft und in diese Vertiefung die Spitze der Hyphe eingesenkt, weiter- 
hin wird es kugelrund, es füllt sich mit Plasma, während die Hyphe sieh verlängert 
und viel dünner wird, als wie sie aus dem Boden hervorkommt, Die Bildung der 
Sporen karai man nicht näher beobachten, weil das Peridkdum sich verdickt und 
trübe wird, man sieht jedoch oft die Sporen vor der Reife durchscheinen, namentlich 
bei Hydrophora, deren Peridien zarter sind. Die Peridien haben keine zellige Tex- 
tur, sondern bestehen aus einer einfachen, körnigen Membran. Die Mucorarten gehören, 
wie dies Bail 1. c. zuerst nachgewiesen hat, zu den Gährungspilzen, van Hydrophora 
ist dies ebenfalls kaum zu bezweifeln, doch noch nicht durch Versuche erwiesen. 
Bringt man die Sporen des Mucor in frische Bierwürze, oder was in Rücksicht der 
leichtern Beobachtung vorzuziehen ist, in Wein, welcher mit Zucker stark verstießt 
ist, so tritt bei einer Temperatur von +12 bis 16 Grad B. in wenigen Tagen Gährung- 
und damit die Bildung der Hefe ein. Werden dem Wein keine flporen beigemengt, 
so kommt es meistens zu keiner Qährung, wenn der Wein oder der Zuoker nicht 
schon zufällig Sporen beigemengt enthielten. Durch EL Hoffmann's Versuche *) ist 
dies ausser Zweifel gestellt, auch meine, am häufigsten mit versüsstem Wein ange- 
stellten Versuche ergaben, dass die Mucorsporen stets die Gährung anregten, diese 
aber nie im Wein eintrat, wenn derselbe mit abgewaschenem Kandiszucker versüsst 
wurde. — Bei dieser Gäbrung erfolgt die Keimung und weitere Sprossung der Spo- 
ren in ganz anderer Weise, als wenn man sie auf einem feuchten Boden ausstreut^ 
wobei sie der Einwirkung der Luft ausgesetzt sind, doch giebt sich auch hier der 
Mucor als Gährungspilz dadurch zu erkennen, dass die Keimung, wie sie oben be- 
schrieben wurde, am schnellsten und lebhaftesten vor sich geht, wenn der feuchte 
Boden Zucker enthält Will man die Mucorsporen behuft der Beobachtung schnell 
zum Keimen bringen, so lege man sie auf eine Glasplatte , benetze diese mit Wein 
und bringe sie in einen feuchten, durch eine Glasglocke abgesperrten Raum. Wirft 
man sie in ein Gläschen mit süssem Wein, ein Peridiolum reicht dazu aus, so feilen 
die Sporen zu Boden und treiben zuerst ein rundes Keimbläschen, welches sich mit 
trübem Plasma füllt, sich vergrössert, dann abermals ein Bläschen treibt und so 
fort, bis eine kurze, aus kugeligen oder kugelig-ovalen Zellen bestehende Kette, wel- 



*) Botanische Zeitung 1860. St. 5. 
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che zuweilen ästig ist, gebildet ist Gewöhnlich liegen diese Zellen dicht aneinander, zu- 
weilen sind sie aber durch ein kurzes cylindrisches Zwischenstück, wie auch Bail beob- 
achtete, verbunden, sie zeigen gewöhnlich vor der Reife eine Vacuole, fallen nach 
vollendeter Ausbildung auseinander , und bilden einen Satz (die Hefe) im Glase von 
verschiedener Farbe. Die Hefe von Mucor cüiatus ist grauschwarz , die des Mucor 
Mucedo grau weiss, die von Mucor griseus^ plurnbeus, glaucus und von Ascophora To- 
deana weissgelb. Die grössten Hefezellen geben M. plurnbeus und glaucus, ihre Hefe 
stimmt mit der ßrandweinhef e , wie sie in hiesiger Gegend verkauft wird , überein. 
Die einzelne reife Hefezelle des Mucor ist meist kugelig oder kugelig-oval, hat frisch 
nur einen einfachen Contour und erscheint innen klar, wenn sie etwas älter und die 
Gährungsflüssigkeit davon abgelaufen ist, so gewinnt sie durch Austrocknung einen 
doppelten Contour, welcher durch Zusatz von Wasser, wie auch schon Bail erwähnt, 
wieder verschwindet. Die Gährung dauert so lange, bis aller Zucker im Glase ver- 
zehrt ist, bei 20° R. wird sie sehr lebhaft und die Hefezellen : steigen dann mit der 
Kohlensäure häufig zur Oberfläche, fallen aber bald wieder zu Boden. Bei geringe- 
rer Temperatur erfolgt die Gährung nur allein am Boden des Glases, anfangs steigt 
nur selten ein Bläschen der Kohlensäure empor, in demselben Verhältniss aber, wie 
die Zahl der Hefezellen zunimmt, wird auch die Gährung lebhafter. Jod färbt die 
Hefezelle des Mucor gelbbraun, Jod und Schwefelsäure schwarzbraun. Eine jede 
Hefezelle besitzt das Vermögen, eine Mucorpflanze zu bilden, wie dies Bail zuerst 
nachgewiesen hat, ohne indess näher anzugeben, in welcher Weise die Hefezelle zur 
Mucorpflanze wird. Sie keimt niemals, wie die Spore, ist also eine Myceliumzelle, 
wohl aber, weil sie einer Reifung bedarf, die sich durch Verwandlung des trüben 
Plasmas in einen klaren Kern zu erkennen giebt, den secundären Sporen der Pilze 
vergleichbar. Die weitere Entwicklung, welche ich oftmals beobachtete, ge- 
schieht in folgender Weise. Die Hefezelle, wenn sie in einem nährenden Boden la- 
gert, schwillt an, vergrössert sich, wird innen trübe und verwandelt sich in eine kurze 
cylindrische Zelle mit runden Enden. Diese verlängert sich ziemlich schnell, wird 
zu einem langen Cylinder, in diesem entstehen an dem einen Ende quere Scheide- 
wände und aus diesen so gebildeten Zellräumen sprossen Aeste hervor, durch Aus- 
stülpung ihrer Membran, welche sich schnell feiner verzweigen und aus welchen dann, 
in der oben bei der Sporenkeimung angegebenen Weise, die aufrechten fruchtbaren 
Aeste hervorsprossen. Diese Entwicklung erfolgt nur dann, wenn die Hefezelle frei 
an der Luft auf feuchtem Boden ruht, wird dieser wieder mit Wasser übergössen, so 
hört sie auf, es tritt abermals Hefebildung ein , und die bereits gebildeten Cylinder 
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entwickeln sich nicht weiter, sondern erzeugen abermals Zellketten, oder die Aeste 
nehmen annähernd eine gegliederte Form an. *) Streut man die aus Mucorsporen 
gewonnene Hefe auf ein Stück Weissbrod, welches in versüsstem Wein erhitzt wor- 
den ist und daraus hervorragt, so kann man alle diese Erscheinungen neben einander 
finden. Streut man Mucorsporen auf eine Scheibe einer gekochten Kartoffel und legt 
diese in Zuckerwasser oder verstissten Wein, so bildet sich auf der freien Fläche in 
2 bis 3 Tagen der Mucor, im Wasser oder Weine aber Hefe, welche am Bande der 
Scheibe sich zu Cylindern ausbildet. 

Die Brandweinhefe stammt der Form und Grösse der Zellen nach von Mucor 
her, namentlich von Mucor plumbeus und glaucus und von Ascophora Todeana, sie 
wird von der Maische in bedeutender Quantität und zwar als Oberhefe gewonnen 
und zum ßrodbacken verwendet Die Gährung in der Maische ist sehr lebhaft, mit 
der Kohlensäure steigen die Zellen in Form eines blasigen Schaumes nach oben und 
werden in den Brennereien, welche zur Hefefabrikation benutzt werden, mit einer 
Schaumkelle abgehoben, gesammelt und nach Ablauf der daran haftenden Flüssigkeit 
sanft ausgepresst, so dass sie in kleine Beutel verpackt werden kann. Wird die Hefe 
stark gepresst, so verliert sie ihre Gährungskraft In Wasser geworfen zergeht sie 
zu einem weissgelben Brei, durch Austrocknung stirbt sie ab und verliert die Eigen- 
schaft Gährung anzuregen und das Brod locker zu machen. Bei der langsamen 
Weingährung bildet sich nur Unterhefe, die oben am Spunde des Fasses erscheinen- 
den Zellen fallen alsbald wieder zu Boden. Die käufliche Hefe ist nie rein, d. h. ei- 
ner Pilzart oder Gattung angehörend, sondern immer mit andern kleinen, ovalen, oder 
oval-zugespitzten und auch ganz kleinen runden Zellen gemischt, diese gehören vor- 
züglich dem Penicittium an, namentlich ist die käufliche braune Bierhefe viel mehr 
damit gemischt, als die Brandweinhefe, stimmt aber in Kttcksicht der vorwaltenden 
grossen runden Zellen und der Farbe, wenn sie gewaschen ist, damit über ein. Eine 
andere Bierhefe, welche ich aus einer gewöhnlichen Brauerei erhielt, sah auch ge- 
waschen grau -braun aus. Die Bierhefe wird im Sommer, wo die Gährung leb- 
hafter ist, meist als Oberhefe in Bottichen gewonnen, im Herbst aber, in welchem 
die Bierwürze sogleich in Fässer gefüllt wird, als Unterhefe. 

Die Zellen der Bier- und Brandweinhefe vermehren sich zwar sehr schnell 
durch Gährung, sind aber nur schwer zur Entwicklung von Pilzen zu bringen, weshalb 
es bisher unbekannt geblieben ist, von welchen Pilzen dieselbe abstammt. Säet man 
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Hefe auf Scheiben gekochter Kartoffeln, welche die möglichste Sicherheit bieten, dass 
nicht schon im Boden Sporen enthalten sind, und benetzt diese Scheiben mit ver- 
süsstem Wein, so gelingt es doch oft die käufliche Hefe zur Pilzentwickelung zu brin- 
gen, auf diese Weise erzielt man aus der graubraunen Bierhefe Mucor cäiatus und 
Mucor Mucedo und griseus nebst dem unvermeidlichen PentciUium und aus der gelb- 
weissen Brandwein- und Bierhefe bestimmt Mucor griseus, glaucus, plumbeus und auch 
zuweilen Ascophora Todeana, stets aber auch Penicülium. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Hefe in anderen Gegenden auch 
andere Pilze entwickeln wird und dass also solche Säeversuche nie ganz übereinstim- 
mende Resultate liefern werden, denn die Art der Hefe wird bedingt durch die in 
einer Gegend vorkommenden Gährungspilze. Aus den Sporen des Eurotium und 
Aspergillus habe ich nie Hefe gewinnen können, obschon sie so oft aus feuchtem Brode 
hervorkommen. Der einzig sichere Weg, um zu übereinstimmenden Resultaten zu 
gelangen, ist dieser, dass man die Hefe aus reinen Sporen eines Mucor in mit ge- 
waschenem Kandiszucker versüsstem, gutem, aus einer früh angebrochenen Flasche ge- 
nommenem Weine sich bilden lässt und daraus wieder ifwcor-Pflanzen erzielt. Man 
muss aber dazu ein Peridiolum aus einem unter der Loupe ganz rein erscheinenden 
Mucorrasen nehmen. Trotz dieser Vorsicht gewinnt man doch nicht immer aus der 
gewonnenen Hefe reine Mucorrasen wieder. 

Die Zahl der bereits von den Autoren, namentlich Link, Fries, Wallroth be- 
schriebenen und benannten Mucorarten ist nicht unbedeutend, allein sie sind, wie 
oben bereits bemerkt wurde, so ungenau charakterisirt, dass man sie nicht sicher 
wieder erkennen kann, es bleibt daher kein anderer Ausweg übrig, als diejenigen Ar- 
ten, welche man zu beobachten Gelegenheit hat, unter neuen Namen einzufahren. 
In den folgende» Blättern werde ich diejenigen Arten, welche in hiesiger Gegend sich 
mir häufig darboten, beschreiben, bei einigen, wie Mucor Mucedo, caninus, stercoreus, fla- 
vtdus habe ich indess alte Namen beibehalten, obschon nur mit einiger Wahrscheinlich- 
keit behauptet werden kann, dass sie mit denen, welche Fries oder Link vor sich hatten, 
übereinstimmen, dies wird aber um so weniger Bedenken haben, als es ja nur dar- 
auf ankommt, unter einen solchen Namen eine genau bestimmte Art zu stellen, was 
allerdings die Erwartung voraussetzt, andere Mykologen werden sich dem anschliessen. 

Mucor. 

Hyphae fertiles, erectae, simplices aut ramosae, apice peridiolo terminatae; peridiolis membraoa* 
ceis, globosis, debiscentibus (raro difflueotibus), intus columella praeditis ; sporis variis, simplicibus, Hberis ; 
mycelio ramoso, baud septato. 



Digitized by 



Google 



— 105 — 

A. Hyphis fertilibus simplicibus. 

1. Mucor ciliatus Bon., hyphis fertilibus erectis, simplicibus, caespitosis, aequalibus, albo-sericeis, band 
septatis ; peridiolis, globosis, in auperficie dense ciliatis, primum flavidis, dein fuscis, dem um fusco- 
nigris, columella ovata, flavido-f usca praeditis ; sporis majoribus, ovato-oblongis, byalinis, sub mi- 
croscopio dilnte fuscis, in charta nigrellis ; hyphasmate haud distincto. 

Diese Species beobachtete ich häufig auf Schwarzbrod, gewöhnlich mit ande- 
ren Mucorarten gemischt. Sie ist ausgezeichnet durch grosse, lang^ovale, bräunliche, 
nicht selten fast cylindrische Sporen. Die Peridiola zerfliessen nicht im Wasser, 
trocknen jloft ein; beim Druck zergehen sie leicht, dann erscheint der gelbbraune, 
ovale Sporenträger, welcher da, wo er in die oben gleichdicke Hyphe übergeht, mit 
Besten des Peridiolums versehen bleibt. Das schwarze Peridiolum ist mit feinen kur- 
zen Cilien dicht besetzt, diese sind aber nur bei 460maüger Vergrösserung deutlich 
wahrzunehmen. Das Mycelium verbreitet sich, mit grauschwärzlichem Plasma gefüllt, 
im Mutterboden, niederliegende Aeste oder Hyphen mit Conidien habe ich bei dieser 
Art nicht wahrgenommen. Der Pilz kommt in dichten einfachen Käsen vor. Tab. L 
f. 18, Sporen dieses Mucor. 

2. Mucor Mucedo auct., hyphis erectis, simplicibus, apice aequalibus, sericeo-albis, saepe crassis; pe- 
ridiolis globosis, subtus leviter applauatis, laevibus, primum dilute flavidis, limpidis, dein fuscis et 
fusco-nigris, columella fusca, ovato-globosa s. semiovata et subtus applanata praeditis; sporis ma- 
gnitudine variis, hyalinis, dilute fuscis (etiam in charta alba), globosis aut globoso-ovatis ; hyphas- 
mate aibo, lanoso, demum ad basin murino. Hab. in pane nigro. 

Diese Art zeichnet sich durch die verschiedene Grösse der Sporen und deren 
unregelmässig-runde oder rundovale Gestalt aus ; trocken erscheinen sie etwas eckig. 
Der Pilz ist die häutigste und gemeinste Art des Mucor, er variirt sehr in der Form 
je nachdem er auf trocknerem oder ganz feuchtem nahrhaftem Boden wächst : im erste- 
ren Falle sind seine Hyphen zart, dünn, seine Peridiola kleiner und braun, der Spo- 
renträger hyalin, fast farblos, blasig; im letzteren Falle sind die Hyphen dicker, die 
Peridiola grösser und zuletzt schwarz, der Sporenträger bräunlich. Das Hyphasma 
gewinnt durch die vielen Peridiola, deren Hyphen sehr ungleich lang sind, ein schwärz- 
liches Ansehen und später durch die ausgestreuten Sporen ein braungraues an 
der Basis. Die Peridiola zerfliessen an der feuchten Luft leicht und im Wasser 
sehr schnell, die Sporen fliessen an der Hyphe herab. An der Oberfläche des Bo- 
dens kriechen viele Aeste, welche das Hyphasma wollig machen und Conidien ent- 
halten, diese sind bald länglich, bald oval, zuweilen einseitig-halbkugelig, die Hyphe 
hervortreibend, auch findet man sie wohl an dem Ende einer Hyphe, wie eine ter- 

Abhandl. d. nalurf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 14 



Digitized by 



Google 



106 — 

minale Spore, immer aber mehrere in einem Faden. Nimmt man von dem Hyphasma 
etwas auf die Glasplatte , so erscheinen die Sporen immer mit sehr grossen runden 
oder ovalen Körpern gemischt, dies sind die freigewordenen Conidien. # Die Sporen 
dieses Mucor sind sehr zähe, lassen sich schwer zerdrücken und enthalten einen kla- 
ren wachsartigen Kern; Schwefelsäure und Jod färbt sie braunroth, Jodzink braun 
und macht den Kern deutlicher. Ausnahmsweise sieht man auch wohl eine Hyphe 
an der Spitze in zwei Aeste getheilt. Die Sporen dieser Art werfen meistens nur 
einen Keimschlauch aus und haben in diesem Zustande eigentümliche Formen, so 
dass man sie sogleich wieder erkennt. S. Tab. I. fig. 19. a. Sporen des Mucor, 
b. gekeimte Sporen. 

3. Mucor microsporius Bon., hyphis fertilibus simplicibus, serieeis, albis, apice aequalibns; peridiolis 
globosis, ex flavido-fuscis, demum nigris, columella globosa, hyalina praeditis; sporig minimiß, ovatis, 
in Charta cinereiß, hyalinis; hyphasmate arachnoideo lanoso. Hab. in quisquiliis. 

Diese Species zeichnet sich durch die kleinen, grauen, ovalen Sporen aus; die 
Peridiola sehen braunschwarz unter dem Mikroskop aus, die Columella ist klein, ku- 
gelrund, das Peridiolum uragiebt sie vollständig, ist am Ende der Hyphe befestigt 
Die fruchtbaren Hyphen sind sehr ungleich lang, die Peridiola erscheinen daher wie 
eingestreut in das feine, spinngewebartige, lockere Hyphasma. Unfruchtbare Aeste 
und Conidien sind bei dieser Art nicht vorhanden; das Mycelium derselben ist schwie- 
rig zu beobachten, weil es in kleinen vegetabilischen Fragmenten wurzelt. Ausge- 
zeichnet ist diese Species noch durch die Schnelligkeit, mit welcher die Sporen kei- 
men und sich vergrössern, in 24 Stunden werfen sie lange verästelte Myceliumfaden 
aus und werden zu grossen kugelrunden, glänzenden, innen gelblich-gekörnten Zel- 
len, aus welchen, nach einer oder zwei Seiten, ein Myceliumstamm hervortritt. Aus 
der schnellen Vergrösserung der Sporen, noch bevor diese Wurzeltäden geworfen ha- 
ben, erkennt man, dass sie schon Nahrung aufsaugen und assimiliren, auf eine Glas- 
platte in Wein ausgesäet, gewähren sie einen sehr interessanten Anblick. Mehrere 
Male beobachtete ich in Rasen dieses Pilzes, welche durch Aussaat auf Kartoffel- 
scheiben erzielt wurden, unregelmässige, langovale, monströse Peridiola, welche den 
von Tulasne abgebildeten Pycnides der Erysiphe ähnlich waren. Tab. I. f. 16. Spo- 
ren dieses Mucor. 

4. Mucor caninus Auct., hyphis fertilibus erectis, simplicibus, albis, serieeis ; peridiolis' sub lente tor- 
nato-globosis, primum aquose-crystallinis, dein brunneis s. sordide ferrugineis, subeiliatis, columellis 
globosis s. semiovatis et subtus applanatis, flavis; sporis plerisque ovatis, sub microscopio fere achro- 
maticis; hyphasmate albido, elevato, tenuissimo. 
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Dieser Mucor ist sehr häufig, kommt auf Menschen - und Thierkoth, nament- 
lich auf dem der Hunde vor. Die Hyphen sind einfach, aufrecht und [bilden ein 
zartes, lockeres, weissgraues Hyphasma, welches nur aus den fruchtbaren, doch ver- 
webten Hyphen besteht. Das Peridiolum ist kugelrund, unter der Loupe glatt, gelb- 
braun, unter dem Mikroskop erscheint es schwarzbraun, in der Mitte gelb durchschei- 
nend, bei sehr starker Vergrösserung erkennt man, dass es mit feinen Cilien bedeckt 
ist. Der Sporenträger (Columella) ist in den meisten Fällen rundlich, unten etwas 
abgeplattet, seltener oval, zuweilen kugelrund und vom Peridiolum ganz umschlos- 
sen. Die Sporen sind meist oval, oder ovalrund (nach Link globosae), sie sehen un- 
ter dem Mikroskop fast farblos aus, auf weisses Papier gestreut erscheinen sie gelb- 
lichgrau. Das Plasma hat in den Myceliumästen eine schmutziggelbe Farbe, ebenso 
in den jungen Peridien. 

Eine Varietät kommt auf Menschenkoth vor mit stärkeren Hyphen und ova- 
len, etwas zugespitzten Sporen, die einen umschriebenen Kern haben. Eine andere 
Form kam mir zur Beobachtung, welche meist runde, seltener ovalrunde, unter dem 
Mikroksop blass-schmutzig-rostbraun erscheinende Sporen hatte. Auch eine krank- 
hafte Form dieses Mucor beobachtete ich, bei welcher die fruchtbaren jungen Hy- 
phen in der Mitte bauchig erweitert, wie bei Pdobolus, waren, später wurden sie un- 
gleich, dick torulös, ihre Peridiola waren unregelmässig rund, zuweilen oben zuge- 
spitzt, seltener oval-lang, die Sporen zwar schmutzig gelb, aber unregelmässig rundlich. ( 

5. Mucor sUrcoreus Bon. ; Mykologie Tab. IX. f. 195. Syn. Hydrophora stercorea Tode, M. hyphis 
fertilibus erectis, simplicibus, craseis, rigidis, serieeis, longis; peridiolis globosis, lnteo-fuscis, demum 
flavo-nigris, diffluentibus, columella oblonga, basi constrieta; sporis globosis s. ovato-globosis (sab 
microscopio nigrellis), byalmis; hyphasmate nullo. 

Diese Species zeichnet sich durch die wie Schweinsborsten dicken Hyphen und 
durch die oblongen, an der Basis eingeschnürten Sporenträger aus. Die Hyphen se- 
hen weiss aus, unter dem Mikroskop blassgelb, sie sind immer mit schmutzig-gelbem 
Plasma im jugendlichen Zustande gefüllt. Die Sporen sind ovalrund, durchsichtig, 
sie sehen unter dem Mikroskop schwärzlich aus. Ein Mehrere» vermag ich über die- 
sen Mucor nicht zu berichten, in langer Zeit kam mir derselbe nicht zur Beobach- 
tung. Nach Fries sollen die Peridiola eintrocknen, weshalb er den Pilz zu Hydro- 
phora bringt, nach meiner Beobachtung zerfliessen dieselben, dieser Untersclüed hängt 
wahrscheinlich davon ab, ob der Mucor auf mehr trocknem oder feuchtem Boden zur 
Reife kommt Gorda beschreibt, Icones n. f. 82. p. 20 einen Mucor, welcher auf fau- 
lenden Beeren der Sambucus nigra vorkam, unter dem Namen Ascophora fruticola 
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Derselbe stimmt in allen Eigenschaften mit dem obigen ttberein, bis auf die Hyphen, 
welche zart und septirt sein sollen. 



Ausser diesen 5 Arten sind noch mehrere aus der Gruppe A., mit einfachen, 
unverästelten , fruchtbaren Hyphen bekannt, welche als sichere angesehen werden 
können ; weil ich indess darüber nicht nähere Beobachtungen mittheilen kann, so be- 
gnüge ich mich mit einigen Bemerkungen. 

6. Mucor microcephalus Bon. 

Unter diesem Namen ist in meiner Mykologie Tab. IX. f. 199 ein Mucor abge- 
bildet, welcher oblonge, braune Sporen, zarte Hyphen und kleine, schwarzbraune Pe- 
ridiola mit durchscheinenden Sporen hat. Der Pilz ist durch die sporae oblongae 
fuscae leicht zu erkennen, scheint mit M. microcephalus Wallr. nicht übereinzustimmen, 
doch halte .ich es nicht für nothwendig den Namen zu ändern, weil die Wallroth'- 
sche Art so unbestimmt bezeichnet ist, dass man sie doch wird fallen lassen müssen. 

7. Mucor clavatus Link. 

Eine Abbildung des Pilzes findet man Tab. X. f. 202 m. Mykologie. Die Co- 
lumella bildet mit der Hyphe eine Keule, die Sporen sind kugelig, oder kugelig-oval 
von verschiedener Grösse. 

8. Mucor fusiger Fr., Syn. : M. rhombospora Ehrenb., 

mit schwarzen Peridien und grossen spindelförmigen, (oblongen), durchsichtigen, brau- 
nen, an den Enden abgestumpften Sporen. Die Käsen sind trocken olivenfarbig, sol- 
len nach Fries zuerst hyalin sein; sie bestehen aus langen, braunen, septirten, hin 
und wieder blasig erweiterten, glänzenden Fäden. 

9. Mucor macrocarpus Corda Icones II. f. 84. p.21, 

Sporen gelb, Hyphen weiss und pfriemenförmig ; unterscheidet sich von der vorher- 
gehenden Art durch wirklich spindelförmige, an den Enden zugespitzte Sporen. 

10. Rhizopus nigricans Ehrenb., Corda Icones II. f. 83, 

hat aufrechte, zarte, körnige, olivenfarbig-braune, an der Basis bündeiförmig vereinigte 
und mit Stolonen versehene, einfache Hyphen, braunschwarze Peridiola, eine kugelige 
Columella und obovale oder ovale, graubraune, concatenirte Sporen. Der Pilz ge- 
hört, weil er eine Columella hat, zu Mucor; ob die Verkettung der Sporen constant 
und allein genügend ist, diese Gattung beizubehalten, muss fernere Beobachtung 
zeigen. 
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11. Ascophora subtilis Corda IconesII. f. 91. p. 20, 
hat weisse, aufrechte, zarte Hyphen, runde, warzige Peridiola, eine kugelige Columella, 
grosse, weisse, ovale und ebenfalls concatenirte Sporen, aus welchem letzteren Grunde 
Corda den Pilz zu Ascophora bringt Der Pilz gehört, weil er eine Columella hat, zu 
Mucor, stimmt damit in allen Eigenschaften überein, entweder muss man ihn also zu 
fflrizopus bringen, oder letztere Gattung aufheben. 

B. Hyphis fertilibus ramosis. 

a. Ramis alternis s. subracemosis. 

1. Mucor plutnbeus Bon«, hyphis fertilibus sabramosis, raro simplicibus, griseis, apice attenuatis; pe- 
ridiolis globosis, primmn aqnose-crystallinis, dein turbidis, demum plumbeis et ciliatis; columella 
oblonga s. obovata, faliginea, apice saepe cornuta, a stipite discreta; sporis globosis, laeribus, par- 
vis, dilute fusco-nigris, siccis cinereo-nigris, diapbauis; bypbasmate tenui, curto, griseo-nigro. 

Hab. in pane nigro et in aliis corporibus veget. in Guestpbalia. 

Diese Art giebt sich durch die oblongen oder obvalen Sporenträger, durch die 
kleinen, runden, braunschwarzen Sporen und durch die bleifarbigen, zuweilen bleifarbig- 
schwarzen Peridiola zu erkennen. Die gewöhnlich oblongen Sporenträger sind dunk- 
ler als die grauen Hyphen, nussfarbig, körnig, durchsichtig und vom oberen Ende 
der Hyphe ein wenig abgesetzt, selten in dem Grade, dass der Sporenträger unten 
plan erscheint An dem Rande des Absatzes sitzt das Peridiolum. Dieses ist unter 
der Loupe bleifarbig, körnig, zuletzt fast schwarz, bei starker Vergrösserung gewim- 
pert, doch nicht so bestimmt wie Mucor cüiatus ; es zerfliesst nicht im Wasser, trock- 
net unreif mit den Sporen ein, zerfällt reif unregelmässig, löst sich aber auch 
zuweilen regelmässig ab, bleibt auch oft am Sporenträger hängen und erscheint 
dann wie ein Hut Nach dem Abfallen des Peridiolum bleiben die Sporen oft noch 
an der Spitze oder im ganzen Umfange am Sporenträger haften, sie scheinen kle- 
brig zu sein, denn auch die noch geschlossenen Peridiola zeigen äusserlich ange- 
streuete Sporen. Einzelne Peridiola sind durch die darin enthaltenen Sporen hüge- 
lig. Mucor plumbeus macht den Uebergang zu den ästigen Formen , zuweilen findet 
man ganze Raschen, welche nur einfache Hyphen haben, mehr wie vier Aeste sah 
ich nie, sie sind alternirend aufsteigend, wo ein Ast abgeht ist die Hyphe septirt und 
ein wenig verdickt Merkwürdig an diesem Pilze ist auch noch, dass der Sporenträ- 
ger am oberen Ende zuweilen 1 bis 2 stumpfe Hörner hat, ähnlich den Sterigmen 
der Basidien bei Agaricus. Tab. I. f. 20. Sporen dieses Mucor. 

2. Mucor griseus Bon., hyphis erectis, fertilibus ramosis, griseis, septatis, ramis paucis alternis ) peri- 
diolis priuinra crystallinis, dein (sub lente) flavo-griseis, iniquis, exsiccantibns; columella ovata, sub- 



Digitized by 



Google^ 



116 

tufl applanata, grisea, diaphana ; sporis globosis 8. orato-giobosis, in Charta griseo-flavis, sub aqua 
hyalinis; hyphasmate lanoeo, dilute griseo , ad basin obscuriore. 

Hab. in pane, in cortice Aurantiorum mator. etc. Syn.? Mucor flaeidus Pers. 

Die Hyphen dieser Species sind massig-lang, grau, seitlich mit einfachen, auf- 
steigenden, durch ein Peridiolum begrenzten Aesten versehen. Der Stamm hat nach 
Abgang eines Astes ein Septum. Die Peridiola sind an der Oberfläche etwas un- 
eben durch die hindurchscheinenden Sporen, sie zerfliessen nicht unter Wasser, lö- 
sen sich an der Basis hutförmig, trocknen auch häufi gein. Der Sporenträger ist 
oval, unten abgeplattet, klar durchscheinend, die Sporen sind rund oder ovalrund, auf 
Papier gestreut grau, ihr Contour ist einfach, sie sind klar ohne sichtbaren Kern, 
unter dem Mikroskop erscheinen sie graugelb, unter Wasser fast farblos. Das Peri- 
diolum der Stammspitze ist grösser, kugelig; die Peridiola der Aeste sind kleiner, et- 
was zusammengedrückt. Die Myceliumfaden sind dunkelgrau; die kriechenden nie- 
derliegenden Aeste enthalten sehr viele graugelbe Conidien. Tab. I. f. 15. Sporen 
des Mucor griseus. 

3. Mucor glandifer Bon., byphasmate albo-sericeo, crystallino, lanoso; hyphis fertilibus ad basin 
septatis, parce ramosis; peridiolis primum cinereis, dein fuscis, globosis, diffluentibus, columella 
glandiforme, fusca, intus punctata; sporis ovatis byalinis. 

Hab. in quisquiliis. 

Mit der Loupe angesehen scheint das Hyphasma aus sehr ästigen Fäden zu 
bestehen, sie sind sehr durchwebt, jedoch nur am Grunde ästig-verbunden und im 
Stamm \- bis 2mal septirt. Die Aeste sind nicht septirt, alternirend und weit von 
einander entfernt, so dass es schwierig ist unter dem Mikroskop bei starker Ver- 
grösserung die Art der Verästelung zu erkennen, es gelingt dies nur bei schwacher 
Verorösserung. Diese Species giebt sich durch die cylindrisch-ovalen Sporenträger, 
welche unten breit abgeplattet sind und in deren Rand die Peridiolahlille befestigt ist, zu 
erkennen. Die Sporen sind gross, oval, hyalin und farblos, hierdurch lässt sich diese 
Species sogleich von Mucor Mucedo unterscheiden. Tab. II. f. 2. a. ein Hyphenast 
mit der Columella nach dem Zerfliessen des Peridiolum. b. ein jüngerer, c. ein 
reifer Ast, d. die Sporen stärker vergrössert, e. eine Hyphe mit ihren Aesten, 
schwach vergrössert. 

4. Mucor flavidus Link., hyphis erectis parce ramosis, bi- aut trifidis, crassis, curtis, albidis, caespito- 
sis; peridiolis primnm flavis, dein fusco-flavis, laevibus, columella globosa s. ovata hyalina, subtus 
applanata; sporis plerisque globosis s. ovato-globosis, hyalinis j conidiis mnltis majoribu6. 

Hab. in Agaticis pntridis. 
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Die Aeste sind aufsteigend, alternirend, gleich oberhalb eines Astes hat der 
Stamm ein Septum, es kommen aber auch Hyphen vor, welche keine Scheidewand 
haben, andere, welche nur am untersten Aste eine solche darbieten. Mehr wie vier 
Aeste , habe ich an keinem Stamme beobachtet. Die Hülle des Peridiolum ist zart, 
so dass die Sporen durchscheinen. Tab. IL f. 4. a. eine Hyphe mit unreifen Bla- 
sen, b. eine Hyphe mit einer freien Columella, c. ein reifes Peridiolum, d. die 
Sporen. 

5. Mucor glaucus Bon,, hyphis erectis, dilute glaucis, subcrassis, dichotome et racemose-ramosis, haud 
septatis ; peridiolis .globosis, dilute glaucis (sab microscopio glauco-nigris) ; columella semiovata, sub- 
tus applanata; sporis variis, globosis s. ovato-globosis, ovatisque, dilute glaucis; hyphasmate ad- 
presso, glauco. 

Hab. in pane nigro in Guestphalia. 

Die Peridiola sind kugelig, am Stiel ein wenig vertieft, dieser hier ein wenig 
verdünnt Im jugendlichen Zustande findet man die Peridiola nicht selten zusam- 
mengedrückt, oben convex, unten plan, dies scheint, wie auch Cobda schon bei einer 
anderen Art beobachtete, durch Erschütterung zu entstehen. Im unreifen Zustande 
seheinen die Sporen durch, im reifen Zustande kann man sie nicht mehr darin wahr- 
nehmen. Die Sporenträger sind halbeiförmig, unten abgeplattet, mit ihrem Rande 
verbindet sich die Hülle des Peridiolum. Die Sporen sind meist oval und graugrün, 
ihr Episporium ist hyalin, der Kern graugrün. Wenn dos Peridiolum reif ist, so löst 
es sich unten vom Sporenträger ab, die Sporen werden dadurch entleert und das 
Peridiolum erscheint nun, wenn seine Hülle am Sporenträger hängt, hutförmig, äus- 
serlich mit angestäubten Sporen versehen. Tab. I. f. 17. Sporen dieses Mucor. 

6. Mucor stolonifer Ehrenb. , Tab. X. fig. 201 m. Mykol., hyphis fertilibus erectis, simplicibus, dein 
parce ramosis, sterUibos ad basin enascentibus, ramosissimis; peridiolis globosis, oUvaceo-nigris, pri- 
mura mollibus, dein induratis; hyphasmate byssino griseo. 

Hab. in foliis et asseribns emortuis in Germania. 

Ausser diesen 6 Arten sind noch folgende, zu Abtheilung B. gehörige, als si- 
chere zu betrachten. 

7. Ascophora Florae Corda Icones V. f. 27. p. 54, caespitibus late effusis, tenuibns; hyphis 1'" 
altis, primnm simplicibus, dein fnrcatis, demnm subramosis; peridiolis globosis, fascis, nitidis, pun- 
ctatis; colnmella sphaerica; sporis minntis, ovatis. 

Die Columella steht mit der Hülle in keiner Verbindung, diese löst sich ganz 
ab und soll nach Corda durch die Sporenmasse braun oder honiggelb erscheinen, 
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die Sporen müssen also braungelb gefärbt sein. Sie sind nicht coucatenirt abgebil- 
det, noch anch in der Beschreibung die Verkettung derselben bemerkt, doch der Pilz 
Ascophora genannt und unter den entsprechenden Gattungscharakter gestellt 

8. Mucor brevipes Riesa, botan. Zeitung 1863. p. 136, byphasmate tenuissimo; hyphis brevissimis, 
subramosis, septatis, pallidis; peridiolis globosis aculeato-pilosis, ex albo nigris; columella ovata; 
sporis ovatiß, pellucidis, in Charta griseis. 

Der Abbildung nach löst sich das Peridiolum ab, es bleibt aber etwa ein 
Dritttheil desselben unter dem Sporenträger wie eine Schale stehen. 

b. ßarois lateralibus patulis *. racemosis. 

Pleurocystis Bon. Mykol. p. 124. 

Nach Analogie der Heurosporiacei bei den Hyphomyceten ist diese Gattung 
von mir aufgestellt und mit mehreren Arten belegt worden. Nachdem die in den 
vorstehenden Blättern beschriebenen Arten , wie Mucor flavidus , ghmdifer , griseuSj 
plumbeus, mit spärlichen aufsteigenden Aesten von mir näher beobachtet sind, scheint 
es mir zweckmässiger diese Gattung zu beseitigen und nur als Unterabtheilung zu be- 
trachten. Was die Arten anbetrifft, so muss ich Pleurocystis ascendens nach weiterer 
Beobachtung für eine anomale Bildung erklären, welche durch Ueppigkeit und zu 
grosse Feuchtigkeit des Bodens erzeugt wird. 

Pleurocystis fungicola. Syn. : Äscophora fungicola Corda Icones II. fig. 80. 
möchte vielleicht nur eine üppig aufgeschossene Form des Mucor flavidus sein ; doch 
ist bei diesem Pilze von Corda die interessante Beobachtung gemacht worden, dass 
das Peridiolum nicht, wie bei den übrigen zerfliessenden Arten, feinkörnig ist, sondern 
in oblonge oder cylindrische Körperchen zerfallt. Hdicostylwm degans hat keine Colu- 
mella, gehört also zu Hydrophora, somit verbleiben für diese Unterabtheilung, vergl. 
Mykolog. p. 124, nur noch: 

9. Äscophora Candelabrum Corda Icones III. fig. 44., Caespitibus minutissimis, albis; hyphis erectis, 
rigidis, {— {'" altis, hyalinis, albis, ramosis; ramis lateralibus curtis et incurvis, peridiolo luteo 
terminatis; columella globosa; sporis ovoideis, albis, stilis brevisBimis, concatenatis. 

Hab. in acervulis sporarum Melanconn. 

Die Sporen sollen concatenirt sein, in der Abbildung erscheinen sie frei, sie 
müssen also auseinanderfallend den Zwischenstiel verlieren. 

10. Mucor racemosus Fresen. Beiträge I. p. 12. Tab. I. fig. 24 — 28, peridiolis globosis, hyalinis, di- 
lute sordideqne flavis; columella obovata; sporis globosis s. ovato- globosis ; hyphis irregulariter ra- 
mosis, ramis lateralibus curtis. 
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Ein im • Pilzkasten beobachteter Pilz, 'der auf Sauerkraut dunkelbraune Peri- 
diola und kürzere Aeste zeigte und deshalb erst auf seinem | natürlichen Standorte 
beobachtet werden muss. Die Farbe der Sporen ist nicht angegeben. 
2* Hydrophöra, Tode, Fries. 

Die Gattung Hydrophöra unterscheidet sich von Mucor nur durch die man- 
gelnde Columella. 

A. Hyphis fertilibus simplicibus. 

1. Hydrophöra tenella Fr., hyphis aggregatis, simplicibus, tenellis, apice attenuatis, albis; peridiolis e 
lacteo-, dein griseo-nigris ; sporis ovatis, achromaticis. 

Hab. io quisquiliis. • 

Diese kleine Mucorine kommt in strahligen Büscheln hervor, die Hyphen sind 

einfach, nicht septirt, kriechende unfruchtbare nicht vorhanden. Das Peridiolum ist 

* 
sehr zart, kugelig, da wo das zugespitzte Ende der Hyphe sich damit verbindet, ein 

wenig vertieft, zuerst milchweiss, dann grau und gefeldert in Folge der durchschei- 
nenden Sporen, zuletzt schwarz, die Sporen sind klar, farblos, oval. Tab. IL fig. 1. 
a. Der Pilz in nat Grösse, b. einige Hyphen desselben mit reifen und unreifen Pe- 
ridiolen, c. reife Sporen. 

2. Hydrophöra chlorospora Bon., hyphasmate sericeo-crystallino, albo ; hyphis fertilibus erectis, longis, 
subulatis, simplicibus; peridiolis primum cinereo-viridulis, dem um olivaceis; sporis parvis, ovatis, vi- 
ridiusculis. 

Hab. in quisquiliis. 

Das Hyphasma wird durch das ästige kriechende Mycelium gebildet, von die- 
sem erheben sich die einfachen fruchtbaren Hyphen. Tab. II. fig. 3. a. ein reifes und 
ein unreifes Peridiolum. b. reife Sporen. 

3. Hydrophöra murina Fr., hyphasmate lanoso, albo; hyphis fertilibus erectis, subulatis, albis; peri 
diolis globosis, flavis; sporis albidis, ovatis, compressis, faseoliformibus, sporidiolo praeditis. 

Hab. in fimo murino etc. 

Das Mycelium dieses Pilzes verbreitet sich ästig und bildet das Hyphasma 
lanosum, aus diesem erheben sich die einfachen fruchtbaren Hyphen, welche an ihrer 
Spitze kugelige gelbe Peridiola tragen. Die Sporen sind weiss, etwas platt gedrückt 
und bohnenförmig, sie haben einen hellen Kern, ßonorden Mykol., Tab. IX. fig. 191. 

B. Hyphis fertilibus ramosis. 
a. Ramis alternis. 

4. Hydrophöra fimetaria Fr., hyphasmate lanoao, albo; hyphis sterilibus ramosis, decumbentibus, fer- 
Abhandl. d. natorf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 15 
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tilibue erectis, rigidis, serieeis, ramosis, continuis, intertextis ; peridiolis primum aquosis, dein eine- 
reis, demnin nigris ; sporis byalinis, globoais. 
Hab. in fimo vaccino. 

Mit der Loupe erkennt man sogleich in dem wolligen Hyphasma die schwar- 
zen Peridiola, doch kann man die fruchtbaren ästigen Hyphen, welche mit den un- 
fruchtbaren verwebt sind, nicht unterscheiden. Die jungen Peridiola sind am Stiel 
etwas abgeplattet, später kugelig, am Stiel etwas vertieft. Unter dem Mikroskop er- 
scheinen die runden klaren Sporen etwas schwärzlich. Bonorden Myk. , Tab. IX. 
fig. 190. Diese Hydrophora fimetaria beobachtete ich auch an einer verwitternden 
Gruppe von Stemonitis nigra. t 

5. Hydrophora septata Bon., hypbis fertilibus erectis, radiantibus, teuellis, septatis, parce ramosis, bre- 
vibus, griseis; peridiolis minimis, sphaericis, griseo-flavis, demnm fusco-nigris ; sporis plerisque Ova- 
ria, parvis, byalinis, jauioribns glo^oso-angnlosis. 

Hab. in pane albo. 

Das Mycelium ist kriechend, ästig, von ihm erheben sich die fruchtbaren Hyphen. 

b. Ramis lateralibus racemosis. 

6. Hydrophora alba Bon., hyphasmate albo, vago, laxo, araebnoideo ; bypbis fertilibus erectis, tenuis- 
simis, ramosis, ramis lateralibus patolis, curtis; peridiolis minimis, albis, globosis; sporis albis glo- 
bosis 8. ovato-globosis inaequalibus. 

Hab. in muscis vi vis in Guestpbalia. 

V. Tremellini. 

1* Dacrymyces Nees. 

Unter diesem Namen wurden von Nees einige kleine Tremellen nach 
Form und Habitus von der Gattung Tremella abgezweigt. Fries folgte ihm 
darin, ohne indess den verschiedenen Bau beider naher zu erforschen. Was da- 
rüber Syst. H. p. 228 und Epicrisis p. 592 enthalten ist, sind so unbestimmte Anga- 
ben, dass Niemand dadurch eine bestimmte Vorstellung der Gattung gewinnen kann. 
Cobda war der erste, welcher den Bau von D. stülatvs und Urticae mikroskopisch un- 
tersuchte und bildlich gut darstellte (Icones EL f. 113 — 115). Von den übrigen Arten, 
welche sehr selten zu sein scheinen, sind mit Ausnahme von D. violaceus keine mi- 
kroskopische Analysen bekannt geworden. E. Tulasne hat später den von Corda 
angegebenen, von mir, Mykologie p. 129, bestätigten Bau des D. stillatus in seiner 
interessanten, die Kenntniss der Tremellen sehr fördernden Abhandlung*), wieder in 
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Frage gestellt und für einen abnormen Zustand des Pilzes erklärt, obschon Fries 
denselben in seiner Epicrisis, wenn auch mit ganz fremdartiger Bezeichnung, deutlich 
anerkennt, auch Schnizlein (Sturm III. H. 31 — 32. Tab. 10.) den Pilz im Jahre 1851 
gut abbildete und diesen Bau bestätigte. Dieser Widerspruch wird nur dadurch er- 
klärlich, dass Herr R. Tulasne einen ganz anderen Pilz vor sich hatte, wie die übri- 
gen {Beobachter, und diesen für D. stiUatus hielt Dies wird bestätigt durch die An- 
gabe Tulasne's, dass D. stiüatvs septirte Sporen habe, welche bisher noch niemals 
bei Dacrymyces beobachtet wurden, wohl aber in der von mir aufgestellten Gattung 
SeptocoUa vorhanden sind. Ein zweiter, von Herrn Tulasne als I). ddiquescms, la- 
crymalis Pers. beschriebener Pilz hat ebenfalls septirte Sporen, ist also auch kein Da- 
crymyces, sondern der von mir unter dem Namen SeptocoUa adpressa, Mykologie 
(1851) p. 152 beschriebene und Tab. XII. f. 247 abgebildete Pilz. Dieser kommt 
nicht selten mit D. sttllatics vermischt und zusammenfassend vor und dadurch ist 
Herr R. Tulasne bewogen worden, rothe scharf umschriebene Flecke, welche dem D. 
sttllatics angehören, für krankhafte Stellen dieses Pilzes zu halten, obschon damit in 
Widerspruch steht, dass die Sporen dieser Flecke nach Tulasne's eigener Angabe 
keimen. Man kann also mit Sicherheit behaupten, dass Herr Tulasne einen wahren 
Dacrymyces nicht untersuchte, dieser repräsentirt die Torulaceen unter den Tremel- 
len und unterscheidet sich dadurch von fast allen anderen Tremellen, dass seine Spo- 
ren endständig in Ketten gebildet werden, nicht gestielt von Basidien entspringen, 
wie bei TremeUa und Exidia. 
1. Dacrymyces stillatus Nees. 

Bricht aus dem Holze hervor, bildet kleine runde Pokter, welche in der Ju- 
gend fast halbkugelig, unten also plan, oben convex sind, niemals glänzend-wässerig, 
wie TremeUa guttata m. oder SeptocoUa, sondern matt -körnig aussehen und eine 
oranger othe Fatbe haben. Sie sind sehr häufig in Reihen gelagert, fliessen.oft zu- 
sammen, sehen dann aus wie eine Hügelkette, werden aber niemals faltig und ihre 
Farbe ist; beständig trocken dunkelorangeroth. Die untere Fläche ist mit einem klei- 
nen fädigen Stiel, einem Myceliumbüschel, eingesenkt, hat am Rande auch feine Oi- 
lien, wenn man den Pilz mit einer Loupe betrachtet, diese Eigenschaft findet man 
aber auch bei anderen kleinen Tremellen. Der Pilz besteht aus sparsam septirten 
Hyphen, welche in einen Schleim gelagert, am Grunde einfach, ohne Aeste, aber 
doch häufig durch Anastomosen verbunden sind, weiter oben werden sie dichotom 
astig und endigen nach der Oberfläche des Pilzes in ästige Ketten lang-ovaler, etwas 
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gekrümmter, zuweilen zweibauchiger Glieder, welche zu einem gelbrotheu Brei zer- 
fliessen und die Sporen des Pilzes sind, denn sie keimen. Bei sehr starker Vergrös- 
serung sehen sie aus, als wären sie mit breiten Zonen versehen, weil ihre Oberfläche 
ungleich ist, cf. Corda Icones II. fig. 114 — 5. Corda bildet die Hyphen mit dicht 
gelagerten Scheidewänden ab und betrachtet diese Eigenschaft als ein charakteristisches 
Merkmal des Dacrymyces stiüatus, dies beruht aber auf einer Täuschung, diese Septa 
entstehen durch Einsaugung des Wassers, die Hyphen besitzen sie in Wirklichkeit 
nur in viel geringerer Menge. Merkwürdig ist bei diesem und dem folgenden Pilze 
noch, dass das letzte Glied der Sporenkette der Form nach mit den Sporen der übri- 
gen Tremellinen übereinstimmt, dass diese Spore fast gestielt ist und pleurotrop 
entspringt. 

2. Dacrymyces tortus Fries, Epicrisis p. 592, Dacr. stiüatus ß. Syst. in., TV. lacrymalis Pers. 

Diese Species wurde früher von Fries für eine Varietät des D. stiüatus gehal- 
ten, später aber unter dem obigen Namen als solche anerkannt. Der Pilz bildet 
kleine runde, wenig erhabene, dann fast plane, zuerst gelbe, dann braungelbe, zuletzt 
zerfliessende Stromata, welche aus dem Holze hervorbrechen und an der unteren 
Fläche einen kurzen, in das Holz eingesenkten Stiel haben. Die Hyphen des Pilzes 
anastomosiren, wie bei allen Tremellinen, sind selten septirt, dichotoin-ästig, liegen 
aber rankenförmig - gekrümmt im Schleim und endigen in Ketten zweibauchiger, in- 
nen punktirter, oft undeutlich septirter und gekrümmter Glieder, welche als Sporen 
abgestossen werden. Die Stromata des Pilzes sind sehr verschieden geformt, wenn 
sie auf Fichtenzweigen vorkommen, die noch nicht entrindet sind, je nach dem 
Räume, den sie finden, um aus der Rinde hervorzubrechen; meist sind sie rundlich, 
später mehr ausgebreitet, nicht lappig-faltig, eher tuberkulös. Sie entspringen mit 
einem schmalen, weisslichen Stiel aus dem Holze und das Mycelium verbreitet sich von 
diesem m aus nach unten, mit der Loupe erkennbar, als eine feine wachsartige Aus- 
breitung. Die Hyphen an der Basis und im Wurzelende sind einfach, nicht septirt, 
dichotom verästelt, weiter aufwärts werden sie dicker und verwandeln sich dann in 
cylindrische, stark gekrümmte Glieder, welche in die Sporenketten endigen. Corda 
bildet die Hyphenstämme gestrichelt ab, dies ist mir nicht an ihnen bemerkbar ge- 
worden. 

2« CylindrocoUa (Urticae) saepincola, Bon., Syn. : Dacrymyces Urticae Fr., saepincola Willd., fusarioi- 
des Berkel. 

Im trockenen Zustande erscheint dieser Pilz als rosenrother Fleck des trocke- 
nen Nesselstengels, lebend bildet er kleine dunkelorangefarbene, längliche, gallert- 
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artige Häufchen, welche zusammenfliessen und Reihen bilden. Sie bestehen aus zar- 
ten, unter dem Mikroskop fast farblos erscheinenden Hyphen, welche dichotom ver- 
ästelt sind und durchweg aus langen, cylindrischen, an den Enden etwas verjüngten 
Zellen bestehen. Die Aeste haben eine divergirende Richtung, sind nicht selten 
stark gebogen, die letzte oder die beiden letzten Zellen der Aeste sind etwas kürzer 
und von ihrer Spitze entspringt eine Spore. Diese ist cylindrisch-oval , nach unten 
seitlich zugespitzt, also pleurotrop, so dass sich auch hier die den Tremellinen 
eigene Form der Sporen zu erkennen giebt Die Hyphenstämme endigen nach un- 
ten in eine kurze, oft dickere Zelle, von dieser entspringt das Mycelium, welches 
sich im Gewebe des Nesselstengels verbreitet und die Rinde desselben röthlich färbt. 

3* Septocolla stipitata Bon., stromate parvo, convexo, flavo, gyroso-plicato, subtus impresso et breviter 
petiolato; hyphis dichotomis, haud septatis; basidiis corymbosis, dem um longisBimis et acutatis; 
sporis cylindrico-oblougia, subcurvatis, polyseptatis, flavis. 
Hab. in ligno piueo denudato, vere iu Guestphalia lecta. 

Diese Species unterscheidet sich von Septocolla adpressa dadurch bestimmt, dass 
die Stromata kurz gestielt sind und die Sporen drei bis sieben Scheidewände haben ; 
Septoc. adpressa ist sitzend und ihre Sporen sind kürzer und nur mit drei Scheide- 
wänden versehen. Die Hyphen verästeln sich bei dieser Species dichotom, haben 
keine Scheidewände und verzweigen sich am Ende in mehrere lange, keulige Basi- 
dien. Jedes Basidium verlängert sich zu zwei langen, pfriemformigen Fortsätzen, 
an deren Spitzen die anfangs oblongen, später mehr cylindrisch, oder fiisstapfentörmig 
gestalteten, vielseptirten Sporen entstehen, welche pleurotrop entspringen. Der Pilz 
ist gelb, eine halbe bis ganze Linie hoch, an seiner convexen Fläche gyrös gefaltet, 
unten etwas eingedrückt und kurz gestielt Mit dem von R. Tulasne 1. c. unter dem 
Namen Dacrymyces stillatus irrthümlich beschriebenen Pilze, dessen Sporen 7—9 
Septa haben sollen und welcher orangefarben, in der Jugend zwar kugelig und un- 
ten etwas concav, später aber concav und fast becherförmig sein soll, scheint er nicht 
übereinzustimmen. 

4* Tremella. ' . 

Herr R. Tulasne hat nicht nur bei dieser Gattung, sondern auch bei Septo- 
colla die interessante Beobachtung gemacht, dass die Sporen derselben häufig seeun- 
däre Sporen hervorbringen, in anderen Fällen aber in gewöhnlicher Weise keimen. 
Aus einem jeden Loculus der Sporen kommt gestielt eine seeundäre hervor ; mit den 
Sporen sind daher oft eine grosse Menge kleiner, runder oder ovaler Körper gemischt, 
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welche Tülasne Spermatien nennt, die derselbe indess zur Keimung nicht zu brin- 
gen vermochte. Zugleich machte Herr R. Tülasne bei der Gattung TremeUa noch die 
Beobachtung, dass die Basidien dieses Pilzes nicht nur mehrere lange Sterigmata her- 
vortrieben, sondern sich auch oft durch vertikale Scheidewände in eben so viele Lo- 
culi oder Zellen theilen und diese sich trennen und an ihrem oberen Theile wie 
Kapseln auseinandergehen, somit die ursprüngliche Basidie in mehrere zerfalle. c£ 
1. c. Tab. 19. Diese Beobachtung, von Tülasne namentlich bei TremeUa mesentericOy 
und violacea gemacht, kann ich in Rücksicht auf TremeUa indecorata nur bestätigen, 
bei anderen, wie T guttata, cinerea, fimbriata, saecharina, fand ich die Basidien stets 
einfach, ungetheilt, es scheint also, als wenn diese Spaltung der Basidien nur bei 
einer kleinen Zahl vorkäme. 

Bei TremeUa frondosa Fr. fand ich diese Spaltung ebenfalls nicht, hier treten 
drei Hörner (Zweige) aus den Basidien, welche sich baumförmig verästeln, und seit- 
lich an den Aesten kleine , runde Sporen tragen (cf. m. Mykologie Tab. XL f. 232, 
5, c, d), die sich traubenförmig anhäufen. Dieselben ästigen, mit kleinen, runden 
Sporen bedeckten Hyphen fand auch Tülasne, bei TremeUa mesenterica, zugleich aber 
auch und damit vermischt gespaltene Basidien mit obovalen Sporen an den Spitzen der 
Sterigmata, also dem Anscheine nach eine doppelte Fructification, von welchen er 
die ersteren Spermatien nennt. Leider hat es Tülasne unterlassen, zu untersuchen, 
wie diese Spermatienfäden vom Gewebe des Pilzes entspringen, ob sie direct in des- 
sen Hyphen übergehen oder die Basidien ihnen, wie ich es bei TremeUa frondosa er- 
kannte, als Zwischenglieder dienen, so dass also die Basidien dieser Pilze bald ein- 
fache Sporen an Sterigmen, bald ästige Fäden mit den sogenannten Spermatien trü- 
gen. Die erstere einfache Fructification muss ich im Jahre 1847, in welchem ich 
darüber meine Beobachtungen notirte, übersehen oder Exemplare vor mir gehabt ha- 
ben, welche nur die zweite Fructification enthielten. Leider habe ich seit dem Jahre 
1847 die TremeUa frondosu nicht wieder gefunden, eben so kommt TremeUa mesen- 
terica hier in der Nähe gar nicht vor, so dass ich bis jetzt nicht im Stande ge- 
wesen bin, diese Verschiedenheit in der Beobachtung aufzuklären und deshalb den 
Wunsch ausspreche, dass dies recht bald von anderen Mykologen geschehen möge. 

Die Species der Gattung TremeUa sind sehr unvollkommen beschrieben, na- 
mentlich fehlt bei allen die Angabe über die Beschaffenheit der Basidien und die 
Form und Farbe der Sporen. So weit meine Beobachtung reicht, will ich darüber 
bei einigen Arten Näheres mittheilen. Die mikroskopische Untersuchung der Tre- 
mellen hat manche Schwierigkeiten, man kann, weil sie weich, gallertartig sind, nur 
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schwierig feine Durchschnitte davon gewinnen, auch hält es schwer die Sporen noch 
an die Basidien befestigt anzutreffen, sie fallen, selbst dife unreifen, bei der geringsten 
Manipulation ab. Erhöht wird diese Schwierigkeit noch dadurch, dass die Tremellen 
oft mit einer dichteren gefärbten Schleimlage bedeckt sind, unter welcher die Basi- 
dien liegen, deren JSterigmata, bevor sie Sporen bilden, diese Schleimlage durchboh- 
ren müssen. Sie verhindert, dass man Basidien, Sterigmen und Sporen in Verbin- 
dung erkennen kann. 

1. Tremella guttata Boo., Mykologie Tab. XII. f. 243, stromate parvo, placentiforme, succineo, demnm 
flavo-fusco, primum laevi, hyalino, demum +plicato, centro adfixo s. in basin brevem stipitiformem 
contracto ; basidiis corymbosis, longis, clavatis ; sporis obtongis, subcnrvatis, hyalin is, plenrotropis, flavidis. 

Hab. in ligno pineo ubique. 

Diese Species ist gelb, bernsteinfarbig, in der Jugend weisslich hyalin, sie 
kommt wie ein glänzender Tropfen aus dem Holze hervor, wird später gelbbraun und 
faltig. Ihre Form ist verschieden, meist kuchenförmig, unten plan, oben convex, 
an der # unteren Fläche durch einen Myceliumstrang befestigt; doch hat der Pilz 
nicht selten eine mehr konische Form, eine stielförmige Basis, wenn er aus einer 
Spalte des Holzes hervorkommt. Die Basis des Pilzes besteht aus sehr gekrümmten 
anastomosirenden Röhren, diese verästeln sich nach der freien Fläche und ein jeder 
Ast endigt in einen Corymbus vbn Basidien. Diese sind keulig, zuerst an ihrer Spitze 
abgerundet, hierauf werden sie krlickenförmig und wachsen zu zwei pfriemförmigen 
Sterigmen aus, welche an ihrer Spitze oblonge, kurze, häufig gekrümmte und pleu- 
rotrope Sporen tragen. Wenn der Pilz älter wird, so breitet er sich flach aus und 
bekommt kleine vorspringende Falten, zuletzt zerfliesst er. In der FucKEi/schen 
Sammlung ist diese Tremelle als Cattoria chrysocoma Fr. aufgenommen. Man findet 
sie das ganze Jahr hindurch bei Regenwetter auf entrindetem Tannenholze, häufig 
gemischt mit Dacrymyces sttUatus und Septocolla udpressa, sie kommt bald zerstreut, 
balcl in Reihen hervor, die Individuen fliessen oft zusammen, selbst in ihren in das 
Holz dringenden Myceliumsträngen. 

2. Tremella cinerea Bon., stromate parvo, tuberculiforme, rotundato, cinereo-viridulo; basidiis globosis- 
s. ovatis, monosporeis ; sporis oblongo-cylindricis, curvatis, hyalinis, cinereo-viridulis. 

Hab. in ramis deciduis quercus. 

Diese Tremelle fand ich in der Nähe von Carlsruhe, sie bildet kleine, unten 
plane, oben convexe, rundlich-eckige, gelatinöse Stromata von grauer, etwas ins Grün- 
liche spielender Farbe. Sie besteht aus einfachen, dichotomen Hyphen ohne Scheide- 
wäride, welche in eigentümlicher Weise die Basidien tragen, es verschmelzen näm- 
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lieh immer zwei an der Oberfläche gelegene Aeste wieder zu einem Stamme und er- 
weitern sich hierauf zu einem anfangs kugeligen, dann ovalen Basidium, welches sich 
in ein cylindrisches Sterigma verlängert und stets nur eine cylindrisch-oblonge, pleu- 
rotrope, graugrüne Spore trägt 

3. TremeUa saccharina Bon., Mykologie Tab. XII. f. 245 a — e, stromate tuberettliforme , primam cry- 
stallino, flavo, demum tuberculoso-plicato et opaco, luteo, in stipitem brevem deorsam contracto j ba- 
sidiis corymbosis, monosporeis ; sporis longis, byalinis, cylindricis, lnteis. 

Hab. in ramis sieeis Cerasorum. 

Diese Tremelle ist 1 bis 3 Linien breit, eben so hoch, unten platt anliegend, 
aber mit einem kurzen, konischen Stiele in die Rinde eingesenkt, an der freien Fläche 
convex, tuberkulös, dann faltig, in der Jugend klar durchsichtig, wie gelber Kandis. 
Sie besteht aus dichotom-ästigen Röhren, welche in Basidienbtischel endigen. Die 
Basidien sind keulig, später oval und tragen gelbliche, lange, cylindrische, pleurotrope 
Sporen, wodurch der Pilz dann trübe, gelb abfärbend wird. 

4. TremeUa aquosa Bon., stromate tuberculiforme, aquose-pellucido, rotundato, convexo, binc* inde lo- 
bato, inaequali, centro pedicello fusco adfixo; basidiis globosis; sporis praelongis, oblongo-fusiformi- 
bus, hyalinis. 

Hab. in ramis dejeetis Alni. 

Bildet sitzende, rundliche, ungleiche, hin und wieder lappige, wässerig-durch- 
siphtige Stromata, die mit einem kurzen braunen Stielrudiment in die Rinde einge- 
senkt sind. Die Hyphen dieses Pilzes sind an der Basis dicker, verästeln sich, viel- 
fach anastomosirend , nach der Oberfläche hin, treten dann zwei oder mehrere zu- 
sammen und verschmelzen wieder zu einem Stamm, welcher sich zu einem kugeligen, 
gelblichen Basidium erweitert, welches lange, hyaline, spindelförmige Sporen trägt. 
Wie diese von dem Basidium entspringen, konnte ich nicht genau ermitteln, obschon 
die Pilze, welche ich untersuchte, theils noch jung, theils schon reichlich mit Spo- 
ren versehen waren, nur einmal sah ich zwei Hörner mit stumpfen Enden (Sterig- 
mata) an einem Basidium, das eine Hörn trug eine, das andere zwei Sporen, allein 
die Sporen waren damit nur artikulirt verbunden, sie bildeten nicht Fortsetzungen und 
Erweiterungen der Sterigmata und es schien als wenn sie in Form eines Köpfchens 
die Enden derselben bedecken müssten. 

5. TremeUa intumescens, e cortice eruropens, rotundata, primam obeonica, dein deplanata, demum tu- 
mida, plicato-gyrosa (cerebrina), punetato-scabra, viride 8. fnsco-nigra ; basidiis bilocularibus ; sporis 
longis, cylindricis, curvatis, utrinqne rotundatie. 

Hab. in ramis siccis jove pluvio, aestate. 
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Der Pilz bricht aus der Rinde hervor , seine Basis ist daher Jzuerst konisch 
zugespitzt; doch kommt er auch an entrindetem Holze vor und dann ist er flach 
aufsitzend. Diese Species ist leicht daran zu erkennen, dass ihre Oberfläche überall, 
namentlich an den dem Boden zugeneigten Flächen, dicht punktirt und rauh ist. 
Diese Punkte erscheinen unter der Loupe wie kleine rundliche Erhabenheiten. Bei 
fernerem Wachsthum breitet sich der Pilz flach aus, wird gyrös faltig, schwillt stark 
an und erreicht dann eine Höhe von V2 bis 1 Zoll. Kommt er auf entrindetem 
Holze vor, so ist er gleich anfangs sitzend und conglomerirt. Der Pilz ist mit einer 
schwarzgrlinen oder braunschwarzen Kinde bedeckt, welche keine zellige Structur hat? 
sondern aus einer grumösen, verhärteten Substanz besteht. Unter dieser liegen die 
Basidien dicht gedrängt, sie sind zuerst kugelig, dann länglich, hierauf theilen sie 
sich durch ein vertikales Septum in zwei Zellen, von welchen eine jede ein langes 
Sterigma hervortreibt, welches die Rindenschicht durchbohrt und dann an seiner 
Spitze eine cylindrische, gekrümmte, pleurotrope, weissgrünliche Spore erzeugt. Die 
Sporen bedecken den Pilz wie ein weissliches Pulver. Die Hyphen des Pilzes sind 
sehr fein, in ihren Stämmen dunkler gefärbt, weshalb die grünliche glasige Substanz 
des Stroma wie mit Streifen an der Basis durchzogen scheint, sie verästeln sich di- 
chotom und jedes Astende trägt nur ,eine Basidie. Beobachtet man feine trockene 
Schnitte unter dem Mikroskop, so sieht man auf der Rinde nur die Sporen, nicht 
deren Stiele; es ist bei dieser Species sehr schwierig, Basidien frei zu machen, woran 
noch Sterigmata sitzen, die Sporen fallen bei Benetzung mit Wasser sogleich ab. 
Die rauhen Punkte werden durch ein stärkeres Hervortreten der Rinde gebildet; bei 
Tremdla fimbriata erscheint die Oberfläche unter der Loupe gewimpert und diese 
Wimpern sehen in Durchschnitten wie kleine Gylinder aus, sie bestehen aus einem 
Bündel unfruchtbarer Hyphen, die innere Substanz dieser Species ist auch weiss, mit 
T. fimbriata kann daher die T. intumescens nicht verwechselt werden; doch sind die 
Sporen beider Pilze von derselben Form und Farbe, allerdings mehr grün bei T* 
fimbriata. 

Die in meiner Mykologie T. nigra genannte Art stimmt wahrscheinlich mit 
T. indecorata überein, sie hat Basidien, welche in Corymben entspringen. 

5* Naematelta foliacea, Syn. : Tremella foliacea Pers. (?), stromate basilari crasso , tenaci, gelatinoso, 
a quo assurgunt laminae mesenteriif ormes , plicato-gyrosae, longae lataeque, fläccidae, laciniatae, 
tenaces, mbro-fuscae, pulvere sporarum flavido inspersae. Ad truncos putridos. 

Die Blätter (laminae) des Pilzes haben auf beiden Seiten ein Hymenium, sie 
sehen im Durchschnitt aus, wie eine rothbraune Gallerte, sind etwa V 4 Linie dick, 

Abbandl. d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 16 
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gefaltet und gyrös ästig. Das gelbliche Pulver, womit sie bestreut erscheinen und 
wodurch sie zimmtfarben werden, besteht aus den abgefallenen Sporen, welche rund 
oder ovalrund und mit einem Stielrest versehen sind; unreif lösen sie sich mit den 
Stielen ab. Die Substanz des Pilzes besteht aus sehr ästigen, septirten, mit Vorsprün- 
gen an den verbundenen Enden versehenen Hyphen (sogenannten Schnallenzellen), 
welche in der Mitte der Laminae dicker sind, ein Trama bilden. Von diesen aufstei- 
genden und anastomosirenden und gekrümmten Hyphen gehen nach beiden Flächen 
der Laminae schwächere, ebenfalls viel anastomosirende, feinere, ästige Hyphen ab, 
welche in rund-ovale Blasen endigen, die sich mit Plasma füllen und als gelbe 'Spo- 
ren abgeschnürt werden. Der Pilz wird mehrere Zoll hoch und breit. 

Aus diesen Beobachtungen geht hervor, dass bei den Tremellen erhebliche 
Unterschiede im Bau vorhanden sind, wohl dazu geeignet, sie, wenn auch nicht 
in besondere Gattungen, doch in naturgemässe Abtheilungen zu bringen. TremeUa 
guttata und saccharina haben: Basidia corymbosa; T. cinerea und aquosa: Basi- 
dia solitaria, welche aus Verschmelzung mehrerer Aeste hervorgehen ; T. tntumescens 
biloculare Basidien. Die eigentümliche Fructification der Tremeäa frondosa^ welche 
Tulasne auch bei T. rnesenterica fand, habe ich in meiner Mykologie p. 152 auf die 
Gattung Naematelia Fr. irrthümlich übertragen, was ich hiermit berichtige. Diese 
Gattung ist von Fries in der Epicr. p. 591 so undeutlich bezeichnet worden, dass 
man keine Vorstellung davon gewinnt; es heisst daselbst von dieser Gattung: intus 
floccos et conidia fovente, sed in ainbitu sporas vesiculares, sporidiis farctas s. as- 
cos globosos enitente. Coniomycetibus välde affine, quasi Epicoccum evolutius; 
valde insigne genus. In der S. v. S. ist der Gattungscharakter von Naematelia um- 
geändert und lautet: Stroma duplex; inferius carnosum cellulosum, superius gelatino- 
sum, intus e sporidiorum periphericorum, sporulis farctorum, pedicellis filamento- 
sum, wodurch die Sache aber nur noch unklarer geworden. Gorda hat zwar Ico- 
nes I. f. 299 A. B. : N. rubiformis und Globulus, Icones III. f. 90 eine N. virescens ab- 
gebildet, diese Abbildungen sind aber sehr ungenügend, die reifen abgefallenen Spo- 
ren sind nicht dargestellt und bei den Endanschwellangen der Hyphen, welche Spo- 
ren genannt werden, bleibt man zweifelhaft, ob es nicht die Basidien des Pilzes sind. 
Frjes hat daher diese Bilder, selbst das der Naematdia rubiformis nicht citirt Es 
kann keinem Zweifel unterliegen , der oben unter dem Namen Naematelia foUacea 
beschriebene Pilz ist eine rechte Naematelie, ob dieser Pilz aber mit TremeUa foUacea 
Pers., oder N. encepkala Fr. tibereinstimmt, ist schwer zu entscheiden, die Beschrei- 
bungen dieser Pilze sind zu dürftig. 
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TU. Dfscomycetes. 

Peziza fusarioides Berkl. 

Diese Pezize kommt heerdenweise auf trocknen Nesselstengeln im Frühjahre 
vor, sie sieht, namentlich trocken, der Oylindrocoüa CDacrymyces Urticae auct) sehr 
ähnlich und letzterer Pilz soll nach K. Tülasne die Spermatienform derselben sein. 

Der Pilz bildet eine sitzende, stiellose, kleine Scheibe von dunkelorangerother 
Farbe, er bricht in Form eines kleinen, rundlichen Tuberkels aus dem Stengel her- 
vor, dieser flacht sich dann ab, breitet sich scheibenförmig aus, später aber wird die 
Scheibe convex, so dass das Ansehen, die Form der Pezize wieder verschwindet. 
Der Pilz besteht aus einem kleinzelligen Receptaculum, von diesem erheben sich Asci 
und Paraphysen, die Schläuche sind keulig, die Paraphysen einfach mit einer klei- 
nen Anschwellung an ihrer Spitze. Die Sporen sind oblong, an den Enden etwas 
verdünnt, gewöhnlich fünf in einem Schlauche. Mit Oylindrocoüa fand ich den Pilz 
nicht in Gesellschaft, allein es fanden sich auf denselben Nesselstengeln kleine schwarze 
Puncte neben und zwischen der Pezize, welche, mit der Loupe betrachtet, kaum als 
Pilzhäufchen erkennbar waren, unter dem Mikroskop aber zeigten sie sich aus ru- 
thentörmig verästelten Hyphen bestehend, von deren Aesten kurze Ketten langer cy- 
lindrischer Sporen entsprangen. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass dieses 
Cylindrium microscopium mit demselben Rechte die Spermatienform der Peziza fusa- 
rioides genannt werden kann, wie die OylindrocoUa Urticae. 

X. Cryptomycetes. 

Ohne Zweifel werden die Fortschritte der systematischen Mykologie dadurch 
sehr gefördert werden, dass man die schlauchtragenden Pilze von den mit Basidien 
und mit Sporen tragenden Fäden versehenen sorgfältig trennt. Deshalb Jhabe ich 
diejenigen der Cryptomyceten, welche in Schläuchen die Sporen bilden, den Sphärien 
vorangestellt, diejenigen, welche, wie die Cystopodei und Aecidiacei, den üredineen 
näher stehen, der Ordnung der Coniomyceten angehängt. Dadurch wird ohne Zwei- 
fel der Anstoss, welchen die Cryptomyceten, wie sie in meiner Mykologie aufgestellt 
sind, erregt haben möchten, beseitigt sein. Die verbleibenden echten Cryptomyce- 
ten zeichnen sich dadurch aus, dass sie kein wahres Perithecium oder Pyrenium wie 
die Sphaeronemeen und Sphaerien, besitzen, sondern nur eine, aus rundlichen Zellen 
bestehende, zarte Hülle (Sacculus), welche im Inneren mit einem ebenso zarten Stra- 
tum proliferum ausgekleidet ist. Dieses besteht aus sehr feinen, einfachen oder ru- 

16* 



Digitized by 



Google 



— 124 

theiitörmig verästelten Hyphen, welche bei einer 460maligen Vergrößerung noch 
kaum deutlich wahrnehmbar sind. In der ersten Familie der Cryptomyceten, bei 
den Naemasporeen, sind die Sacculi nackt und liegen im Mutterboden verborgen, sie 
erreichen in der Gattung Cytispora dadurch eine höhere Entwickelung, dass hier meh- 
rere Sacculi eine gemeinschaftliche Oeffnung haben, wodurch sie ihre Sporen entlee- 
ren. Diese treten bei allen in Form eines Fadens, einer Schleimranke, .hervor. In 
der zweiten Familie dagegen, bei den Psecadieis, liegen die Sacculi in einem sclero- 
tiumartigen Stroma und kleiden, damit verwachsen, eine oder mehrere Höhlen des- 
selben aus, das Stratum proliferum hat denselben Bau, wie bei den Naemasporeen 
wenigstens bei Psecadia, Coronium, LumyeUa und Fuckdia, welche ich allein zu un- 
tersuchen Gelegenheit hatte, und bei Luboublenia nach Montagne's Untersuchung. 
Durch diese aufsteigende Entwickelung, welche auch die Pilze der ersten Familie der 
Sphaerien (die schlauchtragenden Cryptomyceten) zeigen, geben sich die Cryptomy- 
ceten als eine eigenthümliche Gruppe von Pilzen zu erkennen, weshalb es ge- 
rechtfertigt sein möchte, sie von den Pyrenomyceten zu sondern. 

Liberielia, Desmaz. Ann. d. s. u. S^r. 1. 1830. Mart. 

Fries erkennt diese von Desmazi^res aufgestellte Gattung nicht an, sondern ver- 
einigt Myxosporium Lk. mit Libertella unter dem frühereu Namen Naemasfiora Willd. 
v. Fries Syst m. III. p. 478. Die Form der Sporen ist bei beiden so verschieden 
dass die Trennung derselben wohl gerechtfertigt ist, Myxosporium hat ovale oder 
runde, Libertella meist lange, cylindrische Sporen, weshalb sie in meiner Mykologie 
auch beibehalten wurde. Fries rechtfertigt die Vereinigung dadurch, dass die cylin- 
drischen Sporen bei Libertella sich immer aus runden Zellen bilden, beide Formen 
daher, wie er namentlich von Lib. crocea berichtet, bei derselben Species vorkommen 
sollen. Allein diese kugeligen Zellen (Conidia Fr.) sind nur die Sporen in jugend- 
lichem Zustande, welche also zur Bestimmung der Gattung und Arten nicht verwen- 
det werden können, alle exogenen Sporeu bilden sich bei den Pilzen aus solchen 
runden Zellen. In der S. v. S. erkennt Fries die Gattung Libertella in den Species 
L. Equiseti Desm. und betulina Fr. wieder an. Die Gattung Libertella unterscheidet 
sich aber auch noch in andern Punkten, ihre Sporen entspringen stets von kurzen? 
ruthenförmig-verästelten Hyphen, welche die innere Fläche ihres Sacculus ausklei- 
den, dagegen bei Myxosporium von der Spitze einfacher, langer, unverästelter Zellen. 
Der Sacculus ist bei Libertella sehr dünn, zart, er liegt zwischen Epidermis und Rinde 
ausgebreitet und hat bei der Mehrzahl der Arten die Form eines plattgedrückten Beu- 
tels. In seiner Mitte befindet sich eine papillenförmige Oeflhung, zuweilen auch 
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mehrere, womit der Sacculus die Epidermis durchbohrt und seine Sporen in Form 
einer Schleimranke entleert. Die obere und untere Wand des Sacculus liegen also 
gewöhnlich nahe aneinander, sie sind nur durch die zarten Hyphen und Sporen ge- 
trennt. Die untere Wand, von welcher das Myceliuin sich abwärts verbreitet, bietet, 
namentlich bei üppigem Wachsthum, noch eine eigen thümliche Erscheinung dar, sie 
hat zarte, ästige, gekräuselte Falten, welche von der Mitte nach dem Umfange aus- 
strahlen, dies ist der Beobachtung Fries' auch nicht entgangen, denn er sagt bei 
L. aurea: nucleo expauso celluloso gyroso. Der Sacculus selbst besteht aus zarten, 
rundeckigen Zellen, in seinem Umfange breitet sich das Mycelium häutig aus. Wenn 
man bei sehr feuchtem Wetter die Epidermis abzieht, so gelingt es oft den Sacculus 
ganz unversehrt zu erhalten, die Falten der unteren Wand schimmern dann durch 
die obere hindurch, zuweilen aber bleibt die obere Wand an der Epidermis hängen, 
dann liegen die Falten entblösst und man kann sie mit der Lonpe nun deutlicher er- 
kennen. Die Form des Sackes ist nicht immer rund, zuweilen oval oder langge- 
streckt, auch wohl mit Ausbuchtungen; in senkrechten Durchschnitten erkennt man 
die Zellen des Sackes und die davon entspringenden Hyphen. Den Sporen nach 
kann man die hierher gehörigen Pilze in zwei Abtheilungen bringen : 

1. Mit cylindrischen und gekrümmten Sporen. 

1« Libtrtella Desmaz. 

1. Libertella Rosae Desmaz., sacculis irregulmiter rotundis; pustulis planis, aurantiacis; sporis filifor- 
raibus, in semi-circnlum curvatis. 
Hab. in ramis siccis Rosarum. 

Die hellorangefarbenen Sacculi dieser Art sind sehr zart, so dass sie schon 
durch den Druck des fcrlasplättchens zergehen, sie bestehen aus sehr kleinen, unregel- 
mäßigen, gelb-orangefarbenen Zellen, sind dicht ausgekleidet mit ruthenförmigen, 
zuweilen wirteiförmigen Hyphen, deren Aeste gekrümmt und abwärts gebogen sind 
und als Sporen abgestossen werden. Unter dem Mikroskop gewähren die einzelnen 
Gruppen daher einen eigentümlichen Anblick, man sieht die einfachen, aufrechten 
Hyphen gleichsam mit einem Capillitium gekrönt Die Sporen sind cylindrisch, lang, 
halbzirkelförmig gekrümmt und an beiden Enden zugespitzt, nicht selten aber an 
einem Ende abgestutzt, dies sind ohne Zweifel die noch unreifen, das abgestutzte 
Ende ist das, womit sie befestigt sind. Der Sporenbrei ist schmutzig-gelborange und 
quillt aus einer kleinen "Oeflhung der Epidermis. 
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2. Libertella fusca Bon., Mykologie Tab. III. f. 70. 

Die Sporen dieser Art sind lang, cylindrisch, an beiden Enden abgestutzt und 
etwas dicker als bei Lib. Rosae, sie stehen mehr aufwärts und bilden kein solches 
Capillitium ; der Sporenbrei gelbbraun, ebenso der Sacculus. Sie kommt am häu- 
figsten an Buchenästen vor. 

3. Libertella hamata Bon., pustulis panris, rotundis, conicis, apice laeiniato dehiscentibus, demum lato 
apertiß ; sacculis ostiolo simplici erumpentibus et stromate conico suffultis ; sporis cylindricis, hamatis. 

Hab. in ramis siccis. 

Die Sporen sind etwas kleiner wie bei der vorhergehenden Art, cylindrisch, 
an dem einen Ende spitz und hakenförmig umgebogen, an dem anderen Ende stumpf, 
sie entspringen von 'einfachen, nicht ästigen Hyphen, deren oberes Ende als Spore 
abgestossen wird. Wo die Sporen sich von den Hyphen getrennt haben, zeigen letz- 
tere kleine runde Flächen. Der Sacculus ist weisslich und ruht auf einem konischen, 
braungrauen Stroma, dadurch wird er in der Mitte emporgehoben, weshalb er in ho- 
rizontalen Durchschnitten ringförmig erscheint. Die Sporen werden in Form einer 
weisslichen Ranke entleert. In einer Pustel fand ich auch noch im Stroma ein zwei- 
tes Säckchen. Obschon der Pilz im Bau von den beiden ersteren Arten abweicht, 
sowohl durch das Stroma, als durch die einfachen Hyphen, so habe ich ihn doch, 
um nicht eine neue Gattung aufzustellen, hier mit beschrieben, überlasse es daher 
denjenigen Forschern , welche noch andere Arten auffinden , diese Gattung zu be- 
nennen. 

11. Mit cylindrischen und geraden Sporen. 
2» Naemaspora. 

4. LiberteUa alba Bon», sacculis longis, irregularitras, candidis, demum flavescentibus, planis, papillis 
conicis erumpentibus ; pustulis nullis ; sporis longis, cylindricis, subrectis, albis, utrinque obtusiuscnlis. 

Hab. in ramis dejectis Fagi etc. 

Das Säckchen besteht aus eckigen kleinen Zellen, es hebt die Epidermis nicht 
sichtbar empor, diese wird von der Papille durchbohrt. Das weisse Mycelium um- 
giebt membranig den Sacculus, die Sporen sind lang, fadenförmig, an beiden Enden 
abgerundet, fast gerade und weiss. Im Alter werden die Sacculi gelb, später selbst 
braun, mit einer schwarzen Linie im Umfange; der Pilz scheint im Alter braungelb 
durch und wird der L. Bosae ähnlich. 

5. Libertella tenuissima Bon., sacculis planis, oblongis, hyalinis, dilute flavis, demum fuscescentibus ; 
sporis linearibus, sublongis, rectis, tenuissimis, hyah'nis; ostiolo papillaeformi, nigro-tusco. 

Hab. in ramis siccis Coryli. 
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Diese Art ist leicht und sicher erkennbar an den Unienförmigen , sehr zarten, 
farblosen Sporen, die bei einer 460maligen Vergrösserung noch keinen doppelten Con- 
tonr zeigen. 

6. Libertella aurea Fr., Lib* crocea Bon., Mykologie T. II. f. 65 a — c; pustulis rotundis, stellatim fis- 
sis; sporis cylindricis, curtis, aureis, muco involutis. 

Hab. in ramis siccis Crataegi. 

Bildet kleine runde Pusteln in der Rinde des Schwarzdornes, welche sich durch 
sternförmige Spalten öffnen und einen orangefarbenen Schleim in Ranken oder klei- 
nen Häufchen entleeren. Dieser enthält cylindrische an den Enden abgerundete Spo- 
ren. Syn. : Lib. betidina, Desmaz. 1. c. T. 5. f. IV. 

7. Libertella nigrificans Bou., Mykologie, Tab. II. f. 65 d t pustulis minutis, rotundis, maculis coe- 
rnleo-atris cinctis ; sacculis subglobosis; sporis pallidis, cylindricis, rectis, utrinque rotundatis, cirrhis 
luteo-albis. 

Hab. in ramis Rubi fruticosi et Rosae caninae. 

Bildet kleine, mit dem unbewaffneten Auge kaum wahrnehmbare Pusteln, der 
Pilz giebt sich aber durch bläuliche, wie durch Staub erzeugte Flecke der Epider- 
mis zu erkennen, welche durch das im Ast verbreitete, aus bläulichen, concatenirten 
Zellen bestehende Mycelium hervorgebracht werden. Die Sacculi sind fast kugelig, 
in die Rinde eingesenkt, bestehen aus feinen bläulichen Zellen, sie enthalten keine 
Falten wie die meisten übrigen Arten, die Sporen sind hyalin, bleichgelb, gerade, cy- 
lindrisch mit abgerundeten Enden. 

111. Mit kleinen cyl metrischen gekrümmten Sporen. 

8. Libertella flava Bon., sacculis rotundis, irregularibus, flavis ; pustulis planis, flavidis ; sporis mini« 
mis, cylindricis, curvatis, albis. 

Hab. in ramis Quercus. 

Das Säckchen ist glatt, von unregelmässigem Umfange, es öffnet sich an der 
Mitte durch eine Papille, welche die Epidermis durchbohrt und den gelb weissen 
Sporenbrei entleert. Die Zellen des Säckchen sind ovalrund, viel grösser als bei al- 
len übrigen Arten, die strahligen Falten desselben sehr entwickelt Die Sporen die- 
ser Libertella sind sehr klein, kurz, cylindrisch, ein wenig gekrümmt, den Sporen der 
Cyttspora ähnlich. 

9. Libertella plumbea Bon., sacculis lentiformibus, fuscis; pustulis couvexis, plumbeis; sporis cylindri- 
cis, curvatis, minimis, hyalinis. 

Hab. in ramis Crataegi. 
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Die Säckchen sind linsenförmig, liegen in der oberen Rindenschicht, sie durch- 
brechen die Epidermis und ragen mit einer runden oder elliptischen, schwarzen Scheibe 
mit einfacher Oeflhung hervor. Die Pustel ist convex, bleifarbig, die Säckchen sind 
auswendig mit wolligem Mycelium bedeckt, die Sporen klein, cylindrisch, etwas ge- 
krümmt, farblos. 

An merk. Unter den hier beschriebenen Pilzen habe ich bei Libert. nigrificans und plumbea die 
strahligen Falten nicht wahrgenommen, hier sind die Sacculi anch nicht platt gedrückt, sondern ku- 
gelig oder linsenförmig, diese Species nähern sich der Form nach der Cylispora, welche sich aber 
dadurch von Libertella unterscheidet, dass ihre die Sporen absondernden Hyphen einfach und nicht 
ruthenförmig verästelt sind, ihre Pusteln auch stets mehrere Sacculi mit gemeinschaftlicher Oeff- 
nung enthalten. 

3* Myxosporium Lk. 

Link charakterisirt diese Gattung: Sporidia non septata nee pedicellata, ma- 
teria gelatinosa juneta, sub epidermide plantarum mortuarum protrusa et effusa. In 
dieser Fassung passt der Charakter auf alle Cryptomyceten. Derselbe beschreibt nur 
eine Species, das M. croceum, welches kleine kugelige Sporen hat, man muss also 
diese Sporenform dem obigen Charakter beifügen, um die Gattung zu begrenzen und 
von den übrigen zu unterscheiden. Wallroth, C. F. G., p. 176, beschreibt unter dem 
Namen Coccospora aurantiaca eine ohne Zweifel zu Myxosporium gehörige Art mit 
grossen, runden, orangefarbenen Sporen ; Coeda, Icones I. f. 8 und 9, ein M. olivaceum 
und oosporum , von welchen letzteres, wie der Name schon anzeigt, ovale Sporen hat, 
giebt aber über die Weise, wie die Sporen bei diesen Pilzen gebildet werden, keine 
Auskunft. Zwei andere Arten, M* puniceum und fagineum Corda, Icones HL f. 5 u. 8, 
sind zweifelhafte Formen. Bis jetzt ist es mir nicht gelungen ein solches Myxospo- 
rium mit runden Sporen aufzufinden, vergeblich habe ich mich auch bemüht, ein 
solches von befreundeten Botanikern zu erlangen. Die folgende Species gehört aber 
ohne Zweifel dieser Gattung an, wenn man die Naemasporeen mit ovalen Sporen in 
die Gattung einschliesst, wie es Coeda bereits mit dem M. oosporum gethan hat, was 
unbedenklich ist, wenn man erwägt, dass in den meisten Pilzgattungen, welche ku- 
gelige Sporen haben, in einzelnen Arten ovale vorkommen. 

1. Myxosporium fuscum Bon., pustulis subconvexis, ostiolo simplici pertusis; sacculis rotundis, lenti- 
formibus, dilute fuscis, muco pallido faretis, papilla conica epidermidem perforantibus ; sporis ova- 
tis, minoribuß et majoribus mixtis. 
Hab. in rarais siccis Coryli etc. 

Wenn man die Epidermis des Zweiges abzieht, so sieht man in der hellbrau- 
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nen Rinde runde, braune, V breite Scheiben, in der Mitte mit einer konischen Pa- 
pille versehen, welche die Epidermis durchbohren. Diese Sacculi sind glatt, linsen- 
förmig, sie bestehen aus rundlichen, braungelben Zellen, davon entspringt nach innen 
ein Stratum proliferum von einfachen, an der Basis ästig verbundenen, feinen Hy- 
phen, welche an der Spitze die Sporen tragen. Diese sind unregelmässig oval, hya- 
lin, die damit gemischten kleineren scheinen die jüngeren zu sein, sie werden in 
Form einer bleichen Schleimranke entleert. Corda beschreibt Icones III. f. 68 einen 
verwandten Pilz unter dem Namen Naemaspora grüea, dessen Sacculus aber weiss 
und fleischig sein soll. Vergleicht man den Bau dieser Pilze mit dem des Meiern- 
conium, so ist, wenn wir die schwarze Farbe des Sacculus und der Sporen des Me- 
lanconium unberücksichtigt lassen, kaum ein Unterschied vorhanden, die Hyphen des 
Stratum proliferum sind bei Melanconium zwar meist einfach, unverästelt, indess fin- 
det man sie doch auch, wie bei N. grisea Corda und bei Äli/xos]). fuscum, mit einzel- 
nen Aesten versehen. Das Stroma, worauf die Sacculi des Mdanconium zuweilen ru- 
hen, gehört, wie S. 53 bereits erwähnt wurde, stets einer obliterirten Sphaerie an. 

4* Illosporium Martius. 

Diese Gattung muss in der Mykologie gestrichen werden, es kann keinem 
Zweifel mehr unterliegen, dass die Sporenhaufen, welche man unter diesem Namen 
beschrieben hat, Spermatien der Flechten sind ; sie stimmen damit in der Form über- 
ein, man vergleiche nur die Abbildung R. Tulasne's, Annal. d. s. n. T. XVII. 1858. 
Tab. 9. f. 15, von Peltigera canina mit den Abbildungen Corda's, Icones III. f. 1 — 3. 
Diese Uebereinstimmung der Form genügt allerdings nicht, um die Pilznatur des Il- 
losporium in Abrede zu stellen, allein vergeblich sucht man auf den Flechten, wel- 
che dieses sogenannte Illosporium tragen, irgend ein Pilzgebilde, man findet nur die 
Spermogonien der Flechten. Das Illosporium coccineum habe ich wiederholt unter- 
sucht und stets in den rothen Häufchen keimende Spermatien gefunden, ganz so wie 
sie Corda, Icones III. f. 2., bei HL. roseum abbildet, sie keimen also und sind eine Ne- 
benfrucht der Lichenen. 

5« Cryptosporium Kze. Sacculi membranacei, tenues et simplices, intus byphis (basidiis) simplicibus, 
s. rirgato-ramosis vestiti, sub epidermide nidulantes et sporas fusiformes ostiolo simplici c irrhose 
ejicientes-, pustulis plerumque rotundis, plus minus elevatis. 

a. Basidiis simplicibus. 

1. Cryptosporium viride Bon*, sacculis fusco-viridibus ; sporis longis, fusiformibus, utrinque obtusius- 
culis, pellucidis, subviridibus ; pustulis convexis, rotundis, poro simplici apertis. 

Hab. in foliis Aegopodii, Pyri Mali et Sorbi. 
Abbaadl. d. natarf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 17 
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2. Cryptosporium nigrum Bon. , pustulis minutis, nigris in macula fusca, poro lato apertiß ; sacculis 
minutis, rotundis, planis, fuacis \ sporis sublongis, fusiformibus, hyalinis et subcurvatis. 
Hab. in foliis vivis Juglandis. 

B. Basidiis virgato-ramosis. 

3. Cryptosporium ferrugineum Bon., sacculis rotundis, minimis, lentiformibus, mycelio ferrugineo tec- 
tis; pustulis convexis, e quibus sacculus poro pertusus disci instar erumpit; sporis fusiformibus, 
utrinque acutis, diaphanis. 

Hab. in ramis siccis Mori in Guestpbalia, vere. 

4. Cryptosporium Populi Bon., sacculis planis, griseis, mycelio tenuissimo, radiante coronatis, epider- 
mide tectis; pustulis convexis, \ 44t latis, poro fisso apertis; sporis albis, claris, oblongo-fusiformibus, 
obtusiusculis. 

Hab. in ramis Popnlorum, hieme. 



&. Cryptosporium conicum Ron., effusum, sparsumj sacculo rotuudo, depresso, pallido, intus griseo, disco 
rotundo, piano et ostiolo papillato, epidermide fissa arcte inclusis, erumpente ; pustulis conicis ; spo- 
ris obloogo-fusiformibius, utrinque acutiusculis, primum sporidiolis globosis, seriatis notatis, dein claris. 
Hab. in ramis quercinis iu Guestphalia. 

Das Säckchen liegt in die Rinde eingesenkt, es ruht auf einem konischen 
Stroma, welches sich zuspitzt und dasselbe mit der Epidermis in Form einer koni- 
schen Pustel emporhebt, welche sich öffnet, eine kleine, plane, bleichgelbe Scheibe 
zeigt, in deren Mitte die sich öffnende Papille befindet. Der Sacculus besteht aus 
zwei Zellschichten, die äussere aus braunen grösseren, die innere aus kleineren hya- 
linen Zellen; von letzteren entspringen kurze, längliche Basidien, welche an ihrer 
Spitze lange, spindelförmige Sporen tragen. Die Rinde hat im Umfange des reifen 
Pilzes einen schwärzlichen Ring. 

6* Stegonosporium Corda. 

In Rabenhorst's Fungi Europ. ist unter Nro. 323 unter dem Namen Massaria 
Hatani Cesati, ein Pilz mitgetheilt, welcher ohne Zweifel den Cryptomyceten ange- 
hört Schon beim horizontalen Durchschnitte erkennt man mit unbewaffnetem Auge, 
dass dieser Pilz keine Massaria ist, er erscheint wie ein Kern aus einer körnigen, 
dunkelbraunen Masse bestehend, ähnlich wie ein Oryptosporiurn. Unter dem Mi- 
kroskop erkennt man, dass dieser Kern von einem zarten Sacculus eingeschlossen 
ist, welcher aus kleinen, eckigen Zellen besteht, davon entspringen nach innen die 
oblongen, braunen, septirten Sporen mit kurzen, cylindrischen Stielen und mit fädi- 
gen Paraphysen umgeben. Die Sporen haben drei Septa und vier Kerne. Die Kerne 
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sind rund, zusammengedrückt. Zuerst ist die Spore ganz mit Plasma gefüllt, dieses 
theilt sich zunächst in der Mitte in zwei Hälften, dann jede AbtheiFung noch einmal 
durch eine Scheidewand, so dass drei Septa und vier Kerne entstehen, die sich dann, 
so wie die Sporenhaut, braun färben. Der Pilz bildet nur schwach hervorragende 
Pusteln, spaltet die Epidermis und entleert seine Sporen aus einer Oefthung in Form 
eines Breies, denn sie sind in einen wasserhellen Schleim gehüllt. Die Sporen sind 
glatt, nicht artikulirt, haben auch keine perpendikulären Scheidewände. Der Pilz ge- 
hört somit nicht zu Apotemnourrij sondern zu Stegonosponum Corda und unterscheidet sich 
von den bisher bekannt gewordenen Arten durch die kurzen cylindrischen Stiele. 

Herr Fresenius hat aus dem von mir entdeckten Stegonosponum muricatum 
eine neue Gattung gemacht und sie in seinen Beiträgen IL p. 65 Myxocydus conßuens 
genannt. Sie unterscheidet sich von Stegon. puriforme und cellulosum Corda dadurch, 
dass sie keine Paraphysen hat und ihre zelligen Sporen am untern Ende noch zwei 
rundliche, einfache Zellen tragen : Eigentümlichkeiten der Art, welche mir nicht ge- 
nügend erschienen, um daraus eine besondere Gattung zu bilden, um so mehr, als die 
Mykologie bereits einen Ueberfluss an voreilig unterschiedenen Gattungen hat. Sollte 
sie sich durch Entdeckung anderer Arten bewähren, so hätte doch Herr Fresenius 
jedenfalls den von mir gewählten und viel bezeichnenderen Trivialnameu beibehalten 
sollen. Derselbe legt besonderes Gewicht auf eine Zona lata gelatinosa, wovon die 
Sporen umgeben sind, hat diese auch in seinem Gattungscharakter aufgenommen und 
wirft mir naiver Weise vor, diese Zona lata übersehen zu haben, obschon ich p. 60 
m. Mykologie ausdrücklich sage : „Die Sporen werden mit Schleim vermischt in Form 
schwarzer Ranken ausgeworfen. 44 Mir scheint das nichts Besonderes zu sein, dass 
Sporen, welche in einen dicken Schleim gehüllt sind, auf der Glasplatte noch durch 
Adhaesion eine Schleimhülle zeigen. Der Name Myxocydus ist also ein nicht zu bil- 
ligender, der Myxocyklen giebt es bei den Naemasporeen und in anderen Familien 
viele. 

7* Psecadia umbrina Bon., stromate hemispbaerico, cartilagineo, umbrino, demum nigro, cortici iimato 
et epidermide tecto, mycelio albo radiante coronato; sacculo depresso, interdum lobulato, ad basin 
stromatis sito; sporis cylindricis, minimis-, pustulis hemispbaericis, dein rimose fissis et ostiolo sim- 
plici apertis. 

Hab. in ramis Alni. 

Obschon Fries im Gattungscharakter der Psecadia (S. v. S. p. 414) die Form 
der Sporen dieser Gattung nicht angiebt, so glaube ich doch nicht zu irren, wenn 
ich den obigen Pilz derselben beifüge. Derselbe bildet rundliche Pusteln, welche 

17* 
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sich durch eine Spalte der Epidermis öfftien , worauf das einfache Ostiolum sichtbar 
wird, aus welchem die kleinen cylindrischen, etwas gekrümmten Sporen in Form 
bleicher Ranken hervortreten. «Unter der Epidermis liegt ein kleines, plattes, halb- 
kugeliges, braunes Stroma, umgeben von einem weissen Myceliumkranze , in diesem 
ruht an seiner Basis ein Sacculus, welcher zuweilen Ausbuchtungen hat und innen 
mit ruthenförmigen, kurzen Hyphen ausgekleidet ist, von deren Spitzen die kleinen 
Sporen entspringen. Der Sacculus öffnet sich, indem er nach oben sich zuspitzt, 
einen Canal bildet und das Stroma durchbolirt Das letztere besteht aus kleinen, 
länglichen, eckigen Zellen, der Sacculus aus kleineren, zarteren, und von diesen ent- 
springen die Hyphen. 

Ob unter den von Fries 1. c namhaft gemachten 3 Arten diese P. umbrina 
bereits enthalten ist, wird weitere Beobachtung ergeben, es wäre nicht unmöglich, dass 
die Ps. gutttfera, S. M. II. p. 545 sub Oytispora, damit übereinstimmte. Tab. II. fig. 6. 
a. Der Pilz, wie er nach Entfernung der Oberhaut erscheint, b. ein Pilz im senk- 
rechten Durchschnitte, der Sacculus an der Baßis, c. eine Hyphe, d. reife Sporen, 
e. Zellen des Stroma. 

8* Coronium 6. n. (von xogwvig Knopf). Stroma cartilagineam, bemisphaericum, epidennide tectum, 
demum conicum et ostiolo simplici lato apertum ; sacculo ad basin sito, primum lentiforme, dein co- 
nico, hyphis virgato-ramosis vestito; sporis fasifonnibus, global i s. cirrhi pallidi instar ejectis. 

1. Coronium asperum Bon., Gregarium; pustulis oblongis s. ellipticis, ström ate ceraeeo, griseo, disco 
pallido, erumpente, poro simplice pertuso; bypbis virgato-ramosis ; sporis longis, fusiformibus, utrin- 
que acutissimis, curvatis, byalinis. 

Hab. in ramis Quercus. 

Der Bau dieses Pilzes ist dem des vorhergehenden sehr ähnlich, das junge 
Stroma erscheint im Durchschnitt noch ganz dicht, später erst erscheint darin der Sac- 
culus an seiner Basis, dieser ist zuerst linsenförmig, dann konisch-zugespitzt, mit ru- 
thenförmigen Hyphen ausgekleidet, von deren Spitzen die spindelförmigen Sporen ab- 
geschnürt werden. Der Sacculus ist oft seitlich ausgebuchtet, wird nach oben ver- 
längert und hierdurch die plane Scheibe des Stroma durchbohrt, er besteht aus sehr 
kleinen, eckigen Zellen, welche die Höhle des Stroma auskleiden und von welchen 
die Hyphen entspringen. Tab. II, fig. 8. a. Sporen, b. eine Hyphe mit den Sporen 
an den Spitzen. 

2. Coronium umbrinum Bon., Gregarium, stroroate ovato, subtus piano, umbrino, cortici adnato, (epi- 
dcrmide fissa) erumpente, ostiolo simplici, pertuso; sporis fusiformibus, minutis, byalinis, uno latere 
rectis, altero curvatis, pustulis ellipticis. 

Hab. in cortice Coryli. 



Digitized by 



Google 



— 138 — 

Tab. II. fig. 7. (is der Pilz im senkrechten Durchschnitt, n. G., b. die Sporen, 
c. eine Hyphe. 

9« Micropera LeV. Annal. sc. n. 1846. S. 3. V. p. 283, Syn. : Polythecium Bon., Botan. Zeitung 
1861. St 29. 

Pustula elevata, primum epidermide tecta, dein disciformi-aperta, e sacculis cylindricis s. subcy- 
lindricis, verticalibus composita; sacculis intus hypbis virgato-ramosis vestitis ; sporis cylindricis, s. cy- 
lindrico-fusifor mib us. 

1. Micropera viridula Bon., pastulis rotundis, s. ovatis, parvis, sporis longis, fusiformibus, curvatis, 
utrinque obtusiusculis, viridulis. 

Hab. in ramis vivis Ribis in Guestpbalia. 

Dieser den Cryptomyceten angehörige Pik ist gleichsam ein zusammengesetz- 
tes Cryptosportum, er zeichnet sich dadurch aus, dass seine Pusteln aus vielen auf- 
recht-stehenden Säckchen zusammengesetzt sind. Diese, von der Rinde eingeschlos- 
sen und in ein durch das Mycelium des Pilzes gebildetes Stroma spurium gehüllt, 
haben meistens eine cylindrische, oder durch gegenseitigen Druck abgeänderte Form, 
sie öffnen sich an ihrer Spitze und treten, die Epidermis durchbohrend, in Form einer 
runden oder ovalen Scheibe hervor, aus deren einfachen Oeffimngen die Sporen in 
Form eines weisslichen Schleimes hervortreten. Die Membran der Säckchen besteht 
aus länglichen, unregelmäs3igen Zellen, sie sind in ihrer ganzen Ausdehnung mit 
kurzen, ruthenförmigen Hyphen innen ausgekleidet, von deren Spitzen die langen, 
dünnen, spindelförmigen und gekrümmten, an den Enden etwas abgestumpften Spo- 
ren entspringen, welche die Säckchen im trocknen Zustande als eine weissgraue, ge- 
streifte Masse erfüllen. 

2. Micropera Cerasi, pustulis ellipticis, majoribus, epidermide cinctis, disco griseo erumpentibus, stro- 
mati albido insidentibus ; sporis longis, cylindrico-fusiformibus (septatis ). 

Hab. in cortice Cerasi. 

R. Tülasne nennt diesen Pilz die Forma pycnidifera des Cenangium Cerasi *) 
und bildet ihn damit auf demselben Stroma ab. In dem uns vorliegenden Exem- 
plare ist derselbe nicht damit vergesellschaftet. 

3. Micropera truncata Bon., pustulis subplanis, nigris, demum disco convexo griseo apertisj sacculis 
ovato-oblongis, intus strato prolifero vestitis; sporis rectis, cylindricis, utrinque truncatis. 

Hab. in foliis vivis Vaccinii Vitis idaeae. 

Kommt in Gesellschaft von Sphaeria leptidea Fr. vor und stimmt im Bau und 



*) N. Recherches etc. Annal. d.s. n. 8. 3. XX. p. 136. Tab. 16. fig. 12. 
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Habitus mit den vorhergehenden Arten überein, jedoch sind die Sacculi oval und 
nicht mit einander näher verbunden, die Sporen aber so bedeutend abweichend, der 
Form nach mit Cytispora übereinkommend, dass diese Species einer besonderen Gat- 
tung anzugehören scheint und wahrscheinlich späterbin einen anderen Namen erhal- 
ten wird. In den mir vorliegenden Blättern tragen einzelne nur die Mieropera, an- 
dere nur die Sphaerie, andere beide gemischt, meist auf der oberen Blattseite. 

10* Lamyella Fr. Conceptaculum erumpens, globulare, carbonaceum, intus cellulosum ; nucleis geU- 
tiuosis; sporis subtil issimis, simplicibus, pellucidis, optiola. discreta globulo gelatinoso coronantibus. 
Fries, S. v. S. p. 410. 

1. Lamyella atra Bon., stromate parvo, eztus atio, subgelatinoso, supra convexo et ostiolis papillato, 
infra piano, epidermide rupta cincto, intus hyalino-griseo ; loculamentis difformibus, intus bypbis 
virgatis vestitis, demum ostiolo simplici apertis; sporis minutissimis, cylhidricis, hyalinis; mycelio 
ramoso. 

Hab. in ramis siccis in Guestphalia. 

Die Stromata sind sehr klein, schwarz, mit der Epidermis umgeben, ihre freie 
Fläche convex, mit kleinen Papillen versehen, der Scheibe einer Valsa ähnlich. Die 
Papillen sind die an der Oberfläche hervorragenden Loculamente des Pilzes. Letz- 
tere sind unregelmässig geformt, innen mit ruthenförmigen Hyphen ausgekleidet, von 
deren Spitzen die kleinen cylindrischen Sporen entspringen. Die Papillen der oberen 
Fläche öffnen sich durch einfache Ostiola, aus welchen die Sporen in Form einer 
bleichen Kugel hervortreten. Trocken fällt der Pilz zusammen. Das Stroma besteht 
aus kleinen eckigen Zellen, welche an der Oberfläche des Pilzes schwarz sind, jung 
bildet es eine dichte Masse, worin man noch keine Loculamente erkennen kann, 
diese entstehen erst später und sie haben keine besondere Hülle, sondern es sind nur 
Höhlungen des Gewebes. Tab. II. fig. 15. a. natürliche Grösse, b. durch die Loupe 
betrachtet, c. ein Durchschnitt des Pilzes 80mal vergrössert, d. Hyphen des Stratum 
proliferum 700mal vergrössert, e. Sporen. 

11* Fuckelia Bon. 

Die höchste Entwickelungsstufe dieser Pilzreihe bildet das Cmangium Runs, des- 
sen Bau bereits hinreichend durch die Untersuchungen und Abbildungen des Herrn 
Tulasne bekannt ist. Meinem, durch seine reichhaltige, ausgezeichnete Sammlung 
um die Mykologie sehr verdienten Freunde Fuckel zu Ehren habe ich sie in obiger 
Weise benannt, obschon zur Zeit keine Aussicht dazu vorhanden ist, dass sie als sol- 
che anerkannt werde, weil man das Cenangium Ribis nur als eine Stylosporenform 
betrachtet; allein von diesen naturwidrigen Gombinationen wird man bald zurück- 
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kommen. Um die Mykologen itidess zu vergewissern, dass ich unter dem obigen Na- 
men nur diesen und keinen andern Pilz begreife, füge ich noch eine kleine Notiz 
darüber bei. 

Fuckelia Ribis Bon., Syn. : Cenangium Ribis Fr. 

Der Pilz entspringt von dem Holze, durchbricht die Rinde, er hat einen ziem- 
lich langen, cylindrischen oder obconischen Stiel, an dessen Ende mehrere runde 
rauhe, braunschwarze Fortsätze hervortreten, die zuerst ganz geschlossen sind, später 
eine eingedrückte, vertiefte Oeflhung zeigen, aus welcher die Sporen in Form eines 
bleichen Schleimtropfens hervortreten. Im Durchschnitt erscheinen diese Fortsätze 
unter der Loupe solide, weil sie ganz mit Sporen ausgefüllt sind, in feinen Durch- 
schnitten erkennt man, dass sie mehrere Nester enthalten, welche mit einer fein- 
zelligen Membran und mit cylindrischen, einfachen Hyphen ausgekleidet sind, von 
deren Spitzen die oval-elliptischen, hyalinen Sporen einzeln entspringen. Die Zellen 
des Stroma sind eckig, schwärzlich, im Stiel etwas länger als breit. Obschon ich 
alljährlich diesen Pilz in meinem Garten beobachte, so sah ich ihn doch nie sich zu 
offenen, geränderten Cupulis, welche Schläuche enthalten, entwickeln und muss diese 
also für die zufällige Beimischung eines Cenangium halten. 

XI. Sphaeronaemei. 

Die Sphaeronaemeen wurden zuerst durch üorda von den Sphaerien getrennt, 
in meiner Mykologie bin ich ihm darin gefolgt und habe sie in die X. Ordnung ge- 
stellt. In der vorstehenden systematischen Uebersicht der Pilze ist die frühere An- 
ordnung zwar im Ganzen beibehalten, aber, so weit es fernere Beobachtung möglich 
machte, verbessert worden. Die erste Familie, die Asterinei, enthält die dem Habitus 
nach der Erysiphe analogen Pilze, welche keine Asci besitzen. Dazu gehört: 

!♦ Collacystis Güntz. Perithecium globulare, firmum, floccis brevibus, fasciculatis obtectum iisque 
liinc illinc radicans ; sporae globosae, nucleo gelatinoso immersae. 

1. Collacystis putredinis G„ pmitheciis livkle lutescentibus, sparsis ). aggregatis, adultis duriusculis, 
compage tenaci e ceraceo toriaceis; floccis brevibus, albidis continuis. 

Güntz, der Leichnam der Neugeborenen. Lpz. 1823. L p. 212. 

Einen ähnlichen, vielleicht denselben Pilz, beobachtete ich in meinem Keller 
auf alter faulender Sackleinwand. Er tiberzog dieselbe an vielen Stellen in Form 
eines wolligen Stratum von grüngelber Farbe. In diesem lagen kleine kugelige Pe- 
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ridien, welche unter der Loupe körnig erschienen, dem Eurotium ähnlich. Bei stär- 
kerer Vergrösserung zeigten sie sich mit ästigen Haaren bedeckt, welche wie eine 
Hülle das Peridium umgeben. Letzteres ist jung hellgelb und zart, reif grüngelb und 
derber, von kugeliger Form, es besteht aus kleinen, elliptischen Zellen und enthält 
ästige Hyphen, welche an ihren Spitzen runde, weisse Sporen tragen. Die Haare 
des Peridiums sind nicht septirt und eigentümlich verzweigt, sie enden spitz, un- 
ter dem Mikroskop erscheinen sie fast undurchsichtig schwarzbraun. Das wollige 
Mycelium, worin die Peridien ruhen, besteht aus zarten, nicht septirten, ästigen, grün- 
gelben Fäden, welche bei Cottac. putrediuis weiss sein sollen, dieser Unterschied wird 
vielleicht durch den verschiedenen Standort bedingt. 
2. Thysanopyxis Kabenh. 

Unter dem Namen Thysanopyxis pulchella theilte Rabenhorst sub Nro. 1432 in 
seinem Herb, mycolog. ed. p. einen Pilz mit, welchen ich früher irrthümlich für ein 
Chaetormum gehalten habe. Dieser Pilz ist gestielt, sein kurzer Stiel besteht aus sep- 
tirten Hyphen, diese weichen oben, die Septa verlierend, becherförmig auseinander 
und endigen spitz, sie sind hier bis zu einem Drittheil ihrer Höhe mit einer zarten Haut 
verbunden. Auf diese Weise wird ein noch sehr unvollkommenes Peridium gebildet, 
in dessen Innerem sich vom Grunde einfache, nicht ästige Hyphen (Basidien) erhe- 
ben, welche an ihrer Spitze kleine, cylindrische, abgerundete Sporen abschnüren, und 
eine Scheibe bilden. Die Spitzen der Peridienhaare sind bei dem jungen Pilze ge- 
schlossen, öflnen sich später, so dass das Scheibchen der Basidien sichtbar wird. Der 
Pilz steht dieser Bildung nach dem Chaetomium parallel, letzteres bildet aber, wie 
zur Zeit wohl Niemand mehr bezweifelt, in entwickelten, doch zarten und bald zer- 
fliessenden Ascis seine Sporen, die Cobda irrthümlich gelatinosi et spurii nennt, die 
Thysanopyxis is also als eine eigene Gattung anzuerkennen, sie bildet eine Ueber- 
gangsform von den Hymenularien zu den Sphaeronaemeen , und zwar zu Exciptda. 
Die Excipvla grawinum Corda, Icones HL f. 79, scheint, weil sie ebenfalls ein zarthäu- 
tiges Peridium hat, zu Thysanopyxis zu gehören. Tab. IL fig. 9. a. der Pilz in 
nat. Grösse, b. ein solcher massig vergrössert, c. Sporen desselben, d. ein Stück- 
chen der Peridie, an deren Grunde das Stratum proliferum mit den Sporen sichtbar 
ist, e. ein Haar der Peridie. 

Thyreomycetes. 

1. Maxzantia Galii Montg. Syll. p. 245. Tab. III. fig. 9. 

Diesen Pilz kenne ich schon seit einigen Jahren und trage kein Bedenken, 
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ihn seinem Baue nach den Thyreomyceten (MykoL p. 224) beizuzählen. Kürzlich 
hatte ich auch Gelegenheit Specimina desselben aus den Fungi europ. Rabenh. zu 
untersuchen, woselbst der Pilz unter Nro. 538 initgetheilt wurde; dieser stimmt mit 
dem von mir aufbewahrten Pilze vollständig überein. Derselbe bildet kleine läng- 
liche Pusteln, welche die Rinde spalten, worauf die schwarze, nicht glatte Peridie 
sichtbar wird, die sich durch eine rundliche Papille öffnet und aus welcher bei Re- 
genwetter ein bleiches Sporentröpfchen quillt. Mit einer Nadel kann man die gespal- 
tene Rinde leicht enfernen, worauf die ovale oder elliptische, oben convexe Peridie 
ganz sichtbar wird. Hebt man sie mit einem Messer, nachdem der Stengel vorher 
in Wasser erweicht worden ist, vorsichtig ab, so erkennt man sogleich, dass die Pe- 
ridie halbirt, unten offen ist, es bleibt aber auf dem Holze des Stengels eine ovale 
schwarze Linie zurück. Diese halbirte häutige Peridie ist aus unregelmässigen, läng- 
lichen, schwarzbraunen Zellen zusammengesetzt, sie verbirgt und bedeckt einen lin- 
senförmigen, geschlossenen Sacculus (Loculament) , welcher damit fest verbunden ist 
Dieser Sacculus (Tab. IL £ 14) besteht aus hyalinen, graubraunen, eckigen, unregel- 
mässigen Zellen, an seiner inneren Fläche ist er bekleidet mit einem zarten Stratum 
proliferum, mit einfachen, selten ästigen, an der Basis verbundenen, oben zugespitz- 
ten Hyphen,, fig. 14 6, welche an der Spitze die einfachen cylindrischen Sporen, c, ab- 
schnüren. Die Substanz des Sacculus erscheint im Durchschnitt, mit der Loupe be- 
trachtet, bleich weisslich, die Zellschicht, womit er sich mit dem Holze des Stengels 
verbindet, besteht aus grösseren, farblosen, hyalinen, rundlichen Zellen, weshalb Mön- 
taone die Zellen des Sacculus wohl amyloide nennt; von ihr geht das Mycelium des 
Pilzes, eine schwarze Linie bildend, in die Substanz des Stengel^ Diese schwarze 
Linie steigt im Durchschnitt des Pilzes bogenförmig in die Höhe und verbindet sich 
rings mit der halbirten Peridie. Der reife Pilz fällt verwitternd ganz aus, oder es 
bleibt auch oft die untere Zellwand des Sacculus sitzen. 

Nach Montagne sollen die Hyphen des Stratum proliferum theils frei und 
acrogen die Sporen (Spermatien Mtg.) bilden, theils in Schläuche ausgehen und in 
diesen endogen ganz ähnliche Sporen erzeugen. Schläuche aber fand ich nie im Sac- 
culus, so viele Individuen auch von mir untersucht wurden, der hier beschriebene 
und abgebildete Pilz muss daher entweder ein anderer sein, als welchen Montagne 
vor sich hatte, oder dieser berühmte Botaniker, dessen Beschreibung der Mazzantia 
1. c. undeutlich ist, muss durch eine damit in Gesellschaft wachsende kleine Sphaerie 
getäuscht worden sein. Die Mazzantia Gatii, welche mir vorliegt, ist etwa %'" und 
l l A tU breit Tab. H. fig. 14. a. Der Pilz im Durchschnitt massig vergrössert, b. die 

Abhanll. d. naturf. fies, zu Halle. 8. Bd. 18 
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Hyphen des Stratum proliferum mit der innersten Zellschicht, wovon sie entsprin- 
gen, c. die reifen Sporen. 

Exeipalini. 

1. Beterospkaeria Patdia Grev., Sphaeria Patella Fr.. Syst. II. p. 511. Tode, F. Meckl. 2. p.45. 
f. 121. 

Der Pilz erscheint in der Jugend kugelig, uneben, wie eine Sphaerie, ist 
schwarzbraun, zuerst geschlossen, dann mit einer runden, etwas eingedrückten Oeff- 
nung versehen, hierauf erweitert er sich scheibenförmig, wird einer Tympanis ähn- 
lich und gewinnt einen etwas vorspringenden Hand. Die Scheibe ist schwarz wie die 
Hülle, die untere Fläche, womit er am Stengel sitzt, etwas abgeflacht, von dieser ge- 
hen schwarze Myceliumfäden ab. Die Hülle, Peridium, ist von der übrigen Substanz 
deutlich verschieden, sie besteht aus kleinen, schwarzen, eckigen Zellen, in ihrer un- 
teren Hälfte ist sie mit einem weissen Gewebe gefüllt, welches sehr dicht, wie das 
eines Sclerotium erscheint, von der freien Fläche dieses Gewebes erheben sich kurze, 
an der Basis ästig verbundene Hyphen, welche fast wie junge Asci der Sphaerien 
aussehen, diese tragen seitlich an der Spitze lange, spindelf örmge , gestielte Sporen, 
welche an der oberen Seite in einen dünnen, fadenförmigen Anhang ausgehen. Der 
Stiel hat dieselbe Form und Dicke wie der Anhang, die abgefallenen Sporen haben 
daher zwei lange, wimperartige Spitzen. Corda AnL p. 145 sah den Pilz nie fructi- 
ficirend, erwähnt aber Asci tubulosi nach Angabe früherer Autoren, diese sind ohne 
Zweifel die oben beschriebenen Hyphen, welche die Sporen tragen. Ob die Sphaeria 
Hinihis und laeoigata^ welche Fries zu Heterosphae>*ia zählt (S. v. S. p. 365), densel- 
ben Bau haben, wird hoffentlich bald durch Beobachtung ermittelt werden. Jeden- 
falls gehört die Heterosphouenia PateUa zur Familie der Excipidini der Sphäronämeen, 
weil sie ein deutliches Peridium hat Tab. H. fig. 10. a. Der Pilz im senkrechten 
Durchschnitt bei schwacher Vergrösserung, b. dessen Hyphen und Sporen. 

Einen die Excipidini betreffenden Irrthum in meiner Mykologie p. 225 muss 
ich bei dieser Gelegenheit noch berichtigen. Excipula hat nicht, wie es daselbst be- 
merkt ist, runde oder ovale Sporen', sondern spindelförmige, Labrella Fr. dagegen ku- 
gelige oder ovale Sporen. 

2. Crocicreas Fr., S. v. Sc. p. 448, 

ist eine noch sehr unbekannte Gattung, weshalb die folgenden Notizen nicht unwill- 
kommen sein werden. 
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1. Crocicreas gramineum Fr., peridio aduato-immerso, turbinato, demum umbilicato, pertuso, opaco, 
8ordide nigro, basi floccis radiatis praedito ; sj oris obloagis, hyalinis, basidiis ramosis. 

Hab. in canlibus praminum. 

Das Peridium, welche» zuerst ganz geschlossen und oben zugespitzt ist, besteht 
aus kleinen, länglichen Zellen, es ist nach innen bekleidet mit strauchlörmig verästel- 
ten Hyphen, welche an den Enden oblonge, hyaline, in der Jugend cylindrische 
Sporen tragen. Der Pilz ist äusserlich rauh aber nicht haarig, er dringt mit einem 
Myceliumstrang in die Substanz des Grases eip, an seiner Basis erkennt man hin 
und wieder niederliegende Haare. 

2. Crocicreas corticola Bon., peridio globoso, adnato, haud laevi, basi pilis hyalinis, albidis vestito, 
ostiolo lato, aperto; sporis hyalinis, oblongis, claris ; hyphis (basidiis) simplicibus. 

Hab. in ramis siccis dejectis in Gnestpbalia. 

Das Peridium besteht aus rundlichen, eckigen, braunen Zellen, ist innen aus- 
gekleidet mit einer Lage feinerer ungefärbter Zellen, davon entspringen einfache 
lanzettförmige Hyphen (Basidien) von deren Spitzen die oblongen Sporen gestielt 
entstehen. Die Peridien sind kugelig, sitzend, zuerst geschlossen, dann weit geöff- 
net, sie brechen entweder einzeln, oder in runden, oder länglichen Gruppen hervor; 
die Sporen lang, farblos klar. 

Dem Habitus nach gehören beide Arten zu einer Gattung, sie weichen aber 
bedeutend im Bau darin ab, dass C. yramineum ästige Hyphen hat, von welchen die 
Sporen entspringen, bei G. corticola diese einfache, verlängerte, lanzettförmige Zel- 
len sind. 

Leptosporiei. 

!♦ Clisosporium, Fr., Syst. III. p. 334, Syn.: Coniothyrium Corda, Coccularia Corda, ap. Öturm III. 
H. 9. Tab. 60. Endococcum Montg., Ann. d. s. n. T. XIII. p.304. (Strigula Bon.) 

Die in der vierten Familie der Sphaeronaemeen (Leptosporei) genannten Gat- 
tungen haben nur ein zartes, noch wenig entwickeltes Peridium, sie sind eine wei- 
tere Entwickelung der Cryptomycetes und bilden in derselben Weise wie diese die 
kleinen Sporen, bald an der Spitze einfacher, bald ästiger, zarter Hyphen, davon macht 
indess die Gattung Cltsosporiurn Fr. eine Ausnahme, bei dieser entstehen die Sporen 
frei in der Pericüe ohne Hyphen. 

1. Cltsosporiurn fuscum Bon., peridio parvo, lentiformi, membranaceo, fusco, sub epidermide nidalante; 
mycelio ramoso, septato-articulato ; sporis albis, ovatis. 
Hab. in caulibua Dahliae etc. vere. 

18* 



Digitized by 



Google 



140 

Die Peridien sind klein, punktförmig, bräunlich, liegen unter der Epidermis, 
sie bestehen aus rundlich-eckigen Zellen, haben kein Ostiolum, ragen auch nicht mit 
einer Papille hervor, sondern scheinen durch Zerfallen die Sporen zu entleeren. 
Wenn sie ausgebildet sind, so zerreisst die sie bedeckende Epidermis und sie werden 
frei. Die Sporen sind ziemlich gross, weiss, oval, das Mycelium ist ästig, verbreitet 
sich vom Umfange des Pilzes in den Boden und besteht aus kleinen, ovalen, ketten- 
förmig verbundenen Zellen. 

2. Cltsosporium Urticae Bon., Botaa. Zeituug 1854 p.292 unter dem Namen Strigula Urticae 
C. peridiis subcompressis, ovatis s. oblongis, borizontalibus 8. globosis, nigris, epidermide tectis, dem 
emergentibu8, ostiolo simplici apertis ; basidiis nullis ; sporis subcylindricis minimis, utrinque rotun- 
datis. 

Hab. in canlibus siceis Urticae. 

Unter Nro. 163 der Fungi Europ. von Rabenh. als Pkoma errabunda von Auers- 
wald Tiiitgetheilt. Die Peridien liegen unter der Epidermis in einem weissen Myce- 
lium, erscheinen durch dieses unter der Loupe rauh In diesem Mycelium liegen 
auch Reihen (Schnüre) unregelmässiger, grosser, runder, hellschwarzer und kleiiger 
Zellen, welche intramatrikale Früchte zu sein scheinen. Die Peridien sind dünn, be- 
stehen aus eckig-runden, schwarzen Zellen, sie enthalten eine grosse Menge kleiner, 
cylindrisch-oblonger Sporen, keine Hyphen. 

3. Cltsosporium olivaceum Bon., peridiis globosis s. subglobosis, scabris, ostiolo simplici pertusis, pri- 
mum pallidiß, dein olivaceo-nigris, epidermide tectis; basidiis nullis; sporis ovoideis viridibus; my- 
celio albo, sab epidermide repente. 

Hab« in canlibus Lupini. 

Die Peridien bestehen aus eckigen, olivengrünen Zellen, die Sporen sind klein, 
unter dem Mikroskop grünlich. 

4. Cltsosporium papittatum Bon., peridiis minimis, fusco-nigris, depressis, rotundis, epidermide tectis, 
ostiolo papillato debiscentibus ; basidiis nullis, sporis minimis, ovatis; mycelio articulato-septato. 

Hab. in canlibus plantarum. 

Das Peridium besteht aus eckigen, braunen Zellen, und ist ganz angefüllt mit 
den Sporen, es ragt rundlich unter der Epidermis hervor, ist etwas zusammengedrückt, 
aus seiner Basis gehen septirte und articulirte, ästige Myceliumfäden hervor, welche 
sich seitlich im Bast und der Rinde verbreiten. 

5. Cltsosporium Westendorpii, mitgetheilt von Tosquinet in Rabenh. Fungi europaei Nro. 265 unter dem 
Namen Phoma Westcndorpii. Peridiis liberis, adnatis, globosis, rufis, siccis cupulare-depressis, 
ostiolo papillato apertis; sporis oblongis, hyalinis, subcurvatis •, mycelio radiciforme. 

Hab. in foliis putrid is Nymphaeae. 
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Die Peridien sind kugelig, rothbraun, von ihrer Basis geht eine einzellige, ästige 
Wurzel in die Substanz des Blattes, deren Aeste kurz pfriemförmig sind. Das Peri- 
dium besteht aus einer zwiefache^ Hülle, die äussere istj^raun, aus eckigen, rund- 
lichen Zellen * zusammengesetzt, die innere hyalin ohne bemerkbare Structur, Hyphen 
oder Basidien sind darin nicht erkennbar, aber eine unzählige Menge cylindrisch-ob- 
longer, oft ein wenig gekrümmter Sporen. Ein Fhoma ist der Pilz nicht, weder im 
Sinne Desmazieres noch Fries, deshalb habe ich den Pilz hier zu Clisosporium gestellt, 
obschon ich nicht verkenne, dass die doppelte Hlille, das sehr ausgebildete Peridium, 
welches bei den übrigen Arten nicht vorhanden ist, dem entgegensteht 

2. Fhoma Desmaz., Peridium membranaceum vel corneum, innatum, vertice poro perforatum, vel ostio- 
latura. Asci nulli; basidia filiform ia, plus minus elongata, aut brevissima; sporis terminalibus. mi- 
nutissimis, hyalinis, oblongis (sporulis duabus, globosis, remotis et subopacis, ad extremitates inclusis). 
Desmaz. 

Die Gattung Fhoma Fr., wie sie im Syst IL p. 546 und S. v. S. p. 421 cha- 
rakterisirt ist, wurde bisher von fast allen Mykologen missverstanden, der Charakter 
derselben ist aber auch, obschon die Stellung zwischen Oytispora und Dothidea eine 
diesen verwandte Bildungsstufe bekundet, so unbestimmt angegeben, dass es kaum 
anders sein konnte. Nach Berkeley hat Fhoma Fr. Asci, und dies wird durch Fries 
bestätigt, sie gehört also zu den Sphaerien und zwar zu den Oryptosphaeriis^ die Gat- 
tung Phoma Desmaz. aber zu den Sphaeronaemeen. Es wäre zu wünschen, dass man 
nunmehr Fhoma Fr. in der Mykologie fallen liesse und die dahin von Fries gezähl- 
ten Arten, welche einen theils einfachen, theils pluriloculären Kern haben sollen, erst 
noch einmal genau untersuchte, dagegen die Gattung Phoma Desmaz. beibehielte, 
deren Bau genau bekannt und wovon bereits 19 Arten in den Annal. d. s. nat 
S&.IIL B.XX. und f. von Desmazieres genau beschrieben wurden. Alle diese Arten sind 
so klein, dass man sie nur durch die Loupe erkennen kann, sie entstehen frei an der 
Oberfläche abgestorbener Vegetabilien , haben zarte einfache Peridien und bilden die 
Sporen acrogen, an einfachen, langen Zellen, (Basidien). Den von Desmazieres be- 
schriebenen Arten füge ich hier noch eine bei, welche sich dadurch auszeichnet, dass 
ihre Peridien nicht frei, sondern bedeckt von der Epidermis des Weinstockes entstehen. 

Phoma Vitis Bon., peridiis rotundis, tenuibus, membranaceis, depressis, ostiolo conico, epidermidem per- 
forante ornatis; basidiis simplicibus, subventricosis , apice sporam ovato-eilipticam exserentibus ; 
pustulis minutis, subnigris. 

Hab. in surculis vivis Vitis, vere. 

Die Zellen der Peridie sind schwärzlich, klein, rundlich, von ihrer inneren Lage 
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entspringen concentrisch die ßasidien, welche aus langen, oben zugespitzten, unten 
bauchig erweiterten Zellen bestehen, die an ihrer Spitze eine oval-elliptische Spore 
tragen« • # 

An merk. Der von mir unter dem Namen Strigula $cabra, Botan. Zeitung 1853. p. 291, beschrie- 
bene Pilz ist ein Phoma Desmaz. 

Für eine andere Reihe. sehr ähnlicher Pilze, welche nicht wie Phoma Desmaz. 
an einfachen, sondern an zarten, ästigen Hyphen die Sporen bilden, habe ich in der 
vorstehenden systematischen Uebersicht den Namen Sphaeropsis h4\. gewählt Bei- 
spiele der Gattung Sphaeropsis in diesem Sinne findet man in der Bot Zeitung 1853 
p. 292 unter dem Namen Strigula inaequalis und anserina Bon. beschrieben, die erstere 
Art bildet die Sporen an strauchförmig verästelten Hyphen, die zweite an verticil- 
lenförmigen. Da die Gattung Sphaeropsis L^v. eine gemischte ist, welche auch Fries 
unklar blieb, so spreche ich den Wunsch aus, dass es den Mykologen gefallen möge, 
sie fernerhin in dem obigen Sinne festzuhalten. Es giebt in der Gattung Sphaerop- 
sis Ldv. Arten, z. B. Sphaeropsis mamrostoma, Juniperi, cylindrospora, welche sehr kleine 
Sporen und Peridien haben und sicher zu Phoma gehören, Annal. d. s. nat S. 3. T. XL 
p. 267 und 50, andere mit mehr ausgebildeten Peridien und viel grösseren Sporen, 
diese gehören zu der von mir aufgestellten Gattung Podosporium, und auf diese be- 
zieht sich die Angabe Montagne's (Annal. d. sc. n. B. X1TL S. 2. p. 307) , dass die 
Sporen der Sphaeropsis 4mal grösser seien als bei Phoma. 

3* Spkaeronaema Fr., Syst. II. p. 535. Der Charakter dieser Gattuug ist nach Fries folgender: 
Pyreninm orbiculatnm, verticale, subelongatum, poro simplici apertum -, includens sporidia in sacculo 
tenuissimo mucosa, minima, dein erumpentia, in globulum demum fatiscentem indurata. 

Dieser Charakter ist in so fern unbestimmt, als daraus nicht hervorgeht, ob 
die Sporen in Ascis oder frei an Hyphen gebildet werden. Corda beschreibt meh- 
rere Arten, Spk. verrucosum, hispidtdum, cinctam, Icones IV. fig. 111—113 und vüreum, 
Icones I. f. 297 D, fand indess bei keinem dieser Pilze Asci, giebt aber auch nicht 
an, auf welche Weise die Sporen bei ihnen gebildet werden. Sphaeron. verrucosum 
und hispidtdum haben sehr kleine, elliptische Sporen, vitreum dagegen grössere ovale. 
Bei den beiden folgenden Arten*) ist es mir gelungen die Sporenbildung' genau zu 
erkennen, sie zeichnen sich auch dadurch aus, dass sie cylindrische Sporen wie Nae- 
maspora haben, auch in derselben Weise die Sporen bilden, sie gehören also sicher 



♦) Bonorden, Beiträge. Botan. Zeitung 1853. p. 290—293. 
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zu den Leptosparieis. Ob sie in eine eigene Gattung gestellt werden müssen, über- 
lasse ich der Entscheidung späterer Forscher, welche Gelegenheit haben, mehrere 
andere Species vergleichend zu beobachten , für diesen Fall möchte ich den Namen 
Lagmaria dafür vorschlagen. Das Spkaeronaema vitreum scheint, wie die grösseren 
ovalen Sporen andeuten, auf einfachen Stielen oder Basidien die Sporen aerogen zu 
bilden und zu den Podosporiaceen zu gehören, wenn nicht etwa Corda hier die Asci 
übersehen hat. Die eine der zu beschreibenden Arten mit cylindrischen Sporen ist 
das bereits bekannte 

1. Spkaeronaema subtile Fr., peridiis inembranaceis, parvis, nigris, sublaevibus, hemisphaericis, sub- 
immersis, subtus deplanatis et radicosis, primum globosis, brunneis, dein papillaris, demum rostratis 
et nigris, apice obtuso, poro pertuso. 

Hab. in caulibus Urticae, vere. 

Das Peridium besteht aus braunen, eckigen Zellen, ist in der Jugend grau- 
braun, glasartig, innen mit einer, aus sehr kleinen Zellen bestehenden, hyalinen Haut 
ausgekleidet, davon entspringen feine Hyphen, welche selten ästig sind und von ihren 
Spitzen die Sporen abschnüren, diese sind cylindrisch, grau. Wenn der Pilz trocken 
wird, so fällt er zusammen und wird grau; wenn er seine Sporen entleert hat, sinkt 
er ein und verliert seine runde Gestalt. 

2. Spkaeronaema coronatum Bon., peridiis lageniformibus, nigrellis, profunde immersis, intus albidis, 
rostro longo cyliudrico, apice prominente, dilatato et pilis curtis coronato ; sporis cyiindricis, sublon- 
gis, obtusis. 

Hab. in ügno pineo denudato. 

Das Peridium ist rundlich, doch verschieden geformt, der Hals desselben zu- 
weilen selbst seitlich gestellt. Es besteht aus schwärzlichen, eckigen Zellen, ist in- 
nen ausgekleidet mit einer hyalinen Haut, von welcher sehr zarte, wenig ästige, kurze 
Hyphen dicht gelagert entspringen und von ihren Spitzen die cylindrischen Sporen 
abschnüren. Tab. II. fig. 11. a. Natürliche Grösse des Pilzes, b. Sporen desselben, 
c. drei Peridien, wie sie im Holze verborgen liegen ; sie sind frei präparirt, die mitt- 
lere ist durchschnitten, ihre Hälse sind bedeckt mit feinem, wolligem Mycelium, wes- 
halb sie rauh erscheinen. 

Die Peridien sind in den ersten 4 Familien der Sphaeronaemeen, bei den Aste- 
rineen, Thyreomyceten und Sphaeropsideen noch wenig entwickelt, zart und häutig, 
bei den Excipulinen werden sie schon bornartig, aber erst in den folgenden Fami- 
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Ken, den Podosporiaceen und Sporocadeen u. s. w., erreichen sie die Vollkommenheit 
wie bei den genuinen Sphaerieu. 

Podosporiacei. 

4* Podosporium Bon. 

1. Podosporium demersum Bon., Mykol. p. 227, peridiis globosis, atris, epidermide tectis et cortice de- 
mersis, astomis, demum collabescendo apertig; nucleo primum albido solido, dein cavo; sporis ma- 
joribus, ovato-oblongis s. cylindrico-oblongis, dilute fuscie, intus nigro-punctatis, inaequalibus, petio- 
latis; pußtulis rotundis convexis. 

Hab. in ramis siccis Crataegi. 

Die Peridien sind schwarz und fallen, wenn der Pilz die Sporen ausstreut, zur 
Hälfte aus, so dass eine flache, schwarze Schale zurückbleibt Sie liegen unter der 
Epidermis in die Rinde eingesenkt, haben ein aus länglichen, oft gebauchten Zellen 
bestehendes, ästiges Mycelium, welches von ihrer Basis entspringt. Die äusseren Zel- 
len des Peridiums sind rund-eckig, schwarz, nach innen werden sie länglich-oval und 
von diesen entspringen die oval-langen, bräunlichen Sporen mit spitzen, pfnemförmi- 
gen Stielen, von welchen immer mehrere an der Basis verwachsen sind. Das Cen- 
trum des Pilzes ist angefüllt mit den bleich-grauen, fast weissen Sporen, welche un- 
ter dem Mikroskop hellbraun erscheinen, sie bilden erst eine halbdurchsichtige, fast 
hornartige Masse, welche, wenn der Pilz die Epidermis durchbrochen und sich ge- 
öfinet hat, hervordringt 

2. Podosporium brunneum Bon., peridiis 1 entiformibus, primum fuscis, dein nigris, epidermide tectis, 
demum ostiolo simplici apertis ; pustulis ellipticis, epidermidem findentibus ; sporis oblongis, brunneis, 
pedicellatis. 

Hab. in ramis emortuis Fagi. 

Das Peridium ist oben convex, von der Epidermis bedeckt, es liegt in einer 
Vertiefung der Rinde vom Mycelium umkränzt Dasselbe besteht aus eckigen Zel- 
len, welche nach oben mehr reihenweise gelagert und länglich sind. Der junge 
Pilz erscheint wie die vorige Art im Durchschnitt gefüllt, ohne Höhle, diese entsteht 
erst später und ist dann ausgekleidet mit gestielten Zellen, welche sich in grosse, 
ovallange, glänzend braune Sporen verwandeln. Zuweilen entstehen in einem Peri- 
dium auch zwei Höhlen, die man mit der Loupe erkennen kann. Die Stiele der Spo- 
ren sind gleich dick, cylindrisch. 

An merk. Der unter dem Namen Podosporium atrum in meiner Mykologie beschriebene Pilz ge- 
hört zu Haplosporium Montg., Sporocadei Corda. 
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5. Diplodia subtilis Bon., gregaria, punctiformis ; peridiis globosis, seu ovatis, basi applanatis, nigris, 
clivosis, astomis, primum cortice tectis, dein denudatis; sporis ovatis oblongisve, nniseptatis, laete 
brunneis, cellula oblonga (pedicello) simplici et subtili suffultis. 
Hab. in a9seribus Mori et Laburni in Guestphalia. 

Die Zellen des Peridium sind gross, eckig, schwärzlich, die innere Lage der- 
selben ist hyalin, davon entspringen die zarten Stielchen der Sporen, welche aus einer 
kleinen, oblongen, farblosen Zelle bestehen und mit den Sporen articulirt verban- 
den sind. 

Anmerk. Bei Hendersonia vulgaris Desraaz. fand ich, dass die innersten Zellen des Peridium sich 
in ein Bündel von 4 Sporenstielen verästeln. 

Cryptotrichei. 

6* Clinterium quercinum Bon., peridiis globosis, semiimmersis, epidermide primum tectis, gregariis, 
atris, semper clausis; sporis globosis, dilute fuscis, intus granulosis, terminalibus-, byphis simplicibus 
parce ramosis. 

Hab. in ramis quercinis. 

Kommt in dichten, schwarzen, dem unbewaffneten Auge körnig erscheinenden 
Heerden vor. Das Peridium besteht aus kleinen, schwarzen Zellen, es ist mit einer 
zweiten inneren Hdlle ausgekleidet, diese besteht aus kleinen, hyalinen, eckigen, leicht 
von einander trennbaren Zellen, davon entspringen einfache, wenig und nahe am Ur- 
sprünge verzweigte, nicht septirte Hyphen, welche sich an ihrem oberen Ende ein 
wenig erweitern und die runden, hellbraunen Sporen tragen, welche innen kör- 
nig sind. 

Obschon nach Fries, S. v. S. p. 418, das Peridium bei Clinterium „apice ri- 
mose dehiscens" ist, so möchte es doch kaum zu bezweifeln sein, dass der obige Pilz 
dazu gehört, das Specimen, welches ich untersuchte, war zwar mit reifen Peridien 
versehen, indess vielleicht noch nicht alt genug, um das oben bemerkte Kennzeichen 
darzubieten. 

7. Uaplosporium atrum Bon«, (Podosporium atrum olim), peridiis globosis, atris, liberis, carbonaceis, 
\ ,,t crassis, ostiolo papillato apertis, hyphis ramosis, longis, flavidisque hnpletis ; sporis ovato-fusifor- 
mibas, fusco-nigris. 

Hab. in ligno denudato. 

Kleine, runde, schwarze Peridien, welche ein vorspringendes Ostiolum haben 
und aus einer zweifachen Hülle bestehen. Die äussere ist schwarz, brüchig und zel- 
lig, die innere ist zart, weich, besteht aus feinen, ästigen, gelblichen, nicht septirten 

Abhandl • d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 19 
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Fäden, deren freie, selten noch verästelte Enden in die Höhle des Peridium ragen 
nnd an ihrer Spitze längliche, gebauchte, braunschwarze Sporen tragen, die in der 
Jugend durchsichtig sind. Die Fäden, welche die Sporen tragen und wie lange cy- 
lindrische Stiele derselben erscheinen, bleiben, wenn die Sporen sich färben, hell. 
Tab. I. fig. 27. o. Der Pilz in nat. Grösse, b. Sporen desselben. 

In der 7. Familie der Sphäronämeen, s. p. 79, habe ich diejenigen vereinigt, 
welche an ästigen, langen Hyphen die Sporen bilden, somit in Peridien eingeschlos- 
sene Hyphomyceten darstellen. Die Podosportacei sind die Gaeomata, die Sporocadei, 
die Phragmidtaeei in Peridien eingeschlossen, die Sphaeropsidei stellen eine weitere 
Entwicklung der Cryptomycetes dar, haben aber noch häutige, unentwickelte Peridien. 
Den Beschluss machen die Sphaeronaernei composttt, welche den Saecothecieen unter 
den Sphaerien entsprechen. 

XII. Pyrenomyeetes. 

In meiner Mykologie ist bereits der Entwurf einer besseren systematischen 
Anordnung der Sphaerien enthalten, dieser liegt auch der in der vorstehenden Ueber- 
sicht der Pilze enthaltenen zum Grunde, erscheint aber hier, so weit es fernere Be- 
obachtung und Untersuchung gestattete, weiter entwickelt und verbessert Alle Sphae- 
rien zerfallen naturgemäss in 3 Gruppen, in die Sphaeriae simplices, sijnbioticae und 
compositae. In der ersten Gruppe sind die Pyrenien einfach, sie leben getrennt, ein 
jedes bildet ein Individuum für sich, obachon sie nicht einzeln, sondern gewöhnlich 
in Gruppen und Heerden zusammen stehen, bald ganz frei, bald im Mutterboden 
verborgen. Bei der zweiten Gruppe sind zwar die Pyrenien durch ein Stroma ver- 
bunden, dies ist aber ein spurium, es wird gemeinschaftlich durch ihr ästiges My- 
celium mit dem Detritus des Mutterbodens gebildet, insbesondere sind die Hälse der 
Pyrenien durch einen Discus vereinigt, mit dem sie hervortreten und die Epidermis 
durchbrechen. Bei der dritten Gruppe sind die Pyrenien durch ein Stroma verum, 
welches aus parenchymatös verbundenen Pilzzellen besteht, verbunden, und zwar sind 
sie darin entweder eingesenkt und verborgen, oder an einem gemeinschaftlichen, 
stieltörmigen Stroma vereinigt, befestigt. 

1. Abth. Sphaeriacei simplices. 

Farn. 1. Cryptothectet. Die hierher gehörigen Gattungen sind in meiner My- 
kologie ihrer Entwicklungsstufe nach den Cryptomyceten beigesellt worden, ihre 
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Pyrenien sind sehr zart, dünnhäutig, wie der Sacculus bei Liberteäa und öryptospo- 
riunij sie sind einfach, bestehen aus rundlich-eckigen Zellen, von diesen entspringen 
unmittelbar die Schläuche und Paraphysen concentrisch und füllen die Höhle des 
Pyrenium aus. Von ihrem Umfange verbreitet sich das ästige Mycelium in den 
Mutterboden, der dadurch, wenn sie in Blättern vorkommen, in eine grumöse, schwarze 
oder graue Masse verwandelt wird. Die früher bei dieser Familie (Ascopkori olim) 
gebrauchten Gattungsnamen Doikidea, Ascophora und Hercospora habe ich nunmehr 
fallen lassen, weil sie von Fries in der Summa v. S. für höher entwickelte Sphaerien ge- 
braucht werden und die in meiner Mykologie Tab. III. fig. 65 — 71 und 72 abgebildeten 
Pilze, wie dieüebersichtergiebt, theils der mir damals nicht bekannten Gattung Isothea Fr. 
beigeordnet, theils mit neuen Namen Apharia und Stigmea versehen sind. In Betreff der 
Gattung Ascochyta, welche sehr verschieden aufgefasst worden und auch in meiner 
Mykologie unrichtig definirt worden ist, habe ich mich Montagne angeschlossen, 
welcher ohne Zweifel Gelegenheit hatte aus der LiBERT'schen Sammlung Original- 
exemplare zu untersuchen. Corda bildet, Icones IV. fig. 122, eine Sphaeria rhytis- 
moides ab, welche die Gattung, wenigstens der Form nach, gut repräsentirt. Es wäre 
zu wünschen, dass die Gattung Ascochyta auf die Cryptosphaerien mit zarthäutigen 
Pyrenien, welche in runden Gruppen vorkommen, sich einzeln öffiien und runde oder 
ovale Sporen in den Schläuchen bilden, begrenzt würde. 

Farn. 2. enthält die Erysiphei, bei welchen die Pyrenien ebenfalls noch zart- 
häutig und einfach sind; Farn. 3. die Hysteriaceij welche Fries den Discomyceten zu- 
gesellt Da sie aber ein deutliches, zelliges, doch einfaches Pyrenium (Perithecium) 
haben, worin allerdings die Schläuche und Paraphysen zu einer Scheibe vereinigt 
sind, so gehören sie den Sphaerien näher an, bilden allerdings das Mittelglied zwi- 
schen Sphaerien und Discomyceten. Farn. 4. enthält die Perisporiacez. Diese haben 
ein entwickeltes Pyrenium von hornartiger oder harter, zerbrechlicher Structur, und 
darin eine zweite zartere^ zellige oder fädige Hülle, oder ein Zellpolster an der Ba- 
sis, von welcher die Schläuche und Paraphysen entspringen. Die bis zur Zeit unter- 
schiedenen Gattungen dieser Sphaerien findet man in der systematischen Uebersicht 
in zwei Abtheilungen gesondert, mit einfachen und septirten Sporen. Fries hat alle 
diese Gattungen in seiner S. v. S. zwar aufgenommen, die Gattung Sphaeria aber bei- 
behalten. Unter den Arten derselben, welche Fries genuinae nennt, finden sich Re- 
präsentanten sehr verschiedener Gattungen, sie ist daher, wie Fries in der Anmer- 
kung selbst bemerkt, nur als eine Summe von Arten anzusehen, welche noch näher 
untersuchen und zu distribuiren, bei den bereits festgestellten Gattungen zum Theil 

19* 
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unterzubringen sind. In der Anmerkung versichert Fries, dass er es vergeblich ver- 
sucht habe, sie nach Schläuchen und Sporen zu ordnen. Dies wird ohne Zweifel 
bald gelingen, wenn diese Organe uns erst bei allen Arten bekannt sind, die Sporen, 
ö. meine Mykolog. p. 274 Änmerk., und deren Hauptformen, die cylindrischen, spindel- 
förmigen, ovalen, runden und fadenförmigen und deren Septirungen sind das Haupt- 
kennzeichen, doch nicht die alleinige Erscheinung, worauf die Gattungen zu gründen 
sind. Im Syst Myc. hat Fries die Sphaerien vorwaltend nach dem Verhältnis^ wo- 
rin sie zum Mutterboden stehen, geordnet, diesen Eintheilungsgrund aber nunmehr 
und mit Recht fallen lassen, doch sind die Erscheinungen, welche sich aus diesem 
Verhältnisse ergeben, nicht unwichtig, aber nur geeignet, um naturgemässe Abthei- 
lungen der Gattungen zu gewinnen. Eine und dieselbe Gattung kommt auf Blättern, 
Stengeln, Zweigen vor, bald als obtecta, subtecta oder denudata, allein vorwaltend ist 
das eine oder andere Verhältniss immer bei einer Gattung. Die bisher unterschiede- 
nen Gattungen dieser Familie sind zur Zeit nur als vorläufige systematische Positio- 
nen anzusehen, bis die Sporen, Schläuche, Paraphysen u. s. w. bei allen diesen Arten 
bekannt sind. Einige neue Gattungen habe ich hinzugefügt und auf die Lücken in 
der systematischen Anordnung aufmerksam gemacht; es ist hier noch viel zu unter- 
suchen und zu erforschen. 

Einen wichtigen Beitrag zur systematischen Anordnung der Sphaerien geben 
die Abbildungen Currey's*) von den Sporen und Schläuchen von 497 Sphaerien, 
welche in dem HooKER'schen Herbarium enthalten sind. Die darunter befindlichen 
neuen Arten sind mit speciellen Beschreibungen versehen, bei den übrigen, nur na- 
mentlich genannten, muss man sich auf die Richtigkeit der Diagnose verlassen, wel- 
che bei einer so gewichtigen botanischen Autorität kaum zu bezweifeln ist. Nach 
einem Vergleiche der in meinem Herbar enthaltenen Arten kann ich versichern, dass 
Namen und Abbildungen grosses Vertrauen verdienen und dass man im Allgemeinen 
ohne Bedenken die Form und Farbe der Sporen den Beschreibungen von Fries bei- 
fügen und dadurch deren Erkenntniss sich erleichtern kann. Man erkennt aus den 
trefflichen Abbildungen Currey's zunächst, dass die Form der Sporen in den Grup- 
pen bei Fries sehr verschieden ist und sie Gemische verschiedener Gattungen sind, 
denn die Form der Sporen entspricht stets der besonderen Form der Schläuche und 
Pyrenien. So z. B. sind spindelförmige Sporen nach meiner Beobachtung auch im- 



*) F. Cübrey Synopsis of the frnctification of the Compound Sphaeriae of the Hookerian Herb. 
inLinnean Transaotions B. 22. p. 257 u. 313. mit 6 Tafeln. 
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mer in spindelförmigen Schläuchen enthalten. Einige Verschiedenheiten sind mir bei 
Betrachtung der Abbildungen aufgefallen, worauf ich noch aufmerksam machen 
möchte. Hypoxyhn concentricum Fr. soll nach Cubrey ovale Sporen haben, nach Fries 
und Greville sind sie septirt; Sphaeria lanciformis articulirte, oblonge Sporen, nach 
dem in Rabenh. Herb, enthaltenen Specimen sind sie ovalrund; Sphaeria salicina bi- 
loculäre, turgida oblonge, nach meiner Beobachtung sind sie bei beiden cylindrisch, 
Sphaeria wdogramma spindelförmige, lange, septirte, nach Fries, S. v. S. p. 386, An- 
merk., sind sie kugelig; Sphaeria vibrattUs biloculäre zugespitzte, nach meinen Exem- 
plaren oblonge. Diese Verschiedenheiten werden sich bald aufklären. Zuweilen sind 
solche Differenzen in dem verschiedenen Alter der Sporen begründet, viele Sporen 
haben in der Jugend eine Reihe von Sporidiolen, diese verschmelzen entweder zu 
einem die Spore ausfüllenden Kerne, oder sie werden durch Septa später geschie- 
den : alle Diagnosen , welche den Ausdruck „ Sporae sporidiolis seriatis" u. s. w. ent- 
halten, sind daher unsicher. Es wäre sehr zu wünschen, dass zum Handgebrauch 
eine Uebersetzung der CuRREY'schen Verzeichnisse und eine Nachbildung seiner Ta- 
feln in Deutschland veranstaltet würde. 

Perisporiacei, 

1« Hormotheca Bon., pyreniis globosis, ostiolo simplici pertusis; ascis ventricosis, sporis bilocularibus 
concatenatis. 

Hormotheca Geranii Bod., gregaria, punctiformis ; pyreniis hemisphaericis, aduatis, nigris, sporis bilocu- 
laribus, heterogeneis, hyalinis. 

Hab. in foliis vivis Geranii Robertiani. 

Tab. I. f. 22. a. Der Pilz in natürlicher Grösse, b. die Sporen, c. ein Schlauch, 
d. der Pilz durch die Loupe betrachtet. 

Die Pyrenien sind sehr klein, erscheinen dem unbewaffneten Auge als schwarze 
Punkte, sie sind halbkugelig, unten abgeplattet und bestehen aus einer harten, zelli- 
gen, zerbrechlichen Substanz. Die Schläuche sind kurz-bauchig, zart, sie enthalten 
fünf und mehr heterogene, biloculäre Sporen, welche mit Schleim vermischt con- 
catenirt entleert werden und dann auseinander fallen. 

2* Ascospora Fr., S. v. S. p. 425, pyrenia globosa, subinnata, sporis rotundato-ovatis 1. oblongis, ob- 

tnsis, contiguis, granulis farctis. 
1. Ascospora vibratilis; Syn.: Sphaeria vibratilisFr., pyreniis globosis, atris, nitidis, epidermide tectis, 

poro simplici apertis ; sporis lougis, cylindrico-oblongis, grauulis farctis; ascis crassis, lanceolatis, poly- 

sporeis. 

Hab. in ramis siccis. 
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Die Pyrenien liegen nackt unter der Epidermis m einer Vertiefung der Rinde, 
in welche ihr Mycelium eindringt Sie erheben die Epidermis zu einer convexen 
kleinen Pustel, m weicher die schwarze Pyrenie siebtbar wird, wenn die Epidermis 
sternförmig sich öffiiet Das Ostiolum ist klein, punktförmig, oft kaum bemerkbar, 
später hat die Epidermis- ein rundes, weite» Loch. Bemerkenswerth ist, dass die 
Schläuche dieser Sphaerie eine grosse Menge Sporen, wohl 20 bis 30 enthalten. 
Wenn die Sporen reif sind, so lösen sich die Schläuche auf, verschwinden. Die Py- 
renien bestehen aus schwarzen, eckigen Zellen, darin liegt eine zweite Hülle, welche 
aus feinen Hyphen besteht, von diesen entspringen am Grunde die Asci, Paraphy- 
sen habe ich nicht beobachtet 

3« Robergia Desmaz., Annal. d. s. n. 1847. T. VIII. S. 3. p. 177. Pyrenium immersum, simplex, 
ostiolo excetttrieo, nucleo gelatinoso, parapbysibns nnlliB, ascis longissimis, flexuosis, filamentifbrmi- 
bus ; sporis continuis, elongatissimis, confervoideis, flexuosis (eporulis globosis uniserialibus). 

1. Robergia unica Desmaz., erumpens, sparsa vel approximata ; disco truncato, pulveraceo, albo, ostiolo 
prommulo, rotundato, breri; pyreniis minutis, nigris, ellipsoideis. 

Hab. in ramis siccis arborum hieme, in Gallia. 

Dies der Charakter der Gattung und die einzig bisher bekannte Art nach 
Desmazieres. Daran sind vorläufig anzureihen: 

2. Robergia lageniformis, Syn. : Sphaeria lageniformis Sollmann, Bot. Zeitung 1862. Nro. 45. Tab. XII. 
f. 24., pyreniis ampullaeformibus, nigris, ligno dem er sie, disco (beterogeneo) papillato, griseo, erum- 
pentibus; ascis cylindricis, octosporefe, sporis filiformibus, hyalinis. 

3. Robergia adnata Bon., sparsa, minima; pyreniis ampullaeformibus, nigris, adnatis, snbtus applana- 
tis, supra in styl um brevem cylindricum attenuatis, sublaevibus; ascis longis, cylindricis, sporislon- 
gis, filiformibus, cöntintris, poratphysibas byaliüis, vix conspieuis, filiformibus, simplicibus. 

Hab. in caulibus siccis in Guestpbalia. * 

Diese Species unterscheidet sich tt>n den beiden vorhergehenden dadurch, 
dass sie eine Sphaeria denudata ist, Paraphysen besitzt und keinen discus heteroge- 
neus hat, welcher letztere Fries veranlasst hat Robergia mit Halonia zu vereinigen. 
Dieser Unterschied ist bedeutend genug um den Pik einer eigenen Gattung angehö- 
rig zu betrachten. Vorläufig reihe ich denselben seiner Sporen wegen an Robergia, 
im Fall sich andere Arten finden sollten, würde der Name Rhabdotkeca vielleicht den 
Mykologen passend erscheinen. 

4* Cylindrotheca G. n. Pyrenia giobosa, libera s. obteeta, ostiolo papillato praedita ; 6poris cylindricis, 
8implicibus ; ascis lanceolatis et petiolatis. 

1. Cylindrotheca rugosa, Syn.: Sphaeria rugosa Wallr., Comp. Fl. Germ. IV., p. 780, pyreniis globosis 
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atris, epidermide tectis, papilla rngosa prominnlis, intus muco viridescenti-hyalino dein atrofarctis; 
sporis longis, cylindricis, curvatis, simplicibus, nigris. 
Hab. in ramis siccis Fagi. 

Die runden Pyrenien liegen unter der Epidermis in die Rinde eingesenkt, die 
Sporen treten aus der rauhen, zackigen, die Epidermis durchbohrenden Papille in 
Form eines schwarzen Tropfens hervor. Die Schläuche sind lanzettförmig, gestielt, 
aber so zart, dass man sie fast nur durch die Zusammenlagerung der darin enthal- 
tenen 8 Sporen erkennt Auch Sphaeria operadata Fr. Syst II. 479. gehört zu die- 
ser Gattung. 

2. Cylindrotheca populina, Syn.: Sphaeria poptdina Fr., Syst. II. p. 413, caespitosa; pyreniis oblongo- 
ovatis, laevibus, nigris, carbonaceis, primum apice obtusis, dein ostiolo papillaeformi apertis; sporis 
cylindricis, longis, curvatis, albidis. 
Hab. in ramis deciduis Populorura. 

Die Pyrenien sind lang, oval, oben zuerst abgerundet, dann zugespitzt, zuerst 
braun, dann schwarz, glatt aber punctirt; Sporen cylindrisch, gekrümmt, oft selbst ge- 
knickt, werden in Form eines weissgelben Kttgelchen entleert; Schläuche sehr lang, 
gestielt, zugespitzt, Paraphysen einfach, oben etwas verdickt Die Pyrenien liegen 
dicht gelagert , so dass sie sich berühren, einzelne indess auch frei ; das Mycelium ist im 
Holze und auch in ihrem Umfange oft oberflächlich verbreitet. Die Pyrenien beste- 
hen aus rundlich-eckigen Zellen, sie sind immer mit einer aus feinen ästigen Fäden 
bestehenden Membran ausgekleidet, von welchen die Asci und Paraphysen entspringen. 

Die folgende Species hat ebenfalls lange, cylindrische Sporen, gehört aber 
ohne Zweifel einer andern Gattung an, sie scheint die 

Sphaeria Aconiti Fr., Syst. II. p. 507 zu sein : pyreniis liberis, nigris, parvis, rugnlosis, umbilicato-de- 
pressis, ostiolo brevi, cylindrico j sporis cylindricis, longis, subtruncatis; ascis clavatis, curvat is, para- 
physibns flagelliformibus. 

Diese Sphaerie ist an den zusammengedrückten Pyrenien, den cylindrischen, ab- 
gestutzten Sporen und namentlich an den karbatschenförmigen Paraphysen leicht zu 
erkennen. Die nähere Bestimmung überlasse ich andern Forschern, welche das Glück 
haben, noch andere Arten aufzufinden. 

5* Äscotricha Berkl. Outl. p.405. 

1. Äscotricha prorumpens, Syn.: Sphaeria prorumpens Wallr. 1. c. p. 780, pyreniis globosis, atris, ag* 

gregato-confluentibus, subimmersis, papilla parva conica praeditis; sporis fusco-uigris, bipunctatia, 

nniseptatis et curvatis, ellipticis; ascis clavatis, paraphysibus simplicibus. 
Hab. in ligno denudato. 
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2. A$cotricha pulverulenta Bon., pyreniis globosis s. ovatis, uigris, punctatis, caespitosis, pulvere fusco 
ferrugineo adspersis, ostiolo simplici; ascis longis, pedicellatis, cylindricis, paraphysibus filiformibus, 
acutatis, numerosissimis ; sporis oblongis, bipunctatis, ellipticis, fuscis. 

Hab« in Jigno putrido in Guestphalia. 

Die Pyrenien sind tief schwarz, punktirt, glänzend, aber mit einem braunen, 
rostfarbigen Pulver bedeckt, auch im Umfange des Rasens ist das Holz mit diesem 
Stratum überzogen. 

3. Aseotrieha brunnea Bon., pyreniis brunneis, clivosis, rotundatis, adpressis, oarbonaceis, astomis, li- 
beris; ascis cylindricis, longis, octosporis, paraphysibus simplicibus, cylindricis; sporis ellipticis, brun- 
neis, impellucidis. 

Hab. in ramis Pruni Cerasi etc. 

Die Pyrenien liegen frei, sind oben convex, hügelig, unten abgeplattet. Die 
Sporen haben gleich wie die der vorhergehenden Art fast dieselbe Form wie Coprinus. 

6* Carlia Rabenb., Herb, myco log., pyreniis globosis, minimis, ostiolo simplici apertis; sporis fusi- 
formibus, ventricosis, ascis curtis, crassis. 

Diese Gattung wurde zuerst durch Rabenhokst in einer Species, Carlia Oxa- 
lidis, in dem Herb, mycologicum mitgetheilt, ist auch in der FucKEi/schen Samm- 
lung enthalten. 

1. Carlia Oxalidis Rab., pyreniis nigris, minimis, globosis, epidermide tectis, prominulis; ascis sessili- 
bus, curtis, lanceolatis et fasciculatim conjunctis; sporis fusiformibus, ventricosis, byalinis. 

Hab. in foliis Oxalidis vivis. 

2. Carlia maculiformis, Syn.: Sphaeria macult förmig Fr ., Syst. II. p. 524. pyreniis minimis, atris 
punctiformibns, epidermide tectis, ostiolo simplici apertis ; ascis curtis, clavato-lanceolatis ; sporis fusi- 
formibus, ventricosis, utrinque obtusiusculis, byalinis. 

Hab. in foliis vivis». 

Tab. I. fig. 21. e. Der Pilz in nat. Grösse, a. wie er unter dem Mikroskop 
bei 120maliger Vergrösserung erscheint, b. ein Schlauch mit den Sporen, c. meh- 
rere Schläuche wie sie von der inneren Membran entspringen, d. Sporen. 

3. Carlia Laburni Bon., pyreniis globosis, nigris, epidermide tectis; ascis clavatis, ventricosis, curtis, 
sporis fusiformibus, ventricosis, obtusis, griseis. 

Hab. in caulibus vivis Laburni, aestate apud Treviros. 

Tab. I. f. 23. a. Natürliche Form und Grösse, b. Schläuche, c. Sporen. 

1* Hypospila Fr., S. v. S. p.421, pyreniis globosis, atris, astomis, omnino innatis sub pseudostromate 
(a matricis substantia atrata), quo secedente circumscissis ; ascis tetrasporis. 
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Dies der Charakter der Gattung nach Fries, welcher, wie aus den Arten her- 
vorgehen wird, erweitert werden muss. 

1. Hypospila quercina Fr., Syn.: Sphaeria bifrons Fr., pyreniis miaimis, atris, astomis, in substantia 
atrata f'oliorum nidulantibus ; ascis fusiformibus, pedicellatis, apice hilo instructis ; sporis parvis, fusi- 
formibus, utrinque obtusiusculis, (sporidiolis) punctatis. 

Hab. in foliis deciduis Quercus. 
Die Schläuche enthalten 4 Sporen. 

Die zweite von Fries notirte Art, Sphaeria ceuthocarpa ist mir unbekannt; die 
folgenden Sphaerien werden ebenfalls zu Hypospila gebracht werden müssen. 

2. Hypospila corticis, Syn. : Sphaeria corticis Fr., pyreniis minutis, gregariis, nigris, subnitidi6, laevi- 
bus, membranaceis, exacte globosis, epidermide tectis, poro simplici pertusis; ascis oblongis, subpe- 
dicellatis, ventricosis, apice obtusis, polysporei«; sporis minimis, fusiformibus, bipunctatis. 

Hab. in ramis deciduis. 

Die Pyrenien liegen in einer Vertiefung der Kinde, von einem braunen My- 
celium-Stratum umgeben, sie heben die Epidermis in Form einer kleinen, runden Pu- 
stel empor, welche sich öfihet, worauf das Pyrenium in Form einer runden, schwar- 
zen Scheibe sichtbar wird. Die Pyrenien bestehen aus zwei Hüllen, die äussere aus 
schwarzen, eckigen, die innere aus kleinen, hyalinen Zellen. 

3. Hypospila ordinata, Syn. : Sphaeria ordinata Fr., Syst. IJ. 454., Rabenh. Herb. Nro. 329, pyre- 
niis globosis, haud laevibus, rufo-fuscis, liberis; ascis longis, fusiformibus pedicellatis, 3 — 5 sporas in- 
cludentibus, paraphysibus simplieibus ; sporis fusiformibus, polyblastis, hyaliuis. 

Hab. in ligno quercino. 

4. Hypospila appendiculosa, Syn. : Sphaeria appendiculosa Berkl. et Br., Rabeuh. Fung. Europ. Nro. 
331, pyreniis nigris, epidermide tectis, nitidis, papillaris, compressis, rotundis, subimmersis; ascis fu- 
siformibus, paraphysibus filiformibus ; sporis fusiformibus, utrinque acutissimis; pustulis planis, ostiolo 
papillato apertis. 

Anmerk. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass die hier genannten Pilze der Gattung 
Hypospila beizuzählen sind, obschon nur die quercina die Substantia atrata des Mntterbodens darbie- 
tet, sie stimmen in Rücksicht auf Schläuche und Sporen im Typus überein, nur die Sphaeria ordinata 
könnte möglicher Weise davon eine Ausnahme machen, weil ihre Sporen eine Reihe von Sporidioia 
haben, welche in den jungen Sporen oft die künftigen Septa verkünden, indess aber auch in Sporen 
vorkommen, deren Kern homogen wird. Die von mir untersuchten Specimina schienen mir nicht ganz 
reif zu sein. Dass zwei dieser Species Sphaeriae obteetae, die dritte eine denudata, die erste eine 
foliicola ist, daran wird Niemand mehr Anstoss nehmen; die durch die Matrix bedingten Formver- 
änderungen sind wohl geeignet, um natürliche Abtheilungen der Gattungen, nicht aber um diese selbst 
zu begründen. 
8* Pleospora Rabenh. 

Unter diesemNamen wurde von dem um die Mykologie verdienten Rabenhorst 

Abhantll. d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 20 
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in seinem Herb, mycolog, die Sphaeria herbarum Pers., später noch eine Sphaeria 
Diantki von Cesati, welche damit übereinstimmt, mitgetheilt, der Charakter der Gat- 
tung jedoch nicht näher, so viel mir erinnerlich, angegeben. Dieser würde nach 
meiner Beobachtung lauten: 

Pyrenia globosa 8. depressa, ostiolo simplici pertusa, ascis clavatis s. cylindricis, paraphysibus ramo- 
sis, sporis ovatis 8. oblongis, pluriseptatie, interdum subcellulosis. 

1. Pleospora herbarum Rab., Syn.: Sphaeria herbarum Pers.; pyreniis atris, depressis, globosk s. ova- 
tis, epidermide tectis, siccando collabescentibus, laevibus, ostiolo prominulo, punctiformi apertis; 
ascis crassis, clavatis, curtis; paraphysibus filiformibus, ramosis ; sporis ovato-oblongis, pluriseptatis, 
dilüte fußeis et subcellulosis. 

Hab. in caulibus plantar um. 

2. Pleospora Rhamni, Syn. : Sphaeria Rhamni Neos, pyreniis irregularibus, tuberculoso-clivosis, ostiolo 
Bubprominulo apertis, ex epidermide erumpentibus ; ascis cylindricis, paraphysibus ramosis; sporis 
pluriseptatis. ovato-ellipticis et subarticulatis, brunneis. 

Aus der Gruppe der Denudatae Fr. gehören viele dieser Gattung an, z. ß. 
Sphaeria Pulvis pyrius Fr., Sphaeria pidveracea Ehrenb., welche asci cylindrici 8-spo- 
rei, paraphyses ramosae und sporae oblongae pluriseptatae haben, doch niemals mit 
einzelnen verticalen Scheidewänden wie Pleospora herbarum versehen sind, diese feh- 
len aber auch der PL Rhamni. Pleosp. Leguminosarum Rabenh., vid. Fückel Enum. 
F. N. p. 66, ist mir unbekannt 

9* Myrioearpium Bon., Pyrenia globosa s. subtus applanata, varia, libera s. obtecta, ostiolo papillae- 
formi aperta; ascis cylindricis, paraphysibus simplibus 8. ramosis; sporis fusiformibus, longis, articu- 
lato-septatis. 

1. Myrioearpium nudum, Syn.: Sphaeria myriocarpa Fr.; pyreniis confertis s. sparsis, atris, nudis, 
nitidis, minimis, globosis, adnatis, ostiolo papillaeformi ; ascis cylindricis, paraphysibus ramosis arti- 
culatisque; sporis fusiformibus, pluriseptatis et punetatis, dilute fuscis. 
Hab. in caulibus siccis plantarum. 

Zu dieser Gattung gehören viele Sphaeriae pertusae Fr., so Sphaeria perlusa, 
applanata, papiäata, mycophila u. s. w., auch die in der Form der Pyrenien abweichende 
Sph. caulium. Sph. insidiosa Desmaz., Annal. d. s. n. Tom. XV. 1841. p. 144. Tab. 42. 
f. 6, welche in der Form noch mit Sph. caulium übereinstimmt, und wie diese ein 
Ostiolum lineari-labiatum, aber verschieden geformte und grüne Sporen hat, scheint 
einer anderen Gattung anzugehören. Um diese Gattung Myrioearpium näher zu ver- 
anschaulichen, theile ich Tab. I. fig. 24. eine Abbildung von M. papiUatum mit, wel- 
che sich des Interesses der Mykologen um so mehr erfreuen wird, als solche Abbil- 
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düngen, welche den inneren Bau der Sphaerien darstellen, meines Wissens noch 
nicht vorhanden sind. a. Der Pilz in natürlicher Grösse im Umriss, b. durch die 
Loupe betrachtet, c. ein vertikaler Durchschnitt eines unreifen Pyreniums stärker 
vergrössert Man erkennt in c. dass die Schläuche an der Basis von einem Zellpol- 
ster entspringen und nach aufwärts zum Ostiolum gerichtet sind ; d. a ist ein Stück- 
chen des Zellpolsters mit den davon entspringenden Schläuchen und Paraphysen, 
e. reife Sporen, /. die Paraphysen, g. ein Schlauch mit reifenden Sporen. 

Bei dieser Gattung habe ich keine innere Hülle des Pyreniums beobachtet, 
diese beschränkt sich auf das an der Basis liegende Zellpolster ; andere Sphaerien ha- 
ben eine vollkommene, innere, feinzellige Hülle, von welcher die Schläuche dann 
concentrisch entspringen. 

10* Bertia, De Notar., Subg. Fr., S. v. S. p. 395. 

Bertia moriformis Tode, Fries Syst. II. p. 458. Syn.: Sphaeria moriformis Fr., pyreniis atris, semi- 
ovatis, 8ubtus applanatis, adnatis, tuberculato-verrucosis, duris, ostiolo cylindrico, prominulo ; sporis 
Ion gis, uniseptatis, cylindricis, utriuque attenuatis, byalinis, ascis pedicellatis, lanceolatis. 
Ad ligna et ramos exsiccatos. 

Die Pyrenien bestehen aus einem schwarzen Zellgewebe, sie sind mit einer 
zarten (inneren) Haut ausgekleidet, die ein schönes netzförmiges Gewebe hat. Die 
Asci sind zart, enthalten 6 bis 8 Sporen, zerfliessen und sind von Paraphysen nicht 
umgeben. 

11* Nectria Fr. 

Nectria flava Bon., pyreniis minimis, sparsis s. gregariis, nudo oculo vix couspicuis, globosis, laevibus, 
membranaceis, aquose-nitidis, flavis, ostiolo simplici apertis, sessilibus; ascis 8-sporeis, cylindricis* 
sporis uniseptatis, hyalinis, bipunctatis, in forma guttulae s. cirrbi luteo-albi erumpentibus, ovato- 
ellipticis. 

Hab. in ligno denudato fagineo in Guestphalia. 

Die Pyrenien bestehen aus eckigen, gelben Zellen, eine innere Membran konnte 
ich in ihnen nicht finden, ebenso wenig bei Nectria episphaeria, coccinea und chrysites. 
Die Asci sind zart aber fest, sie zerfliessen mit der Sporenreife, die Paraphysen sind 
einfach zugespitzt. Das Mycelium ist septirt, zart, entspringt vom unteren Ende des 
Pyreniums und Verbreitet sich von hfer im Holze; der Kern bleich gelatinös. 

Byssisedei. 

Diese kleine Gruppe der Sphaerien ist dadurch ausgezeichnet, dass sie ihr My- 
celium grösstenteils frei und kriechend an der Oberfläche des sie er nährenden Hol- 

20* 
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zes bildet. Die Pyrenien sind von diesem Mycelium eingehüllt, in der Jugend selbst 
davon bedeckt, es tritt seitlich aus ihnen hervor, nach abwärts aber sind sie durch 
einen Myceliumstrang mit dem Holze näher verbunden. Ob diese Gruppe mehrere 
Gattungen enthalte, kann ich aus eigener Beobachtung nicht versichern, sie ist mir 
leider nur in einer einzigen Art, der Sphaeria aquüa Fr., Syst IL p. 442, bekannt, 
welche im systematischen Verzeichnisse unter dem Namen Byssiiheca aufgeführt 
worden ist 

1* Byssitheca Bon., Pyrenia globosa, carbonacea, ostiolo papillaeformi, brevi praedita, subiculo to- 
mentoso insidentia ; ascis cyliudricis, octosporeis, paraphysibns filiformibus, sporis oblongo-fusiformi- 
bus opacis. 

Byssitheca aquüa Bon., Syn.: Sphaeria aquüa Fr., pyreniis gregariis, globosis, firmis, papillatis, fusco- 
atris, e subiculo tomentoso-fusco, persistente emergeutibus ; sporis oblongo-fusiformibus, fusco-atris 
conti nuis, utrinque papilla minima, hyalina coronatis. 

An merk. Nach Fries sollen die Sphaeriae byssisedae septirte Sporen haben, diese Species hat 
sie bestimmt nicht, doch entstehen die Sporen in den cylindrischen Scbläuchen aus zwei Blastemen, 
welche verschmelzen. In den reifen Sporen ist stets nur ein Kern bemerkbar, übrigens scheinen sie 
hohl zu seiu, an jeder Spitze derselben tritt aber, sobald sie mit Wasser benetzt sind , eine kleine 
runde hyaline Papille hervor. 

Conflgtirati. 

1« Melanospora Corda. 

Fries nennt die Sporen seiner Ceratostomeae, Syst II. p. 470 ellipticae septatae, 
die der Gattung Geratostoma in der S. v. S. p. 396 aber simplices. Diese Gattung 
Ceratostoma stimmt mit der Gattung Mdanospora Corda vollständig überein. In einer 
Anmerkung der S. v. S. p. 392 spricht sich indess Fries dahin aus, dass die Cera- 
tostomeae seines Systems, so wie auch Sphaeronaema kaum von den Arten der Gat- 
tung Ceratostoma genau zu trennen seien. Um dieser Verwirrung zu entgehen, habe 
ich, nachdem oben die Gattung Sphaeronaema histologisch näher bestimmt worden 
ist, den Gattungsnamen Melanospora Corda wieder in das systematische Verzeichnis« 
aufgenommen und eine Gattung Ceratostoma darauf folgen lassen, um die Arten der 
Ceratostomeae Fr. zu umfassen, welche in der That, wie z. B. Sphaeria rostrata Fr., 
die genannten elliptischen und septirten Sporen aufweisen. Ob diese Gattung halt- 
bar sein werde, da auch manche Sphaerien der übrigen Gattungen wenigstens kurze 
Hälse haben, muss weitere Beobachtung ergeben, es ist schon nützlich, bei dieser gros- 
sen Gruppe der Pilze wenigstens vorläufige Positionen zu gewinnen, woran man Be- 
obachtungen anreihen kann. 
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2» Sphaeropyxis Bon., Pyrenia libera, breviter stipitata, ascis cylindricis, paraphysibus simplicibus, 
sporis globosis. 

1. Sphaeropyxis hispida Bon., pyreniis nigris, pilis curtis, haud septatis obsitis, ovatis, aggregatis, pe- 
dicellatis, ostiolo simplici pertnsis; sporis globosis, fusco-nigris. 
Hab. in ligno denudato, in Guestphalia. 

Die kugeligen Sporen, welche bei den Pyrenomyceten sehr selten sind und 
nach meiner Beobachtung nur noch bei Sphaeria rufa Pers. sich finden, möchten allein 
schon genügen, um die Aufstellung dieser Gattung zu rechtfertigen. Die Pyrenien 
dieses Pilzes sind klein, schwarz, oval, bald kurz, bald etwas länger gestielt, mit kur- 
zen Haaren besäet, an ihrer Spitze rundlich und mit einer einfachen Oeflhung verse- 
hen, dem unbewaffnetem Auge erscheinen sie als derbe schwarze Punkte. Sie be- 
stehen aus schwarzen, eckigen Zellen, sind immer mit einer hyalinen Membran aus- 
gekleidet Ihre Schläuche sind cylindrisch, die Paraphysen einfach, fadenförmig, die 
Sporen kugelig, schwarzbraun. 

3* Fusitheea Bon. Pyrenia oblonga, stipitata, ascis cylindricis, sporis fusifbrmibns simplicibus. 

1. Fusitheea atra Bon., pyreniis atris, oblongis, pilosis, breviter stipitatis, gregariis, ostiolo simplici per- 
tnsis; ascis cylindricis, sporis longis, fusiformibus, curvatis, paraphysibus nullis. 
Hab. in ligno denudato. 

Das Pyrenium besteht aus runden, schwarzen Zellen, sein Stiel aus kurzen 
cylindrischen ; von der Basis des Stieles breitet sich das schwarze Mycelium an der 
Oberfläche des Holzes aus. 

An merk. Bisher waren keine andere einfache, gestielte Sphaerien bekannt, wie Aerosphaeria 
annulipes und coUabens Corda, Anl. p. 136, wovon nur die Sporen des ersteren Pilzes mir aus Cor- 
da's Abbildungen als ovale bekannt sind. Hiernach hätte man zwar die oben Sphaerotheca hispida 
genannte Sphaerie zu Aerosphaeria bringen können, allein der Pilz differirt zu bedeutend im Habi- 
tus von der Aerosph. annulipes (Thamnomyces Montg.) ebenso die Fusitheea atra, deren Sporen über- 
diese spindelförmig sind. Ob die Stiele dieser Sphaerien dazu berechtigen, sie als eigene Gattungen 
anzusehen, muss durch weitere Beobachtung ermittelt werden, die gewählten neuen Gattungsnamen 
bitte ich nur als vorläufige Sammelpunkte für die, bei uns vorkommenden, gestielten, einfachen Sphae- 
rien, deren sich gewiss noch viele finden werden, anzusehen. 

II. Abth. Sphaeriacei synbiotici. 

Die Pyrenien dieser Sphaerien liegen in Kreisen oder runden Gruppen, bald 
eingesenkt in die Rinde, innerhalb derselben {Obvdttatae und Circurnscriptae Fr.) oder 
zwischen Rinde und Oberhaut (Incusae, Oircinatae Fr.). Obschon die Sphaerien der 
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1. Abth. nicht selten in Gruppen, Heerden vorkommen, also gesellschaftlich wachsen, 
so stehen sie doch in keiner nothwendigen Lebensbeziehung zu einander, kommen 
daher nicht selten, ja häufig, auch einzeln vor, deshalb habe ich diese Gruppe Syn- 
biotici genannt. Die Pyrenien derselben sind klein, sehr zart und bestehen nur 
aus einer einfachen Haut, von welcher nach innen concentrisch die Schläuche ent- 
springen; Paraphysen sind damit selten gemischt, wenn sie vorhanden sind, so findet 
man sie einfach. Die Pyrenien erscheinen bei diesen Pilzen, wenn man die Pusteln 
derselben horizontal abschneidet, nackt, nicht in ein Stroma verum gehüllt, dadurch 
unterscheiden sie sich ganz bestimmt von der folgenden Gruppe der stromatischen 
Sphaerien, die Hälse derselben aber, welche bald gerade aufsteigen und kurz, bald 
lang und dann halbliegend und gekrümmt sind, werden durch Mycelium zu einer 
Scheibe vereinigt, brechen mit dieser Scheibe aus der Oberhaut hervor und an der 
freien, runden oder elliptischen Fläche derselben sind die Ostiola derselben sichtbar. 
Das Mycelium entspringt von den Hälsen der Pyrenien, besteht aus ästigen Hyphen, 
welche das Gewebe der Rinde zerstören und damit gemischt den Discus darstellen. 
Ein anderes Mycelium geht abwärts von den Bäuchen der Pyrenien in die Rinde und 
dient zur Ernährung der Pyrenienbäuche und zur Bildung der Sporen, während das 
Mycelium der Hälse zugleich die Function hat, die oberen Rindenzellen und Ober- 
hautzellen zu zerstören und in die Form einer aufbrechenden Pustel emporzuheben. 
Auch bei diesen synbiotischen Sphaerien tritt deutlich eine stufenweise Fortentwicke- 
lung auf, welche in den von Fries aufgestellten Gruppen der Circinatae, Incusae, Oh- 
vaUatae und Circumscriptae erkennbar wird. Die Circinatae liegen zwischen Rinde 
und Oberhaut, ihr Mycelium ist auf der Rinde oberflächlich verbreitet, die Hälse der- 
selben sind nicht durch einen Discus vereinigt, doch aber äusserlich fein-wollig von 
ihrem Mycelium, sie neigen mit ihren bald geraden, bald gekrümmten Enden zusam- 
men und treten aus der durch das Mycelium geöffiieten Oberhaut hervor, diese fällt 
zuletzt in Stücken ab, so dass die Pyrenien ganz frei werden. Die Circinatae bilden 
keine Pusteln, doch sind ihre Hälse immer an der Spitze durch das Mycelium ver- 
bunden und treten auch vereinigt hervor. 

Eine zweite Stufe bilden die Incusae, sie liegen ebenfalls zwischen Rinde und 
Epidermis, in ersterer etwas eingesenkt, die Ostiola treten einzeln aus dem hervorbre- 
chenden Discus hervor. Zieht man die Epidermis des trocknen Zweiges ab, so blei- 
ben die Kreise der Pyrenien gewöhnlich an derselben hängen und erscheinen wie 
einfache, rauhe, linsenförmige Körper, welche hart und bröcklich sind. In diesen 
Körpern liegen die eigentlichen Pyrenien, sie selbst bestehen aus RindenzeUen mit 
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ästigen Myceliumfäden gemischt, welche wie eine harte Kruste die Pyrenien einschließe 
sen. Die Pyrenienkreise oder Gruppen auf diese Weise mit der Oberhaut abzuzie- 
hen gelingt selbstredend nur bei den ganz reifen Exemplaren, bei welchen das My- 
celium die Rindenzellen bereits in Detritus verwandelt hat Das Mycelium breitet 
sich bei den Incusae zwischen Rinde und Oberhaut flach aus, ; dringt aber auch ab- 
wärts in die Rinde, doch nur oberflächlich. 

Die Obvallatae unterscheiden sich dadurch von den Incusae, dass die nackten 
Pyrenien tief in der Rinde, selbst zuweilen fast auf dem Holze ruhen, ihr Mycelium 
ist darin verbreitet, ihre Hälse sind meistens dicker, keulig angeschwollen, sie treten 
mit dem Discus, der hier auch von den zerstörten Rindenzellen mit gebildet wird, 
pusteiförmig hervor. 

Die Circumscrtptae liegen mit ihrer Basis auf dem Holze, sie verwandeln durch 
ihr Mycelium die Rinde in ein umschriebenes Stroma spurium, welches von einer 
schwarzen Linie umgeben ist. Schält man die Rinde ab, so bleibt das Stroma spu- 
rium, wenn der Pilz reif ist, getrennt am Holze sitzen und ist hier von einem schwar- 
zen Ringe umgeben. Es beruhen diese 4 Gruppen auf einer sehr genauen und 
gründlichen Beobachtung des Verhältnisses der Pyrenien zur Matrix, zwischen ihnen 
kommen indess nicht selten solche Mittelformen vor, dass man zweifelhaft bleibt, ob 
man den Pilz eine Incusa oder Obüaüata nennen soll; das Mycelium, welches sich 
zwischen Rinde und Epidermis ausbreitet, verändert die Rinde oft in einem Grade, 
dass sie in ihrer Dicke nicht mehr erkennbar ist Als Gattungen kann man die 
Gruppen nicht ansehen, um so weniger, als die Sporen, welche bei den Synbtottcae 
in 4 verschiedenen Formen nach meiner Beobachtung vorkommen, in den einzelnen 
Gruppen nicht dieselben, sondern gemischt sind. Vorwaltend kommen bei diesen Pil- 
zen die cylindrischen, gewöhnlich etwas gekrümmten Sporen vor, etwas weniger häu- 
fig sind die biloculären, seltener die septirten, am seltensten die spindelförmigen oder 
oblongen, articulirten. Hiernach habe ich die Synbiotici in vier Gattungen, Circi- 
naria mit freien Pyrenien und biloculären Sporen, Microstoma Auersw. mit cylindri- 
schen Sporen, Pustularia mit biloculären und Valsa mit mehrfach septirten Sporen 
eingeth eilt. 

In den CüRBEv'schen Abbildungen, welche ich erst nach Vollendung der obi- 
gen systematischen Uebersicht der Pilze benutzen konnte, finden sich unter den Cir- 
cinatae noch andere Sporenformen : V. convergens Tode mit dreifach septirten Sporen, 
vestita Fr. mit zelligen Sporen, arcuata, Sp. nova, mit cylindrisch septirten Sporen, 
* thdebola Fr. mit biloculären und mit Cilien versehenen, Sph. Irmesii, Sp. nova, mit ar- 
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ticulirten, septirten, ebenfalls mit zwei Cilien versehenen Sporen. Von diesen möchte 
die arcuata einer noch aufzustellenden Gattung angehören, der Gattungscharakter von 
Circinaria aber den übrigen nach zu erweitern sein. — Die Schläuche bestehen bei 
den synbiotischen Sphaerien in der Jugend aus kugeligen gestielten Zellen, welche 
sich allmählig vergrössern und verlängern, die Entwicklungsstufen, welche sie hier- 
bei durchlaufen, findet man Tab. II. fig. 13 a — c. von Sphaeria uda dargestellt. 

1« Torsellia Fr, 

1. Torsellia Tiliae, Syn.: Sphaeria Tiliae Fr., Syst. II. 485. ■.?), stromate cupulari s. conico, epider- 
roide tecto, pyreniis 2 3 praedito, in ostiolum commune, conicum, cra6sum, demum late apertum 
excrescente; ascis cylindricis ; sporiä ovatis s. oblongis, uniseptatis, hyalinis. 

Hab. in ramis siccis Tiliae. 

Wenn man die Epidermis abzieht, so erkennt man die Pyrenien durch zwei 
bis drei Hervorragungen des breiteren Theiles des Stroma, in anderen Fällen sind 
sie mehr bedeckt und erst in Durchschnitten erkennbar. Hin und wieder findet man 
auch einen Pilz, welcher mir einen Sacculus enthält. Die Sacculi verschmelzen in 
dem aus der Epidermis hervorragenden Kegel, dieser scheint nicht perforirt zu wer- 
den, sondern seine Spitze abzufallen und so die Sacculi geöflhet zu werden ; Canäle, 
welche den Kegel durchbohren, konnte ich niemals finden. 

2. Torsellia quercina Bon., stromate conico, pallido, ex flavo-albo, disco conico, truncato, ex epider- 
mide fissa erurapente; sacculis 2—4, ovatis; pustulis parvis, conicis, rotundis s. ellipticis ; ascis fuai- 
formibus; sporis oblonge-fusiforraibns, sporidiolis globosis, seriatis, demum uniseptatis. 

Hab in ramis quercinis. 

Die Sacculi bestehen aus kleinen, runden Zellen, das Stroma aus etwas grös- 
seren ovalen, erstere öffiien sich im Discus mit einem ostiolum commune subfuscum 
fere planum. Das Stroma liegt in der Kinde und ragt mit seinem oberen Scheiben- 
theile aus der Epidermis hervor. Früher habe ich die hier beschriebenen Pilze zu 
Ascochyta gezählt, zufolge des in meiner Mykologie wahrscheinlich irrthümlich ange- 
benen Charakters dieser Gattung. Auch dem von Fries S. v. S. p. 412 angegebe- 
nen Charakter der Gattung ForseUia entsprechen sie nicht vollkommen und leider 
ist mir Sphaeria Sacculus Schw., welche der Torseäia zum Grunde liegt, ganz unbe- 
kannt; somit bitte ich die Namen der obigen Pilze nur als interimistische zu betrachten. 

2* Hapalocystis. 

In Rabenhorst's Fungi europaei ist unter Nro. 251 ein sehr interessanter Pilz 
mit folgender Note mitgetheilt: 
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Sphaeria hapalocystis Berkl. et Broome. Annales and Mag. of Nai. Hist. fbr April and May 1852. 
£. 317. Sparsa tecta; peritheciis subglobosis, tenuibus, subtiliter tomentosis, collo obliquo, deorsum 
constricto, unacum ostiolo breviter fusiformi; sporidiis oblongo-ellipticis, utrinque appendiculatis, bi- 
septatis. Batheaston, ad ramulos Platani, Decemb. 1859. leg. C. E. Broome. 

Der Pilz liegt in die Kinde eingesenkt unter der Epidermis, wenn diese abge- ' 
zogen wird, so liegen die Sacculi, deren ich bis sieben zählte, frei da, er hebt die 
Epidermis nur in eine flache Pustel empor und öflhet sich durch ein kleines schwärz- 
liches Ostiolum. Die Sacculi sind so klein, dass man sie mit unbewaffnetem Auge 
kaum erkennen kann, von rundlicher Gestalt, sie liegen im Kreise, haben kurze 
liegende Hälse, welche sich in einem kleinen Kegel vereinigen, dessen durchbohrte 
Spitze aus der Epidermis hervortritt. Die Sacculi bestehen aus einer doppelten Haut, 
die äussere ist schwärzlich ohne bemerkbare zellige Structur, sie erscheint faltig, mit 
dunkleren Linien, die innere ist farblos, innen rauh, mit Vorsprüngen versehen eben- 
falls ohne erkennbaren zelligen Bau. In den Sacculis sind Asci enthalten, doch konnte 
ich nicht ermitteln, wie sie entspringen und gelagert sind, diese sind dickwandig 
hyalin, lanzettförmig, mit doppeltem Contour, zuerst nur mit einer Menge runder klei- 
ner Zellen oder Kerne gefüllt, welche zu Sporen verschmelzen. In den Ascis sind 
4 bis 7 Sporen enthalten, selten findet man solche mit reifen Sporen, meistens findet 
man die reifen Sporen frei und die Schläuche scheinen sich also bald nach der Reife 
aufzulösen. Die Sporen bestehen, wenn sie noch jung sind, aus einer hyalinen Hülle, 
darin liegen drei sogenannte Sporidiola, welche mit Molecülen angefüllt sind, diese 
haben später einen doppelten Contour, werden dagegen in der Mitte klar und hell 
erst dann, wenn sie in der Bildung so weit vorgerückt sind, erkennt man auch einen 
doppelten Gontour des Schlauches. Die Sporenhaut zeigt schon einen doppelten Con- 
tour, wenn die Sporidiole noch einfach und mit Molecülen gefüllt ist Die reifen 
Sporen sind oval-lang, oft cylindrisch-oval, zuweilen ein wenig gekrümmt dunkel- 
braun, sie haben zwei Septa und drei braune, in der Mitte klare Sporidiola. Zugleich 
besitzen sie zwei cylindrische , stumpfe, meistens ein wenig gekrümmte, ungefärbte 
hyaline Anhänge, welche bei der unreifen Spore mit ihrer hyalinen Hülle ein Con- 
tinuum ausmachen, bei der Sporenreife aber klar und durchsichtig bleiben. Es ist 
nicht zu verkennen, dass dieser interessante Pilz der Torsellia nahe steht, er unter- 
scheidet sich aber dadurch, dass die Pyrenien nicht in ein konisches Stroma einge- 
schlossen sind, sondern frei in der Rinde liegen, allerdings äusserlich mit einem zar- 
ten, tomentösen Mycelium bedeckt Zur Gruppe der Oircinatae gehört der Pilz 
nicht, diese haben freie Hälse, welche nicht in ein Ostiolum commune verschmelzen 

Abbaodl d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 21 
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er entspricht der Cytispora unter den Cryptomyceten. Tab. II. fig. 12 findet man 
diese interessante Sphaerie dargestellt, o. Der Pilz in natürlicher Grösse, wie er im 
horizontalen Durchschnitte dem unbewaffneten Auge erscheint, b. der Pilz ,im ho- 
rizontalen Durchschnitte durch die Loupe betrachtet, c. die Pyrenien mit '.ihrer ge- 
meinschaftlichen conischen Spitze herauspräparirt, d. ein unreifer Schlauch mit Mo- 
lecülen gefüllt, e. eine reife Spore, stärker vergrössert, mit den Anhängen, welche in 
der Natur viel zarter sind, als sie hier erscheinen. 

III. Abth. Sphaeriacei compositi. 
I. Dothidea Fr. 

Fries hat die Gattung Dothidea , wie sie in seinem Syst. M. enthalten ist, in 
der S. v. S. p. 386 bedeutend eingeschränkt und auf diejenigen Arten begrenzt, 
welche Nuclei globosi (diu farcti) in stromate absque perithecio immersi stipatique, 
sed collo stroma perforantes et papilla ostiolati darstellen. Auch nach dieser Be- 
stimmung bleibt die Gattung immer noch eine sehr ungewisse, weil darin weder übtr 
die Form der Schläuche noch der Sporen etwas bemerkt wird, auch es ungewiss 
bleibt, ob das Stroma dieser Sphaerien ein wahres oder falsches ist Den in der 8. 
v. S. namentlich angeführten Arten nach halte ich auch diese Gattung tflr ein Ge- 
misch, die SphaeriaGangraena z.B., welche nur ein Stroma spurium, durch Hypertrophie 
und Detritus des Mutterbodens entstehend, hat, unterscheidet sich sehr bedeutend von 
Dothidea Btbesta\ allerdings bezeichnet Fries die Sphaeria Qangraena so wie drei an- 
dere Sphaerien als incerti generis und nur der Dothidea ähnlich, und stellt sie unter 
den Namen Hypopteris. S. d. Cryptotheciei der Uebersicht. Um über diese Gattung 
endlich ins Reine zu kommen , muss man die Dothidea Bibesia als typische Art be- 
trachten und genau untersuchen. Dieser Pilz hat ein rundes oder ovales Stroma 
von strahlig-faserigem Bau, er bricht aus der Rinde hervor, ist dann eng umgeben 
von den Lacinien der Epidermis. Die obere Fläche des Stroma ist entweder flach 
convex oder nicht selten in der Mitte vertieft, selbst an den beiden längeren Seiten 
zuweilen lippenförmig aufgeworfen, von schwarzer Farbe und mit vielen punktförmigen 
Ostiolis versehen. Das Stroma enthält keine trennbaren Pyrenien, sondern nur kleine 
Loculamente von ovalrunder Form, welche dicht unter der oberen Fläche liegen, so- 
mit nur Höhlungen des Stroma darstellen, auch von keiner besonders geformten Zell- 
lage umgeben sind. Am Grunde eines jeden Loculamentes befindet sich ein Polster 
von kleineren, rundlichen Zellen, von diesem entspringen die Schläuche, welche auf- 
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recht stehen, fast cylindrisch sind und acht heterogene, biloculare, hyaline Sporen 
enthalten. Paraphysen sind nicht vorhanden. Das Stroma ist ein verum und besteht 
aus rundlich-eckigen, in den strahligen Zügen etwas längeren Zellen; von seiner un- 
teren, planen Fläche verbreitet sich das ästige Mycelium in der Rinde; im Durch- 
schnitt sieht dasselbe grauschwarz aus, die Loculamente grau. Tab. IL fig. 16. 
a. Der Pilz in natürlicher Grösse; b. ein Durchschnitt des Stroma schwach vergrös- 
sert; c. ein Loculament mit dem umgebenden Parenchym des Stroma, 460mal ver- 
grössert; d. die Asci; e. die reifen Sporen. 

An merk. Sphaeria Colpoma Corda, Icones III. f. 76, hat der Abbildung nach denselben Bau wie 
Dothidea Ribesia, aber oblonge, an den Enden etwas zugespitzte Sporen, die Pyrenien sollen zarthäu- 
tig sein, bestehen also wohl nur aus einer zarteren Zellschicht des Stroma. Hiernach gehört dieser 
Pilz nicht zu Dothidea, aber auch nicht zur folgenden Gattung Diatrype, welche cylindrische Sporen 
hat Deshalb findet man in der systematischen Uebersicht III. Abth. der Sphaerien diese Sphaeria 
Colpoma unter dem Namen Oo stroma. Bei Diatrype lanciformis Fr., Rabexhorbt's Fungi Europaei 
Nro. 248, welche ein rundes zusammengedrücktes Stroma hat, habe i ch ebenfalls keine Pyrenien 
welche trennbar sind und aus einer besonderen Haut bestehen, finden können, doch sind die Locu- 
lamente mit einer Lage kleiner, runder Zellen ausgekleidet, von diesen entspringen am Grunde lange, 
ästige Hyphen, deren Aeste sich zu keuligen Schläuchen erweitern, und welche grosse, ovalrunde 
Sporen haben. Das Stroma dieses Pilzes ist schwarz, es tritt rundlich aus der lanzenförmig sich tei- 
lenden Epidermis hervor und zeigt zwei bis drei punktförmige Ostiola. Dieser Pilz ist im Bau der 
Dothidea Ribesia ähnlich, weil er keine gesonderten Pyrenien hat, unterscheidet sich aber durch die 
einfachen ovalrunden Sporen. Auch diese Diatrype lanciformis gehört einer anderen Gattung (Oostromä) 
an, denn Diatrype Fr. hat, vie aus dem Folgenden erhellen wird, in der Mehrzahl der Arten ge- 
krümmte, cylindrische Sporen. 

2* Diatrype Fries, Syn.: Pyrenodochium Bon. 

Typische Arten dieser Gattung sind D. disciformis , verrucaeformis und vda. 
Sie haben ein wahres Stroma von flacher, scheibenförmiger Gestalt, darin liegen die 
Pyrenien verborgen, welche sich aus der Substanz des Stroma herausschälen lassen; 
diese haben also eine besondere und gefärbte Haut, wodurch sich die Gattung von 
Dothidea unterscheidet, namentlich lassen sich aus den jungen Pilzen die Pyrenien 
leicht isoliren. Eigentümlich ist der Gattung Diatrype ausserdem noch, dass die 
Asci derselben lang gestielt und spindelförmig sind und eine grosse Menge kleiner, 
cylindrischer und etwas gekrümmter Sporen enthalten; die Paraphysen sind einfach 
zugespitzt Der ganze Pilz besteht grösstentheils nur aus den Pyrenien, zwischen 
ihnen liegt nur wenig Substanz des Stromas und sie reichen bis auf die untere Flä- 
che desselben, während bei Dothidea die Loculamente sich dicht unter der Oberfläche 

21* 
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befinden. Die Pyrenien öffnen sich bei Diatrype durch einfache, punktförmige Oefi- 
nungen. Durch diese hier eben angegebenen Kennzeichen ist es leicht, die Gattung 
Diatrype von den verwandten Formen zu unterscheiden und die nicht dahin gehörigen 
Arten der Lignosae Fr. davon zu trennen. Auch Sphaeria Stigma und undulata ge- 
hören zu Diatrype, weichen aber der Form nach ab, denn ihr Stroma ist unregelmäs* 
sig -ausgegossen, doch scharf begrenzt 

3. Pyrenodochium Bon. 

Pyrenodochium atrum. Stromate obcooico, nigro, erumpente, epidermide laciniata cincto; pyreniis ni- 
gris, ßplendentibu8, ostiolis ininutissimis *, ascis f usiformibus, fuscis ; paraphysibus siinplicibus, sporis 
longis, f usiformibus, fuscis, curvatisque. 

Hab. in ramis siccis Fagi in Guestpbalia. 

Dem Bau des Stroma und der Pyrenien nach stimmt dieser Pilz mit Diatrype 
überein, er weicht aber durch die spindelförmigen Sporen davon ab. Nachdem die 
Gattung Diatrype in dem Obigen auf diejenige^ Arten begrenzt worden ist, welche 
cylindrische Sporen haben, so nehme ich für diese Species den bereits in meiner My- 
kologie synonym mit Diatrype gebrauchten Gattungsnamen Pyrenodochium in Anspruch* 

Das Stroma desselben ist unregelmässig rund, breit-obconisch, oben flach-con- 
vex, durch die etwas hervorragenden Pyrenien, welche mit sehr kleinen, rundlichen 
Ostiolis versehen sind, hügelig, innen und aussen schwarz, etwa V* Linie breit Es 
enthält 3 bis 7 schwarze, kugelige, glänzende Pyrenien, welche sich herausschälen 
lassen, und entspringt von der Rinde unter der Epidermis. Da es schwierig ist, auf 
Grund einer Art einen Gattungscharakter aufzustellen, so habe ich mich begnügt die 
Species genau zu bezeichnen und zu beschreiben. Für die Gattung, welche durch 
die Diatrype lanciformis repräsentirt wird, schlage ich den Namen Oostroma vor. Dazu 
möchte auch, wie oben bemerkt ist, Sphaeria Colpoma Corda, Icones III. f. 76, gehö- 
ren, welche oblonge Sporen hat. 

4* Hypoxylon Fr. p. p. 

Fries giebt in der S. v. S. p. 383 den Charakter seiner Gattung Hypoxylon 
nicht näher an, sie ist, wie aus den citirten Arten hervorgeht, jedenfalls gemischt, 
denn die dazu gezählte* Sphaeria uda und v/ndvlata haben cylindrische Sporen, an- 
dere, wie Sphaeria virgultorum, deren Abbildung von Corda auch Fries citirt, sep- 
tirte, andere Arten, wie Sphaeria mvltiformis, cohaerens, fusca, spondylina, haben lange, 
einfache, schwarzbraune Sporen, diese letzteren vereinige ich unter dem Namen Hy- 
poxylon. Der Name Hypoxylon ist indess nicht zweckmässig, weil er von Bulliard 
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bereits zur Bezeichnung der Sphaeria Eypoxyhn, selbst von Linn£ schon früher in 
einem anderen Sinne gebraucht wurde, auch von Fries in seinem System zur Be- 
zeichnung von Serien verschiedener Gruppen dreimal, IL p. 325, 340 und 331, ange- 
wendet wird. 

Die genannten Sphaerien Sph. cohaereriSj favacea, multiformis und fusca stim- 
men in folgenden Eigenschaften überein. Sie haben ein freies, angewachsenes, nicht 
hervorbrechendes, warzen- oder kuchenförmiges Stroma, von rundlicher Form, darin 
sind viele Pyrenien verborgen, welche eine besondere Hülle haben, diese ragen bei 
den meisten an der Oberfläche hügelförmig hervor und öffnen sich durch einfache,, 
punktförmige Ostiola. Die Schläuche sind cylindrisch, enthalten acht schwarzbraune, 
elliptische oder lange, an beiden Enden etwas zugespitzte Sporen, die Paraphysen 
sind artig oder einfach, an den Enden der Aeste verdickt Die eben genannten Ar- 
ten repräsentiren also eine Gattung der zusammengesetzten Sphaerien, welche durch 
die genannten Kennzeichen sehr bestimmt charakterisirt ist. Auch die Sphaeria spo&* 
dißdna hat dieselben schwarzbraunen Sporen, doch aber ein mehr iuu?egelmässige& 
Stroma effusum; wahrscheinlich gehört sie ebenfalls zu Hypoxylon 7 doch habe ich 
leider über die Paraphysen und Pyrenien dieses Pilzes keine Notizen. 

Das Stroma der genannten Pilze besteht aus schwarzen, eckigen Zellen, es ist 
sehr zerbrechlich und man kann die Pyrenien daraus wenigstens in Stücken aus- 
schälen, so dass sie, wie oben bemerkt wurde, mit einer besonderen Hülle versehe» 
sind; macht man aber Durchschnitte eines jungen Pikes, so erscheinen diese Hüllen 
der Pyrenien nur wie eind dünne Lage kleinerer Zellen des Stromas, nicht wie eine 
abgegrenzte Haut Bei Dtatrype ist der Bau des jungen Pilzes eben so, bei Dotkd^ 
dea Bibesia fehlt diese feinere Zelllage, es sind nur Loculamente vorhanden, an de- 
ren Grunde ein Polster feinerer Zellen liegt, wovon die Schläuche entspringen. 

Die Paraphysen von Hypoxylon cohaerens haben nur zwei dichotome Aeste, 
die des E. multiforme sind baumförmig, von fuscum und spcmdylinum einfaeh. Tab. L 
f. 25 findet man H. fuscura abgebildet, a. Der Pilz in natürlicher Grösse, 6. ein 
vertikaler Durchschnitt massig vergrössert, c. ein Schlauch mit den Sporen, d. die 
Sporen. 

5* Hypocrw Fr. 

JBypocrea lactea und citrina haben runde Sporen, welche in den jungen Schläu- 
chen fast viereckig erscheinen, dagegen Hypocrea lateritia biloculäre Sporen, welchen 
Pilz Fries mit H. luteovirms und hyalina als Subgenus unter dem Namen Hypo- 
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myces zusammenfaßt, ohne indess dieser Verschiedenheit der Sporen zu er- 
wähnen. 

6* Typhodium Link., 8711.: Stromatosphaeria Grev. 

Die dieser Gattung zum Grunde liegende Sphaeria typhina Pers. wurde von 
Fries irrthümlich seiner Gattung Dothidea mit Pclystigma und anderen Pilzen beige- 
zählt, von Wallroth (1833) aber wieder davon getrennt und zu verwandteren Arten 
gestellt Sie steht ihrem Baue nach der Eypocrea am nächsten, hat aber die Fructi- 
fication des Cordycep$ 7 was bisher unerkannt blieb, die Gattung Typhodium Link's ist 
daher wieder herzustellen. 
Typhodium graminis Lk., Syn.: Sphaeria typhina Pers. 

Der Pilz umgiebt gewöhnlich Grashalme unterhalb der obersten Scheide in 
einer Länge von mehreren Linien. In der Jugend ist er weiss, etwas hyalin, später 
dunkelgelb, an seiner Oberfläche erkennt man durch die Loupe die kleinen, punkt- 
förmigen, kaum hervorragenden Ostiola, welche dem Pilze ein körniges Ansehen ge- 
ben. Das Stroma besteht aus dicht verwachsenen Zellen, welche rundlich-eckig oder 
mehr länglich sind, die Zellen kann man in Durchschnitten des Pilzes nicht einzeln 
erkennen, sondern sie erscheinen wie bei Sclerotium, scheinbar aus einer Substanz mit 
Lücken bestehend, auch im jugendlichen Zustande ist das Gewebe des Stroma schon 
sehr dicht und fest Wo der Pilz am Halme des Grases anliegt, dringt das Myce- 
lium desselben in Zügen, die Zellen des Grases auseinanderdrängend, ein. Die Py- 
renien liegen im Stroma dicht gelagert, haben keine trennbare Haut, sondern sind 
nur Loculamente, welche von einem etwas dichteren Gewebe des Stromas eingeschlos- 
sen sind, ihre Form ist länglich, oval, oft elliptisch, von ihrem Grunde erhebt sich, 
gestützt auf eine Lage feinerer Zellen, ein Büschel von Schläuchen, welcher das Lo- 
culament ausfüllt Die Asci sind lang, cylindrisch, mit einem abfallenden, linsenför- 
migen Deckel versehen, sie enthalten lange, fadenförmige, hyaline Sporen und sind 
von Paraphysen nicht umgeben. 

7* Cytiaria Berkl. Stroma carnosum s. gelatinosum, hemißphaericum ; pyreniis immersis, clausis, dein 
emersis, discoideo-apertis ; ascis immixtis paraphysibus, cylindriciß ; sporis globosis, pallidiß. 

1. Cyttaria rufa, Syn.: Sphaeria rufa Pers. 

Kleine rothbraune Stromata, welche theils einzeln, theils confluirend sind, Von 
halbkugeliger Gestalt, darin ruhen rundliche Pyrenien, welche keine gesonderte Hülle 
haben, sondern nur Loculamente des zelligen Stroma sind. Am Grunde derselben 
liegt ein kleines Zellenpolster, von welchem die dünnen, cylindrischen Schläuche und 
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einfachen Paraphysen entspringen. Die Schläuche enthalten eine Reihe von Sporen, 
welche im jugendlichen Zustande eckig, reif kugelig und durchsiphtig sind, Tab. L 
fig. 26. a. Der Pilz in natürlicher Grösse, b. ein Durchschnitt desselben schwach 
vergrössert, c. Schläuche und Paraphysen, d. Sporen, 460mal vergrössert 

Die Sphaeria tremettoides Schum., gelatinosa Tode, armata Fr., Syst. II. p. 337 gehören ohne Zweifel 
ebenfalls zu Gyttaria. 

Nachdem diese Sphaeriae pidvinatae mit einfachen, bleichen, (runden) Sporen 
von der Gruppe der Pvlvinatae Fr. abgezweigt sind, müssen die übrigen Arten, wel- 
che schwarzbraune, oblonge, septirte Sporen haben, ebenfalls zu einer Gattung ver- 
einigt werden. Dazu nehme ich den Namen Pulviriaria^ Mykologie p. 262 in An- 
spruch, unter welchem früher beide Reihen von mir vereinigt wurden. 

Es gehören zu Pvlvmaria die Sphaeria concentrica und fragifvrmis, deren Spo- 
ren oblong (elliptisch), schwarzbraun sind. 

Auch Xylaria und Hypoxylon Fr. haben diese schwarzbraunen Sporen, welche 
in der Jugend zwar mehrere runde Sporidiola zeigen, worin ich jedoch keine Septa 
beobachtete, diese Gattungen unterscheiden sich durch die verschiedene Form des 
Stromas von PvLvinaria. 
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Alphabetisches Veneichniss 

$ 1^7 beschriebenen neuen, so wie bekannten, genauer erläuterten Gattungen 

und Arten von Pilzen. 



Alysidiom pulvkialum Boo. , punctata« 

Bon. 86. 
Aicophora Candelabrum Cordt 112, ftm- 
gicola Corda 112, snbtilis Corda 109. 
Ascospora Fr., vibratilis 149. 
Ascotricha brunnaa Bon. 152, prorum- 

pens 151, pulverutenia Bon. 15Ä. 
Atraetinm rigWiffi Bon. 06. 
Bertia moriformis (Tode) 155. 
Byssitheca Bon., Aquila Bon. 166. 
Caetma asperum Bon., rubrum Bon. 87. 
Carlia Babenh., Labutni Bon., marrubü- 

formis, Oxaiidis Rabein. 152. 
Cenangium Ribis Fr. 135. 
Circioaria 159- 

Uadosporium fuiigineum Bon. 92. 
Clinterium quercinum Bon. 145. 
Clisosporium Fries, fascum Boo. 13t, 
olivaceum Bon., papillatum Bon., Ur- 
ticae Bon., Westendorpii Bon. 140. 
CoUacystis Güntt, putredinis Güntt 136. 

Corooium Bon., asperum, umbrinum 132. 

Crocicreas Fr. 138, corticola Bon., gra- 
mineum Fr. 1^9. 

Cryptosporium Kze. 129, conicum, ferru- 
ginenm, nigrum, Popnli 130, virida 
Bon. 129. 

Cylindrmm griseum Bon. 88. 

Cylindrocolla saepincola Bon. 116. 

Cylindrotbeca populinaFr. 151, rugosa!50. 

Cyttaria Berkel., rufa 166. 

Dacrymyces 114, fusarioides, saepincola 
116, süllatus 115, tortus, ürticae 116. 

Diatrype Fries, lancifonnis Fr. 163. 

Diplodia subtilis Bon. 145. 

Diplosporium flavum Bon. 94. 

Dolhidea Fr. 162, Ribesia 162, 3. 

Epiclinium atrum Bon. 96. 

Epilea obovata Bon. 88. 

Fnckelia Bon. 134, Bibis Bon. 135. 

Fusicladium tenne Bon. 93. 

Fusidium patellatum Bon. 87. 

Fusitheca Bon , atra Bon. 157. 

Fusoma pallidum Bon. 87. 

Hapalocystis 160- 

Haplosporium alrura Bon. 145. 

Haplolrichum amphisporium 94. 

Dendersonia subtilis Desm. 145. 

Heterosphaeria Palella Grev. 138. 

Hormotheca Bon., Gerann 149. 

Hydrophora 113; alba Bon. 114, chloro- 



spora Bon., fimetaria Fr, murin« Fr. 
113, septata Bon. H4, stercorea Tode 
107, tenella Fr. 113. 
Hypocrea Fr. 165. 
Hypospila Fr. 152, appeodiculosa, conicis, 

quercina Fr. 153. 
Hypdxyton Fr. 164, ctmcentriciHn fr. 

149, fuscum 165. 
Ulosporium Marl. 129. 
Lamyella Fr., atra Bon. 154. 
Ubertella 124, alba Bon. 126, aurea Fr., 
betulina Bon., crocea Bon., flava Bon. 
127, fnsca Bon., hamala Bon. 126, ni- 
grificaos Bon., plumbeaBon. 127, Ro- 
sa* Desm. 125, tentrissima Bon. 126. 
Macrosporium clavalum Bon. 93. 
Massaria Platani Ces. 130- 
Mazzantia Galii MonU 136. 7. 
Melanospora Corda 156. 
Microcera coecophila Desm. 96. 
Micropera La?. , Cerasi Bon. , Imacala 

Bon., viriduia Bon. 133. 
Microsloma 159. 

Mucor 98, 104, brevipes Riess 112, ca- 
ninus auet. 106, ciliatus Bon. 105, cla- 
vatus Lk.*, Tosiger Fr. 108, flavidus 
Pers. Lk. HO, glandifer Bon. 110, 
glaoeus Bon. 111, griseus Bon. 108, 
macrocarpus Corda, mteroeephalus Bon. 
108, mitrosporius 106, Mucedo auet. 
105, plumbeus Bon. 109, racemosus 
Fries 112, rhombospora Ehrenb. 108, 
stercoreos Bon. 107, stolonifer Ebrenb. 
111. 
MyriocarpiumBon., nodum, papillatum 154. 
Myxocyclus confluens Free. 131. 
Myxormia viridis Berk. Br. 97. 
Myxosporium fuscum 128. 
Naematelia foliacea 121. 
Nectria flava Bon. 155- 
Ooslroma 163. 4. 

Penicillium 88, crustaceum Fr. 91, gri- 
seum Bon., lobulata, radians Bon. 92. 
Periconia byssina Hon., byalina Bon. 95. 
Peziza fusarioides Berkel. 123. 
Phoroa Desm. 141, errabunda Auersw. 140, 
Viüs Bon. 141, Westendorpii Tosq. 140. 
Pleospora Rabenh. 153, herbarum Rab. t 

Leguminosarum, Rbamni 154. 
Pleurocystis Bon., fungicola 112. 



Podasporium atrum Bon. 144. 5, brun- 

neum Bon., demersum Bon. 144. 
Polyactis cryatallioa Bon. 95. 
Polytbecium Bon. 133. 
Psecadia nrnbrina Bon. 131. 
Pulvinaria Boo. 167. 
Ptotnlaria 159. 

Pyrenodocfaium Bon., atrum Bon. 164. 
Rhizopus nigricans Ebrenb. 108. 
Robargia Deatti., adoau tan., lageoifar* 

mis, unica Desm. 150. 
Scolicotrichum polysporeum Bon., veno- 

sum Bon. 93. 
Selcnosporium aurantiacum Bon. 97. 
SeptocoMa stipitata 117. 
Sphaeria Aconiti Fr., opercolata Fr. 151, 
appendiculosa Berk. Br. 153, Aquila 
Fr. 156, bifrons Fr. 153, caulium 154, 
Colpoma Corda 163 4, corticis Fr. 153, 
hapalocystis Berk. Br. 161, herbaram 
Pers., insidiosa Desm. 154, lagtnifor- 
mis Sollm. 111, lancifonnis 149, ma- 
culrtormls Fr. 152, mefogramma 119, 
moriformis Fr. 155, myriocarpa Fr. 154, 
ordinata Fr. 153, Palella Fr. 138, po- 
pulina Fr., prorumpens Wallr. 151, 
Rbamni Nees 154, rufa Pers« 166, ru- 
gosa 150, typhina«Pers. 166, vibratilis 
Fr. 149. 
Sphaeronaema Fr. 142, coronatum Bon., 

subtile Fries 143. 
Sphaeropyxis Bon., bispida Bon. 157. 
Sporidesmium bruoneum Bon. 88. 
Stegonosporium Corda 130, cellulosum 
Corda, muncatum Bon., pyriforme Cor* 
da 131. 
Strigula scabra Bon. 142, Urticae Boo. 140. 
Stysanus niger Bon. 97. 
Tbysanopyxis Rabenh., pulchella Babenh. 

13*. 
Torsellia quercina Bon., Tiliae 160. 
Tremella 117, aquosa Bon. 120, cinerea 
Bon., foliacea Pers. 121, guttata Bon. 
119, intumescens Bon. 120, lacrymalis 
116, nigra Bon. 121, sacebarina Bon. 
120. 
Typhodiom Lk., graminis Lk. 166. 
Uredo flava 86. 
Valsa 159. 
Verticillium globuüforme Bon. 94. 
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In einer frühern Schrift (Beiträge zur Kenntnis» der Phyllomorphose IL Heft 
1858) habe ich zu zeigen versucht, dass für die Laubblatt-Spreiten in der Familie 
der Ranunculaceen sich ganz bestimmte Constructions-Gesetze nachweisen lassen. Es 
war vorauszusehen, dass analoge Gesetze für alle Blätter bestehen, und dass die Blatt- 
gestalten durch deren Feststellung jenes schwankenden, regel- und zusammenhanglo- 
sen Scheins entkleidet würden, welchen sie durch die seitherige vage Auffassung er- 
halten hatten. 

Bei sehr zahlreichen Blättern haben wir innerhalb der Spreite eine Anzahl 
Theile zu unterscheiden , welche mehr oder minder getrennt oder verwachsen sein 
können, und diese Theile sind in einer ganz bestimmten Weise angeordnet und aus- 
gebildet In den allermeisten Fällen entsprechen ihnen bestimmte Gefäasbündel, und 
unsere Kenntniss der Gefassbündel-Vertheilung im Blatte ist so lange eine durchaus 
mangelhafte, als wir sie nicht mit der Gesammtgestalt des Blattes in einen wesentli- 
chen Zusammenhang gebracht haben. Wo die Theile des Blattes ganz und gar un- 
ter einander verwachsen sind, da sind es bestimmte Gefässbündel, welche uns neben 
der Analogie mit verwandten getheilten Formen zu einem richtigen und vollen Ver- 
ständniss der Blattform führen. 

In dem vorliegenden kleinen Beitrage zur Kenntniss der Blattformen versuche 
ich es, die Constructions-Gesetze für eine Anzahl Umbelliferen-Laubspreiten darzule- 
gen. Ich habe zu diesem Zwecke schematische Figuren entworfen, welche zunächst 
die Art der Verzweigung veranschaulichen sollen; sie sind in dieser Beziehung 
genau den vorliegenden Blättern entnommen; die Gesammtgestalt des Blattes wird 
aber femer noch durch andere Erscheinungen bestimmt, so den Abstand der einzel- 
nen Theile, die Länge derselben, den Winkel, in welchem sie sich von dem Ursprungs- 
theile entfernen, die Stärke der Spreitung, — auf alle diese Erscheinungen ist in ei- 
nem Theile der Zeichnungen wenigstens ein geringerer oder auch gar kein Werth 
gelegt worden. Ich habe namentlich Deckungen der einzelnen Theile möglichst zu 

22* 
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vermeiden gesucht, uui den oben bezeichneten Hauptzweck recht deutlich hervortre- 
ten zu lassen. Den Linien der schematischen Zeichnungen entsprechen meist sehr 
genau die stärksten Gefassbündel, wenn auch ihr Verlauf nicht immer ein so gerade 
gestreckter ist Die Umrisse der ganzen Spreite sind vielfach durch punctirte Linien 
angedeutet 

Um nicht allzu zahlreicher Tafeln zu bedürfen, habe ich mich auf solche Bei- 
spiele beschränkt, welche im Stande sind, allgemeinere Gesetze zu veranschau- 
lichen. — 

Die Blätter der Umbelliferen werden grösstenteils als gefiederte bezeichnet; 
wenn man unter gefiedert solche Blattformen versteht, deren einzelne Theile geglie- 
dert unter einander in Verbindung stehen, so ist diese Bezeichnung entschieden un- 
richtig. 

Bei der grossen Mehrheit der Umbelliferen-Laubspreiten finden sich rechts 
und links von der Mittelrippe in verschiedener Höhe einfache oder verzweigte Theile, 
welche von einander getrennt oder mehr oder minder verwachsen sind. Den einfach- 
sten Fall zeigt die Fig. 1 auf Taf. I (Spreite eines unteren Blattes von Peucedanum 
Schottii var. petraeum Koch). Bezeichnen wir hier die nach oben in einen laubigen 
Theil übergehende Mediane als Theil I. Ordnung, so können wir die an ihr befind- 
lichen Theile als Theile IL Ordnung unterscheiden. Wie die Mediane durch ein 
stärkeres Gefässbündel ausgezeichnet ist, so entsprechen den Theilen H. Ordnung 
ebenfalls mehr oder minder stark ausgebildete Getässbiindel. Diese Theile sind fast 
immer paarig oder symmetrisch (beide Ausdrücke als gleichbedeutend genom- 
men) angeordnet, ausnahmsweise sind die Paare auch auseinander gerückt, beson- 
ders im obern Theile des Blattes. *) Aus diesen Theilen können nun Theile HL 
Ordnung hervorgehen, aus diesen Theile IV. Ordnung u. s. w. Die Anzahl der auf- 
einander folgenden Ordnungen, die Anzahl der Theile jeder Ordnung können nun 
eine ungemein grosse Anzahl von Theilen überhaupt zu Stande bringen. So habe 
ich, um nur wenige Beispiele anzuführen, bei einem Blatte von Carum Carvi 868 
Theile gezählt, bei einem anderen derselben Pflanze 1069, bei einem Blatte von 
Daucus Carota 960, bei einem Fenchelblatte (Foeniculum officinale) auf der einen 
Hälfte, d. h. auf der einen Seite von der Mediane 2525, bei einem Blatte von Feru- 
lago galbanifera ebenfalls nur auf der einen Hälfte 2063 und auf der einen Hälfte 



*) Bei Spreitenformen io anderen Familien, z. B. Cruciferen, findet sich eine altemirende Anord- 
nung der Theile an der Mediane viel häufiger. 
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eines Blattes von Meum athamanticum gar 4622 Theile, — und alle diese in einer 
ganz gesetzmässigen Weise angeordnet. 

Um nun alle einzelnen Theile scharf fixiren zu können, habe ich folgende 
Bez eichnungen gewählt Alle Theile werdenzunächst als bestimmte Ordnungen be- 
zeichnet und zwar durch die Zeichen o 1 , o 11 , o m etc. ; sie werden dann ferner 
durch ihre Stellung an der Ursprungs-Ordnung genauer bestimmt. Die Theile II. 
Ordnung werden durch die Buchstaben d = dexter rechts und s = sinister links be- 
zeichnet, je nachdem sie sich auf der rechten oder linken Seite der Mediane befin- 
den, und diese Seiten bestimmt der Beobachter dadurch, dass er sich in die horizon- 
talliegende Mediane hineindenkt, die Füsse nach der Basis des Blattes und das Ge- 
sicht nach oben. Die Theile höherer Ordnung werden dagegen durch die Buchsta- 
ben e = exterior äussere , d. h. der Ursprungsordnung abgewendete, und i = interior 
innere, der Ursprungsordnung zugewendete unterschieden. Ich durfte hier die Be- 
zeichnungen als rechts und links desshalb nicht wählen, weil sonst die analogen 
Theile beider Blatthälften verschiedene Zeichen erhalten hätten. Ferner werden sie 
bestimmt nach ihrer Aufeinanderfolge vom Grunde an mit den Zahlen 1 , 2,3.... 
Es bedeutet also z. B. o ul e 1 den ersten Theil HL Ordnung auf der äusseren Seite. 
Dies genügt aber noch nicht zu einer vollständigen Fixirung, wir müssen auch wis- 
sen, welchem Theile niederer Ordnung der betreuende Theil angehört. Um dies zu 
erreichen, setze ich die betreffende vorausgehende Ordnung oder vorausgehende Ord- 
nungen in Klammern eingeschlossen hinzu, z. B. (o 11 s 2) o HI i 4 d. h. der viertun- 
terste Theil III. Ordnung auf der äusseren Seite des zweituntersten Theiles IL Ord- 
nung auf der linken Seite des Blattes, oder (o 11 s 1, o ,H i 1) o lv e 1 — 5. Auf solche 
Weise lässt sich auch an dem complicirtesten Blatte jeder kleinste Theil mit völliger 
Schärfe und kurz bezeichnen. Es ist endlich noch bequem, eine Ordnung mit allen 
zu ihr gehörenden Auszweigungen durch ein Zeichen fixiren zu können, ich unter- 
scheide sie dann durch grosse Buchstaben als O 1 , O 11 , 1U . . . . und bestimme ihren 
Ort genauer ebenso wie bei den einzelnen Theilen. So bedeutet z. B. O 11 d 3 den 
drittuntersten Theil zweiter Ordnung auf der rechten Seite des Blattes mit dem gan- 
zen aus ihm hervorgehenden Verzweigungssysteme, oder (o 11 s 1, o 111 i 2) O lv e 4 den 
viertuntersten Theil IV. Ordnung aut der äussern Seite des zweituntersten Theiles 
IIL Ordnung auf der innern Seite des untersten linken Theiles IL Ordnung mit al- 
len aus dem so bestimmten Theile hervorgehenden Auszweigungen. *) 

*) Diese Bezeichnungen sind mehrfach verschieden von denen, welche ich in meinen Beiträgen 
zur Kemrtniss der Phyllomorphose angewendet habe; ich halte die jetzt gewählten für die naturgemäßeren» 
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In den folgenden Figuren habe ich fast überall nur die eine Blatthälfte ge- 
zeichnet, die andere als typisch symmetrisch-gleich annehmend. Diese Symmetrie ist 
nun aber in Wirklichkeit eine vielfach gestörte, und zwar um so mehr, je reicher 
das Blatt verzweigt ist Gar häufig sind Theile auf der einen Seite verzweigt, wäh- 
rend die entsprechenden der anderen Seite einfach sind. Im Wesentlichen gilt 
aber für beide Blatthälfben dasselbe Gesetz, wesshalb wir von dieser asymmetrischen 
Ausbildung hier absehen dürfen. 

Für die Verzweigung ausserhalb der Mediane haben wir bei den UmbelKferen 
folgende 3 Fälle zu unterscheiden: 

1) alle Theile sind symmetrisch (paarig) angeordnet; 

2) sie sind alle asymmetrisch; 

3) ein Theil derselbfen ist symmetrisch, der andere asymmetrisch an- 
geordnet 

Am Einfachsten und Reinsten liegen die Verzweigungs-Gesetze da vor, wo die 
Theile tief von einander getrennt sind, wesshalb ich zunächst einige derartige Bei- 
spiele anführe. 

1) Alle Theile sind symmetrisch angeordnet, nur als Ausnahme ist ein 
oder der andere Theil nicht zur Entwicklung gekommen, besonders in den letzten 
Auszweigungen, oder es sind Theile, welche normal paarig zusammenstehen, ausein- 
der gerückt. — Diesen Fall fand ich auf der Höhe der Phyllomorphosenlinie nicht 
gerade häufig (so bei Peucedanum ofificinale, Seseli glaucum), häufiger am Anfang 
oder gegen das Ende derselben (so bei Silaus pratensis Taf. I Fig. 2, Petroselinum 
sativum Taf. I Fig. 3 und Daucus Carota Taf. I Fig. 4). 

Bei dem Blatte von Silaus pratensis zeigt der Theil I. Ordnung nur an sei- 
ner Spitze eine Spreitung; von ihm gehen beiderseits je 5 Theile IL Ordnung ab, 
welche nach oben allmählig zusammenrücken, der oberste Theil ist nur unvollkommen 
geschieden. Nach oben Verden diese Theile allmählig kürzer (im Verhältniss von 
8,3 : 5,8 : 3 : 2,8 : 1,7). Die 3 untersten tragen Theile III. Ordnung und sind in ih- 
rem unteren Theile in Stiele von abnehmender Länge zusammengezogen. Die Me- 
diane übertrifft sowohl an Länge als an Anzahl der aus ihnen hervorgehenden Theile 
beträchtlich alle Nebentheile. 

Ein viel complicirteres Beispiel bietet die Spreite von Peucedanum otficinaJe 
Taf. I Fig. 5 , welche ich der Deutlichkeit wegen bei den zugesetzten Kreuzchen 
durchschnitten und die Theile von einander entfernt gezeichnet habe. Die symme- 
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trische, als Regel herrschende Verzweigung ist ein paarmal dadurch gestört, dass die 
entsprechenden anderen Theile nicht zur Entwickelung kamen, und einmal dadurch, 
dass die sich entsprechenden Theile (o u s 1, o m e 1, o ,v e 1) o v e und i aus einander ge- 
rückt sind. Auch hier nimmt sowohl die Länge als der Abstand und der Reich- 
thum an Verzweigungen der O ü nach der Spitze des Blattes allmählig ab (die er- 
stere im Verhältniss von 23,7 : 14,5 : 9,8 : 6,5 : 3,7 , der Abstand derselben wie 9,9 : 
5,3 : 3,5 : 1,6, die Zahl der Verzweigungen wie 21 : 11 : 3 : 2 : 0). Da hier die Me- 
diane an Länge nur wenig über die Seitentheile hervorragt, da die Abstände der 
Auszweigungen in einem sehr ähnlichen Verhältnisse abnehmen, so stehen die auf- 
gerichteten Enden alle in nicht sehr verschiedener Höhe, eine Erscheinung, welche 
den Blättern unserer Pflanze, neben der schmalen, nach oben und unten noch mehr 
verschmälerten Spreitung sämmtlicher Endtheile, einen so sehr characteristischen Ha- 
bitus verleiht 

2) Die Verzweigung ist durch alle Ordnungen mit Ausschluss der zweiten 
asymmetrisch, nur ausnahmsweise rücken einzelne Theile paarig zusammen. 

Hierher gehört die Spreite von Daucus Carota Taf. H Fig. 1, bei welcher die 
asymmetrische Verzweigung sehr vollständig durchgeführt ist. Als nur selten verlassene 
Regel sehen wir, dass jede Theilungsordnung sich zunächst nach aussen verzweigt, 
und dass dann die Auszweigung abwechselnd nach innen und aussen fortschreitet. 
Grösse und Abstand der O u nehmen auch hier von der Basis nach der Spitze des 
Blattes allmählig ab und zwar in Verhältnissen, wie ich sie für den Abstand neben 
die Mediane und für die Längen der o 11 an deren Enden, in Klammern eingeschlos- 
sen, hinzugefugt habe. Auch die von den Theilen H. Ordnung ausgehenden Ver- 
zweigungen werden nach der Spitze des Blattes zu allmählig sparsamer; die an der 
Spitze der o 11 stehenden, nicht in Klammern eingeschlossenen Zahlen geben deren 
Anzahl mit Zurechnung des Theiles n. Ordnung selbst. Die äussere Seite ist bei 
allen reicheren Verzweigungen bevorzugt, so kommen z. B. auf H 1 auf die äussere 
Seite 53, auf die innere nur 23 Theile, bei (o"l) IU e 1 auf die äussere 
Seite 16, auf die innere Seite 13 Theile. Bei dem untersten o 11 steht o ül e 1 ziem- 
lich weit von der Mediane entfernt, bei den folgenden o 11 nähert es sich derselben 
immer "mehr, bis es endlich dicht an sie herangerückt ist; nicht selten findet sich 
aber auch das in der Figur ausgesprochene Verhalten, dass bereits bei dem 
zweituntersten o lf dieses o m e 1 dicht an der Abgangsstelle seiner Ursprungsordnung 
sich abzweigt Characteristisch fiir unser Blatt ist es auch, dass sämmtliche O u i e 1 
bis gegen die Spitze des Blattes hinauf sich durch ihre Länge (welche ich in Klam- 
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mern an deren Spitze geschrieben habe), als auch den Reichthum an weiteren Ver- 
zweigungen auszeichnen. Von den 76 Theilen, welche zu dem Systeme von O n 1 
gehören, kommen 30 aui O m e 1. Endlich sind diese Blätter der Mohrrübe noch 
sehr ausgezeichnet durch die Richtung ihrer Theile. Das ganze Blatt steht ziemlich 
aufrecht mit mehr oder minder nach hinten gebogener Spitze, es biegen sich nun 
sämmtliche O 11 dicht an ihrem Grunde so, dass die Fläche aller Theile ungefähr 
horizontal liegt; eine Erscheinung, welche wir auch bei anderen Umbelliferen wie- 
derfinden. 

In diese Abtheilung gehört ferner das merkwürdige Blatt Taf. II Fig. 2 aus 
der abnehmenden Phyllomorphosenlinie von Caruin Carvi. Was uns bei diesem am 
•meisten auffällt, ist der verzweigte Anhang am Grunde der Scheide, welcher sich bei 
den Blättern der bezeichneten Region des Kümmels sehr häufig findet Ist das 
Schema, welches ich mir entworfen habe, nicht etwa ein abnormes (ich habe da- 
mals noch unbekannt mit diesen Constructionsgesetzen die Erscheinung nicht genü- 
gend verfolgt), so würde es die natürlichste Annahme sein, jener Anhang entspreche 
dem ersten äusseren O m von o 11 1, habe sich aber bereits ganz am Grunde des Blat- 
tes abgezweigt. Diese Annahme raüsste voraussetzen, dass o n wenigstens als Gefasa- 
bündel schon gleich bei der Ursprungsstelle des Blattes neben o 1 vorhanden sei und 
parallel mit ihm verlaufe; dass es sich hier bereits ganz an seiner noch versteck- 
ten Basis verzweige, statt, wie gewöhnlich erst nach seinem Freiwerden. Dass eine 
analoge Vereinigung von Theilen in der That vorkommt, dafür scheinen vorzüglich 
die später noch zu erwähnenden Spreitenformen von Falcaria und Eryngium zu spre- 
chen. — Sonst bietet das Blatt nichts von allgemeinerem Interesse. Eine Begünstigung 
der äusseren Seiten, wie bei Daucus Carota, ist bei ihm nicht vorhanden. 

Als weiteres Beispiel habe ich die Spreite eines Blattes von Coriandrum sati- 
vum auf Taf. III gezeichnet. Die regelmässig abwechselnde Auszweigung nach aus- 
sen und innen erleidet hier eine andere Ausnahme, indem an mehreren Stellen die 
der Regel nach vorhandenen inneren Theile fehlen, also zum zweiten Male eine Aus- 
zweigung nach aussen erfolgt und erst dann eine Auszweigung nach innen, so z. B. 
bei (o u 1) O lu i 1 an 3 Stellen. Diese Erscheinung werde ich bei den Blattfbrmen, 
deren Theile hoch verwachsen sind , etwas genauer besprechen. — Unsere Figur 
zeigt ferner eine weit verbreitete gesetzmäßige Vertheilung von stielartiger Zusam- 
menziehung und Ausbreitung in die Fläche, erstere concentrirt sich gleichsam gegen 
den Grund des Blattes und den unteren Theil der Mediane, je weiter wir uns von 
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diesen Punkten entfernen, um so stärker ist die Spreitung ausgebildet, um so mehr 
sind die Theile unter einander vereinigt. 

3) Von den Ordnungen, welche höher als die zweite sind, ist ein Theil 
symmetrisch, der andere asymmetrisch. Wir finden diese Erscheinung sehr 
häufig bei Blattformen, bei welchen sonst durchweg asymmetrische Verzweigung Regel 
ist, und namentlich sind es hier die Theile III. Ordnung, welche eine grosse Neigung 
besitzen paarig zusammenzurücken (eine paarige Annäherung ist auch bei asym- 
metrischer Verzweigung sehr häufig); es giebt aber auch Blätter, bei welchen die 
Vereinigung von symmetrischer und asymmetrischer Verzweigung als das eigentliche 
Gesetz anzusehen ist. 

Als Beispiel habe ich die Figuren 3 auf Taf. II, 1 und 2 auf Taf. IV und 1 
und 2 auf Taf. V gezeichnet. 

Das schöne Blatt des Kümmels Taf. II Fig. 3 zeigt eine symmetrische Grup- 
pirung der o m 1 i und e in dem grössten (unteren) Theile des Blattes, die übrigen 
Theile sind asymmetrisch, nur ausnahmsweise rücken andere o m paarig zusammen. 
Interessant ist ferner die sehr ähnliche Ausbildung der inneren und äusseren Seiten 
von O 11 , ja selbst eine reichere Verzweigung der innern Seite, welche sonst an Aus- 
bildung der äusseren nachsteht. So kommen bei O 11 1 auf die innere Seite 37 Theile 
auf die äussere nur 33 Theile. Bei dem Fig. 1 der Taf. II abgebildeten Blatte von 
Daucus Carota kommen auf O" 2 63 Theile, bei Carum Oarvi auf O 11 4 61 also 
nahezu dieselbe Zahl, aber im ersteren Falle verhält sich innere und äussere Seite 
wie 19 : 44, in letzterem wie 29 : 32. Bei dem Blatte von Carum Carvi habe ich 
die Abstände der o u neben die Mediane geschrieben, die Länge derselben in Klam- 
mern an ihre Spitze und die Anzahl der aus ihnen hervorgehenden Theile mit Zu- 
rechnung von o u selbst, ebenfalls an die Spitze, aber uneingeklammei-t Eine Ver- 
gleichung dieser Zahlen zeigt uns, dass O" 1 sowohl kürzer als ärmer ist, wie O" 2 
eine Erscheinung, welche ich bei Umbelliferen nur noch bei einigen Blättern von 
Seseli montanum beobachtet habe. *) Bei letzteren fand ich auch den Abstand von * 
o" 1 und o H 2 geringer, als den zwischen o" 2 und o n 3, was ich als Regel nir- 
gends in der Familie nachweisen konnte. Sehr characteristisch für die Kümmel- 
spreite ist auch die Richtung ihrer Theile. Das Blatt steht ziemlich aufrecht- 0» 
dreht sich in seinem Grunde so, dass die Flächen mehr oder minder horizontal aus- 



*) In anderen Familien dagegen, z.B. bei Cruciferen, ist eine Steigerung von den unteren zu 
den folgenden Theilen des Blattes eine sehr häufige 'Erscheinung. 

Abband! d. naturf. Ges. zu Haue. 8. Bd. 93 
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gebreitet oder wenigstens nach oben und innen geneigt sind; die ersten O 111 der in- 
neren und äusseren Seite breiten sich bogig-abstehend und oft fast horizontal aus, 
woraus sich sehr einfach die gekreuzte Stellung derselben erklärt (vergl. den unte- 
ren Theil der Fig., in welchem sie auf beiden Seiten schematisch ausgezeichnet sind). 
Es mögen endlich hier noch ein Paar weitere Zahlen Platz finden, besonders um zu zei- 
gen, wie sehr ,n 1 sowohl an Länge, wie an Verzweigungsreichthum bevorzugt ist 
Sie sind in aufsteigender Linie alle demselben Blatte entnommen und so gestellt, 
dass die unter einander stehenden zusammen gehören. 

Längenverhältnisse. 

o» :6,1; 6,6; 6,5; 5,4; 4,5; 

o ,!l 1 e : 3,5; 3,5; 3,8; 3,6; 3,3; 

o'» 1 i : 3,8; 3,9; 3,4; 3,2; 2,8; 

Verzwe igung. 

,J ohne ,n 1 e und i : 39; 55; 42; 48;*) 35; 

O in l e :26; 22; 23; 21; 17; 

O 1 « 1 i :37; 34; 24; 22; 16; 

Auf der andern Hälfte fanden sich folgende Verhältnisse: 

Länge. 

o 11 : 5,6; 6,8; 6,9; 5,7; 4,8; 

o m 1 e : 3,5; 3,5; 3,9; 3,3; 3,0; 

o 1 " 1 i : 4,1 ; 3,9; 3,5; 3,2; 2,7; 

Verzweigung. 

O 11 ohne O» 1 1 e und i : 40; 50; 52;**) 42; 27; 

O^'le ( : 21; 25; 19} 22; 16; 

0»'li :33; 31; 25; 18; 16; 

Die Fig. 1 auf Taf. IV stellt ein Blatt von Malabaila Hacquetii dar, welches 
ich an den beigesetzten Kreuzchen durchschnitten , und dessen* Theile ich dann der 

*) Es fand mithin hier wieder eine Steigerung statt, was als eine ungewöhnliche Erscheinung zu 
betrachten ist. 

**) Auf dieser Seite ist also O n 3 am reichsten verzweigt und am längsten , dieser Fall ist 
nicht gerade selten, aber doch nur als Abweichung von der Hegel anzusehen. * 
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grösseren Deutlichkeit wegen getrennt gezeichnet habe. Die paarige Anordnung be- 
schränkt sich hier auf die o 111 von o 11 , mit Ausschluss der beiden ersten; nur selten 
findet sie sich auch bei o ,v . Characteristisch für das Blatt ist sein gedrungener Bau, 
bedingt durch die geringen Abstände der Theile II. Ordnung und deren ansehnliche 
Länge im Vergleich zur Mediane. — Die Fig. 2 derselben Tafel zeigt eine Spreite 
von Oenanthe Phellandrium, bei welcher sich die symmetrische Anordnung ebenfalls 
fast ausschliesslich auf die Theile HL Ordnung von O 11 1 beschränkt, bei O 11 2 nur 
einmal vollkommen erreicht ist. Ich habe auch hier wieder an der Spitze der O n 
die Anzahl der Theile verzeichnet, welche zu ihnen gehört, man sieht, dass das un- 
terste O 11 nahezu ebenso viele Theile umfasst, als die übrigen (derselben Seite) zu- 
sammen genommen, und dass bei den folgenden die Zahlen sehr rasch abnehmen; 
dieser Umstand, dann die bedeutende Länge der Mediane im Vergleich zu allen Sei- 
tentheilen und die grossen Abstände der Theile IL Ordnung tragen wesentlich zur 
Characteristik unseres Blattes bei. 

Bei Fig. 1 der Tafel V, einer Spreite von Foeniculum officinale aus der ab- 
nehmenden Phyllomorphosenlinie , ist die symmetrische Anordnung der o ni in rei- 
cherem Maasse vorhanden, sie ist bei O n 1 vollständig durchgeführt und findet sich 
auch bei denen von O u 2 und O n 3, mit Ausschluss der o Ui 1 i und e. Das unterste O 11 
ist verhältnissmässig noch sehr reich ausgestattet, wenn auch weniger, als bei dem 
vorigen Blatte. Es verhält sich zu der Summe der übrigen O 11 (auf derselben 
Seite), wie 81 : 124, bei Daucus Carota auf Taf. II wie 77 : 180, bei Carum Carvi 
auf derselben Tafel wie 71 : 372. 

Die Figur 2 auf Taf. V stellt das unterste O u eines Blattes von Feru- 
lago galbanifera mit seiner wunderbar reichen und zierlichen Verzweigung dar. Der 
erste Theil III. Ordnung zweigt sich asymmetrisch nach aussen ab, alle folgenden sind 
symmetrisch angeordnet. Ganz ähnlich verhält sich der grösste Theil der o lv , jedes- 
mal die ersten sind asymmetrisch, die folgenden symmetrisch ; ja an O ul e 1 — 3 se- 
hen wir die gleiche Erscheinung bei o v , die ersten o v 1, welche von den ersten paa- 
rigen o lv e sich abzweigen, sind asymmetrisch, die folgenden wieder symmetrisch. 
Auflallend ist es, dass alle diese asymmetrischen Theile ganz dicht an die Abgangs- 
stellen der betreffenden Ursprungsordnungen herangerückt sind. 

Eine besondere Besprechung verdient noch die Spreite von Peucedanum offi- 
cinale Fig. 1 auf Taf. VI (bei welchem O 11 d 1 nicht gezeichnet wurde). Nach dem 
früher Mitgetheilten haben wir hier eine durchgehend symmetrische Verzweigung als 
Regel anzusehen. An einigen Stellen, welche ich mit a bezeichnet habe, sind die 
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Auszweigungen dicht an die Abgangsstelle der Ursprungsordnung herabgerückt, und 
an einer Stelle (o 11 s 4, o UI e 1) o lv ist der innere Theil nicht zur Entwickelung ge- 
kommen. Auf solche Weise erklärt sich auch gewiss am naturgemässesten die auf- 
fallende Vierzahl an den mit c bezeichneten Stellen, welche sonst sehr von all' den 
Regeln abweichen würde, denen wir in der Familie der Umbelliferen begegnen. 
Sehr einfach erklärt sich die mit b bezeichnete Abweichung, es ist ein einfaches 
Auseinanderrücken typisch-paariger Theile, wie wir es sonst auch häufig genug 
kennen. 

Das vorliegende Blatt von Peucedanum officinale wirft vielleicht auch ein 
Licht auf das eigen thümliche Verhalten von Ferulago ; es ist nicht unwahrscheinlich 
dass wir auch hier als Ursache unpaarer Anordnung ein Fehlschlagen des betreffen- 
den inneren Theiles annehmen müssen. 



Als Beispiele von Blättern mit hochverwachsenen Theilen habe ich die Figu- 
ren auf Taf. VII und Fig. 2 auf Taf. VI gezeichnet. Die hohe Vereinigung trifft 
hier bald alle Theile, wie namentlich bei Fig. 3 a auf Taf. VII, weniger bei Fig. 1 
(Blatt aus der aufsteigenden Phyllomorphosenlinie von Bifora radians), bald nur eine 
bestimmte Anzahl von Ordnungen, wie bei Fig. 2, Fig. Sb und Fig. 4 auf Taf. VII, 
bei welchen diese Gruppen von Ordnungen unter einander möglichst vollständig ge- 
trennt sind, und bei Fig. 2 auf Tafel VI , bei welchen diese Trennung eine minder 
vollkommene ist. 

Für diese Blätter gelten im Allgemeinen ganz dieselben Gesetze, welche ich 
bis jetzt entwickelt habe, aber sie erleiden eine Veränderung dadurch, dass die 
Theile, welche auf der Verwachsungsseite liegen, alle oder theilweise nicht zur Ent- 
wickelung kommen. Dieser Erscheinung sind wir bereits bei Coriandrum sativum 
begegnet. 

Dass die hier fehlenden Theile der Anlage nach in der That vorhanden sind, 
dafür sprechen neben der Analogie 2 Gründe. Erstens treffen wir vielfach die ih- 
nen entsprechenden Gefassbttndel, wie ich das in Fig. 1 der Taf. VH angedeutet habe, 
und zweitens sehen wir sie bei eintretender Trennung zur Entwickelung kommen, 
wie eine Vergleichung der O 11 1 und 2 bei den Fig. 3a und b und der H 2 bei 
Fig. 4a und b lehrt Auf solche Weise erkennen wir auch in dem Blatte mit hoher 
Vereinigung seiner Theile die Fähigkeit zu reicher Entfaltung, welche bei Blättern 
mit tiefer Trennung ihrer Theile unmittelbarer vorliegt 
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Wie ich erwähnt habe, sind fehlende Theile häufig noch durch dieihn en ent- 
sprechenden Getässbtindel angedeutet. Dies gilt auch für Blätter mit tief getrennten 
Theilen. So fand ich u. a. bei Daucus Carota zuweilen ein Fehlen von Theilen, 
welche ich nach dem sonst gefundenen Verzweigungsgesetze annehmen musste, ich 
konnte dann deutlich die ihnen entsprechenden (in den Rand auslaufenden) Gefass- 
bündel beobachten. 

Der Verlauf der Getässbiindel bedarf bei manchen Blättern mit sehr hoher 
Vereinigung ihrer Theile eines besondern Studiums, indem er bei diesen sehr auffal- 
lende Veränderungen erleidet. Schon in dem IL Hefte meiner Beiträge zur Kennt- 
niss der Phyllomorphose S. 18 habe ich auf die Bildung von Gefässbündelschlingen 
aufmerksam gemacht, welche den Verlauf der Gefässbündel nicht als den unmittel- 
baren Ausdruck des Constructionsgesetzes erscheinen lassen ; ähnlichen Schlingen be- 
gegnet man auch in den Gattungen Astrantia und Sanicula. 

Sehr merkwürdig und von dem bis jetzt Geschilderten scheinbar wesentlich 
abweichend sind die Hpreitenformen von Falcaria Rivini, Eryngium campestre, ame- 
thystinum und anderen Arten dieser Gattung. Offenbar liegen bei diesen bedeutende 
Verwachsungen vor, denen einzelne Theile bis zu ihrer Mediane unterliegen können. 
Die Stellen, an welchen z. B. die Theile II. Ordnuug abgehen, sind nicht zugleich die 
ihres ersten Auftretens, wir müssen annehmen, dass letztere beträchtlich tiefer unten 
liegen, und dass diese Theile IL Ordnung bis zu der Lostrennungsstelle mit der Ur- 
sprungsordnung verwachsen seien, wobei die auf der Verwachsungsseite liegenden 
Theile gänzlich fehlschlagen. Für die Richtigkeit dieser Annahme spricht die Ana- 
logie mit anderen Spreitenformen in der Familie, spricht ferner der Verlauf der Ge- 
fässbündel. Wir können sehr häufig die betreffenden Gefässbündel eine grosse Strecke 
weit parallel neben einander verlaufen sehen; in anderen Fällen müssen wir aber 
eine innige Vereinigung derselben bis zu einer bestimmten Höhe annehmen. Im letz- 
teren Falle tritt dann die Erscheinung ein, dass die der höheren Ordnung entspre- 
chenden Gefässbündel früher unterscheidbar sind, als das Gefässbündel der Ursprungs- 
ordnung frei in die Erscheinung tritt, ein Fall, dessen ich bereits oben bei der Be- 
sprechung des Kümmelblattes Taf. II Fig. 2 gedacht habe. — Die hier in Rede 
stehenden merkwürdigen Spreitenformen hoffe ich später in einer besonderen Ab- 
handlung schildern zu können, bis jetzt fehlt mir das Material zu einer genügend er- 
schöpfenden Betrachtung. — Bei dem Fig. 2 auf Taf. VI gezeichneten Blatte von 
Heracleum Sphondylium habe ich an zwei Stellen eine ähnliche Verwachsung von 
o i[ und o 1 angenommen und durch punktirte Linien angedeutet. 
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Durch die in Vorstehendem an einigen Beispielen entwickelten Hauptgesetze 
lassen sich nun fast alle mir bekannten Umbelliferenspreiten auf ungezwungene 
Weise erklären. Nur über Hydrocotyle und Bupleurum muss ich mich wegen Man- 
gels an ausreichenden Anhaltspunkten jeden Urtheils enthalten. Vielleicht giebt es 
exotische Umbelliferen, welche deren Deutung vermitteln. — 

Es bedarf kaum einer Andeutung, dass die geschilderten Erscheinungen erst 
durch daa Studium der Phyllomorphose ihre rechte Bedeutung erhalten. Nicht das 
einzelne Blatt soll das Endziel unserer Forschung sein, sondern die Kette, von der 
es nur ein Glied ist Die Blätter jeder Pflanze werden beherrscht von einem ge- 
meinschaftlichen Gesetze; jedes einzelne Blatt ist nur einzelner bestimmter Ausdruck 
desselben. Es spricht sich aus in einer Aufeinanderfolge innig zusammenhän- 
gender Gestalten, die aber innerhalb des Grundgesetzes nicht unbedeutenden Schwan- 
kungen unterworfen sein können. Von diesem Gesichtspunkte aus müssen auch die 
vorliegenden Beispiele beurtheilt werden; die an ihnen gefundenen Zahlen insbeson- 
dere besitzen keinen absoluten Werth, gelten keineswegs unabänderlich für alle Blät- 
ter auf der gleichen Stufe der Phyllomorphosenlinie. 
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Das Braunkohlenlager von Latdorf bei Bernburg. 

Seit dem Anfange des vorigen Jahrzehntes steht bei Latdorf ein Tagebau auf 
Braunkohlen im Betriebe, dessen hangender grüner Sand eine sehr reiche, überaus 
schön erhaltene Meeresfauna birgt Ich erhielt die erste Mittheilung derselben durch 
Herrn Bergmeister C. Mette in Bernburg und erstattete darüber Bericht mit Cha- 
rakteristik der neuen Arten in der Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1858. Bd. Xu. 
S. 422 — 446 und über eine zweite Sendung ebenda 1861. Bd. XVII. 30-47. In- 
zwischen gelangten die schönen Latdorfer Petrefakten in viele öffentliche und private 
Sammlungen und gaben Veranlassung zu vereinzelten Untersuchungen. So beschrieb 
Hr. F. Stoliczka in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie Bd. XLV. 71 — 79 
die Bryozoen und bestimmte zugleich eine Anzahl Anthozoen und Foraminiferen, 
Hr. F. A. Römer in Clausthal die Polypen zugleich mit denen andrer norddeutscher 
Tertiärbildungen in den Paläontographicis Bd. IX. Heft 1. und Hr. Sempeb verbreitete 
sich über einzelne Conchylien im Archiv der Meklenburger Freunde der Natur- 
geschichte 1861. Bd. XV. 221 — 409. Das Material zu einer eingehenden Untersuchung 
der Foraminiferen hat bereits Hr. Keuss in Händen. Die fleissigen Sammlungen des 
Hrn. Bergmeisters C. Mette und des den Grubenbetrieb leitenden Obersteigers Hrn. 
Schwakzenaüeb lieferten mir ein so schönes und reichhaltiges Material, dass ich schon 
vor drei Jahren dessen monographische Bearbeitung unternahm und die Anfertigung 
der lithographierten Tafeln begann. Anderweitige Arbeiten verzögerten seither deren 
Vollendung und habe ich nunmehr die Foraminiferen ganz ausgeschlossen und von 
den Polypen nur diejenigen noch berücksichtigt, welche von den ersten Sendungen her in 
meinen Händen sich befinden, bei dem weitern Einsammeln aber diese ganz unberück- 
sichtigt gelassen. Der Vollständigkeit halber gebe ich jedoch am Schlüsse eine Ueber- 
sichtstabelle über die bis jetzt bekannten Latdorfer Arten. Das geognostische Alter 
derselben ist längst aus den leitenden Arten sicher ermittelt und genügt ein Blick 
auf unsere Tabelle um sich von demselben noch näher zu überzeugen. Die Latdorfer 
Tertiärfauna und ganz besonders die Conchylienfauna hat wegen ihres Reichthums 
sowohl wie wegen der schönen Erhaltung der Exemplare, welche tür die meisten 
Arten eine sichere Chararakteristik gestatten, ein ganz besonderes Interesse für die 
nähere Vergleichung der sämmtlichen Tertiäiiager unserer Gegend. Zu einer solchen 
fehlt mir aber das Material und dürfen wir dieselbe wohl am umfassendsten in Hrn. 
Beyrich's Monographie der norddeutschen Tertiärconchylien erwarten. ' . 
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Die geognostischen Verhältnisse des, Latdorfer Braunkohlenlagers sind sehr 
einfache und da mein Besuch desselben keine besondern Beobachtungen ergeben hat: 
so lasse ich hier Hrn. C. Zinckens Darstellung derselben aus der Zeitschrift f. ges. 
Naturwissenschaften 1863. Bd. XXI. S. 530. Taf. 3. unverändert folgen. 

In der von buntem Sandstein gebildeten Schlucht ist fast rechtwinklig gegen 
die nördlich davon in einer Entfernung von nur 60 Lachter vorbeilliessenden Saale 
(nördlich von Bernburg) ein Kohlenflötz abgelagert worden, dessen Länge circa 400 
Lachter, dessen Breite circa 200 Lachter, und dessen Mächtigkeit etwa 18 Lachter 
am westlichen und 8 Lachter am nördlichen Flügel beträgt Das Flötz führt eine 
erdige, lagen weise mehr oder minder hellbraune, flüchtig brennende Braunkohle, 
scldiesst selten Stücke von Lignit meist in sehr zersetztem Zustande ein, enthält da- 
gegen viel Retinit in bis nussgrossen Partien, gewöhnlich in Bernerde eingehüllt und 
ganz erdig, und Kranzit, beide Harze ziemlich gleichmässig im Flötze vertheilt und 
wird mehrfach von bis 3 Fuss starken sandigen Thonstreifen durchzogen. Mitunter 
werden in demselben silificirte Holzstücke, sowie auch mit Kieselsubstanz imprägnirte 
Partien amorpher Braunkohle, selten, und zwar in der obersten Schicht, Anflüge oder 
bis V 4 Zoll starke Plättchen von Eisenkies angetroffen. Das Hangende des Flötzes 
bildet am westlichen und südlichen Ende des Lagers eine 3 bis 4 Lachter mächtige 
Schicht von weissem scharfen Sand, mit wellenförmig einfallenden, stärkeren und 
schwächeren braunen Kohlenstreifen, Sandkonkretionen einschliessend, welche mit 
einem festen Kern von Quarzsandstein nach aussen zu immer weniger fest werden und 
endlich wieder in Sand übergehen. Den übrigen Theil des Flötzes bedecken von 
Tage ab : 1 bis 3 Fuss üammerde, 1 bis 2 Lachter Lehm, 2 biß 4 Fuss heller Thon, 
1 bis 3 Lachter dunkler thoniger glaukonitischer Sand, der allein nur Fusus multi- 
sulcatus führt, und endlich 1 bis 2 Lachter hellgrüner glaukonitischer Sand als Lager- 
stätte der reichen Meeresfauna, in zwei bis drei Niveaus mit sechs Zoll starken 
Schmitzen von erbsen- bis nussgrossen weissen Quarzkörnern und bis erbsengrossen 
hellgrünen glaukonitischen eckigen Körnern sowie hauptsächlich in seiner untern Par- 
tie kugelige und linsenförmige Blöcke von glaukonitischem Sandstein bis zehn Fuss 
Durchmesser gross oder 5 bis 8 Fuss lang einschliessend. Diese Blöcke sind gleich- 
falls Concretionen von dem sie umgebenden Sande, enthalten daher dieselben Verstei- 
nerungen, werden nach Innen dichter und homogener, sind zerklüftet wie die Septa- 
rien des Thones und auf den Kluftflächen häufig mit kleinen Kalkspathkrystallen 
besetzt, werden nach Aussen immer weniger fest und gehen endlich wie die Konkre- 
tionen des weissen Sandes in Sand über. 

Ich führe die von mir untersuchten Arten in systematischer Reihenfolge vor 
und nehme die Synonymie und Literatur derselben nur insoweit auf, als sie für meine 
Untersuchung ein unmittelbares Interesse hat, wie ich denn auch Beschreibungen 
hinlänglich bekannter Arten nicht wiederhole. 
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MAMMALIA. 

Ueberreste von Säugethieren sind meines Wissens in unsern Braunkohlenschich- 
ten noch nirgends beobachtet worden und das einzige von Latdorf vorliegende Stück 
gestattet leider keine nähere systematische Bestimmung. Es ist ein aussen glänzend 
schwarzes, innen schwarzbraunes Rippenstück von vier Zoll Länge und im ovalen 
Querschnitt 16 und 11 Linien messend. Die sehr beträchtliche Dicke und geringe 
Krümmung last vermuthen, dass es der untere Theil der Bippe eines grossen Wal- 
thieres ist; auf ein Landsäugethier lässt es sich nicht deuten. Längs der einen 
schmalen Seite stark abgerieben giebt die Form selbst keinen Anhalt zur Bestimmung. 

SAÜBIA. 

Auch von Amphibien haben unsere zahlreichen Braunkohlenlager seither noch 
keine Fossilreste geliefert, dass wir dergleichen erwarten dürfen kündet ein Zahn und 
ein Schenkelfragment von Latdorf an. Der Zahn ist drehrund kegelförmig, etwas 
gekrümmt und glatt, ohne Wurzeltheil und bei acht Linien Länge am untern Ende 
zwei Linien dick. Er kann nur einem Crokodilier gehört haben, aber es wäre Ver- 
messenheit in dieser einfachen Zahnform weitere Eigentümlichkeiten als die eines 
gavialähnlichen Thieres erkennen zu wollen und nicht geringere aus der dreikantigen 
Tibia mit vier Linien Dicke am oberen Gelenkkopfe und nur zwei Linien Dicke nach 
unten hin, deren drei Stücke nicht unmittelbar aneinander passen, wohl aber von 
demselben Exemplar herrühren, die Artcharaktere zu ermitteln. Wir geben uns der 
Hoflhung hin, dass es dem Eifer und der Aufmerksamkeit Herrn Schwarzenauers 
gelingen wird vollständigere Ueberreste dieses Sauriers und jenes Säugethieres herbei- 
zuschaffen. 

PISCES. 

Carcharodon angnstidens Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 255. tab. 28. &g. 24. — Giebel, Fauna Fische 350. 
Nur ein Zahn mit beschädigtem ßasaltheil und abgebrochener Spitze liegt vor, 
aber in der schlanken Form, der Zähnelung seiner Bänder, in der Dicke und dem 
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Ansatz der Basalhöcker vollkommen mit Agassiz's Angaben übereinstimmend, so dass 
an der Identität der Art gar nicht zu zweifeln* Die basale Breite des Hauptkegels 
ohne Nfebenzacken misst 1 Zoll 5 Linien, die Dicke 8 Linien, die Höhe über dem 
Wurzeltheil fast 2 Zoll. Die gewölbte Seite flacht sich auf der Wölbung ab und 
fällt steil zu den gekerbten Rändern ab, die flache Seite zeigt zwischen Mitte und 
Rändern eine sehr sanfte letztere parallele Convexität. Die Kerbung der Ränder 
»rrnft nicht ganz so tief ein als Agassiz's Abbildung darstellt. 

assiz führt den Kressenberg und Antwerpen als Fundort an, Philippi auch 

eburger Tertiärschichten. 

harodon heterodon Ag. 

assiz, Poiss. foss. III. 258. tab. 28. fig. 16. — Giebel, Fauna Fische 351. 
a bis auf die abgebrochenen Basalhöcker und den etwas abgeriebenen Wurzel- 
jtändiges Exemplar das mit dem grössten von Agassiz abgebildeten und aus 
irschichten der Normandie stammenden identisch ist Die Spitze ist abge- 
rundet, an Agassiz's Exemplar abgebrochen, die Zähnelung der Ränder nicht 
harf. Die Höhe des Hauptkegels über dem Wurzeltheil gemessen beträgt 
Linien, seine basale Breite 1 Zoll 1 Linie. Die Wölbung beider Seiten 
>llkommen mit voriger Art überein. 

[ns apiculatus Ag. 

assiz, Poiss. foss. III. 275. tab. 32. fig. 32—35. — Giebel, Fauna Fische 356. 
b Exemplare bestehen meist in Hauptkegeln ohne Wurzel und Nebenhöcker, 
vollständige liegen vor. Agassiz hebt schon mit Recht hervor, dass diese 
nder dick ^nd als die übrigen Otodusarten, die meisten Latdorfer sind 
schlanker als die AGASsiz'schen, welche aus dem Kalk von Veteuil stammen. 
e Seite des Hauptkegels erscheint sehr leicht gewölbt, die gewölbte ziemlich 
isig convex, die Ränder schneidend scharf und abgesetzt. Die Nebenzacken 
klein und stumpf, an der äussersten Schmelzecke des Hauptzackens wie in 
Figur 32, der Wurzeltheil sehr breit, winklig und ganz schief von innen 
*en abgestutzt. Die Höhe des Hauptkegels 6 bis 9 Linien, die grösste Breite 
*ltheil 11 Linien. 
as appendicolatos Ag. 

assiz, Poiss. foss. III. 270. tab. 32. fig. 311. — Giebel, Fauna Fische 355. 
if diese in der Kreideformation sehr gemeine Art deute ich ein Exemplar* 
>reiter Basis und schmalem schlanken Hauptkegel. In dem Wurzeltheile und 
en stumpfen Nebenhöcker stimmt es mit der citirten AGASSiz'schen Abbildung 
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überein. Ein zweites Exemplar, iip Hauptkegel Agassiz's Fig. 11 entsprechend, zeichnet 
sich durch feine sehr schlankspitzige Nebenkegel aus und könnte fast für eine Lamna 
gehalten werden, wenn der allgemeine Habitus nicht so entschieden für Otodus spräche. 

Lamna elegans Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 289. tab. 35. fig. 1 — 7. — Giebel, Fauna Fische 359. 

Diese sehr verbreitete Art scheint auch bei Latdorf die gemeinste zu sein. Am 
häufigsten sind die typischen schlanken Formen, doch kommen auch etwas breitere, 
stumpfspitzige und kleine feine vor. Leider ist Agassiz in der Trennung der Arten 
nach den Zähnen hier wie in andern Gattungen viel zu weit gegangen und hat auf 
die Veränderungen der Zähne nach ihrer Stellung im Kiefer, ob am Bande oder in 
der Mitte, vorn oder hinten zu wenig Rücksicht genommen, wodurch denen , welche 
keine lebenden Kiefer zur Vergleichung haben, der freieste Spielraum in der Ver- 
mehrung der Arten gegeben worden. Eine strenge Revision der bis jetzt unterschie- 
denen fossilen Arten mit Hülfe eines ausreichenden Materials lebender Arten ist sehr 
nothwendig. Es hat kein Interesse die geringfügigen Formunterschiede der Latdor- 
fer Exemplare mit besondern schon vorhandenen oder gar etwa noch neuen Namen 
zu belegen. 

Glyphis germanica Taf. 4. Figur 1. 

Die durch ihre meisselförmige Spitze merkwürdigen mittlen Zähne im Unter- 
kiefer des lebenden Garchartas glyphis erkannte Agassiz in zwei Zähnen des Londontho- 
nes und bildet dieselben als Glyphis hastalis ab und Graf Münster fügte denselben noch 
eine zweite Art aus dem Wiener Tertiärbecken hinzu. Zwei Zähne von Latdorf, leider 
beide ohne Wurzeltheil, gehören eben diesem Typus an. Sie sind eben ohne Wur- 
zeltheil 5 Linien lang, unten nur eine Linie dick, also sehr schlank kegelförmig, und 
sehr schwach comprimirt, so dass sie bei flüchtiger Betrachtung fast drehrund er- 
scheinen, gegen die schlanke Spitze hin wird die Compression deutlicher, die Spitze 
selbst bildet einen deutlich durch grössere Breite scharf abgesetzten schneidendrandigen 
Spitzmeissel. Unsere Zähne stehen durch ihre schlanke Form der lebenden Art näher 
alsA gassiz's Glyphis hastalis, unterscheiden sich aber von beiden durch ihre viel. kür- 
zere und schmälere Meisselspitze. Diese ist intensiv schwarz wie die meisten Latdor- 
fer Haifischzähne, dagegen der verdünnte Theil unter ihr schön braun durchscheinend. 

Notidaniis primigen?ns Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 218. tab. 27. fig. 16. — Giebel, Fauna Fische 347. 
Nur ein Exemplar ganz mit Agassiz's Angaben übereinstimmend, auch von 
Phiuppi schon in unsern Tertiärschichten beobachtet. 
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Galeocerdo minor Ag. 

Agaesiz, Poiss. foss. III. 232. Üb. 26. fig. 18. tab. 26*. fig. 64. — Giebel, Fauna Fische 369. 

Das einzige Exemplar ist am Vorderrande seines breiten stark geneigten und 
scharfspitzigen Hauptkegels in der untern Hälfte fein und scharf unregelmässig ge- 
zähnelt, in der obern Hälfte scharfschneidend wie auch am Hinterrande. Der hin- 
tere basale Anhang besteht aus drei an Grösse abnehmenden Zacken, die tiefer ge- 
trennt sind als bei Agassiz's Exemplaren, so dass sie sich noch mehr den Notidanen 
anschliessen und man geneigt sein möchte den Zahn dieser Gattung zuzuweisen. 
Philippi führt die Art ebenfalls aus der Magdeburger Gegend auf und ich erkannte 
sie früher von Osterweddingen. 

Vertebra. 

Welchen von den vorstehend aufgeführten Arten der einzige Latdorfer Wirbel- 
körper angehören mag, kann ich bei dem Mangel geeigneten Vergleichungsmaterials 
nicht entscheiden. Derselbe ist 3 Linien lang, bei mehr als 2 Linien im Durchmes- 
ser der trichterförmigen Gelenkflächen, welche beide sehr schief gegen die gegebene 
Längsachse gerichtet sind. In der Mitte ist er ziemlich stark eingeschnürt, aber voll- 
ständig verknöchert, ohne Gruben und Binnen auf der Oberfläche, Am meisten 
ähnelt er den ächten Lamnaarten. 

VERMES. 
Serpala carbonaria Gieb. 

Giebel, Neues Jahrb. f. Mineral. 1847. 823 ; Beiträge z. Palaeontol. 107. Taf. 2. Fig. 1 ; Zeit- 
schrift f. ges. Natarwissensch. 1858. XII. 445. 

Gerade oder verschiedentlich gewundene Röhren, allermeist auf Korallen auf- 
sitzend, höchstens eine Linie dick, mit ziemlich regelmässigen Längsleisten und feinen 
scharfen dicht gedrängten aber unregelmässigen Ringlinien, die zwischen den Längs- 
leisten besonders scharf auf denselben nur schwach hervortreten. Das innere Rohr 
ist drehrund und vollkommen glattwandig. Die Art scheint häufig und in unsern Ter- 
tiärschichten auch weit verbreitet zu sein, ist jedoch bei flüchtiger Beobachtung sehr 
leicht mit den häufigen Bruchstücken der Siliquaria zu verwechseln. 

Serpnla contorta Phil. 

Philippi, Tertiärverstein. Dordwestl. Deutsch!. 43. 

Stielrund, dünn, schwach in die Quere gerunzelt, unregelmässig zusammen- 
geschlungen, vielleicht identisch mit der mittelmeerischen S. pappigera. Auf diese Phi- 
Lippi'sche Diagnose passen einige Wurmröhren auf Trochocyaikus, die ganz unregel- 
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massig gestreckt oder geschlungen und insofern der genannten lebenden Art völlig 
gleichen. Die Querrunzeln erscheinen unter der Loupe als feine scharfe Einglinien. 

CEPHALOPODA. 
HTautiliis imperialis Sowb. 

Sowerby, Mineral Conchol. I. 9. tab. 1. — Giebel, Fauna. Cephalopoden 151. — Fr. Edwards, 
eocene Mollusca 47. tab. 5. 

Ein riesiges, einen Fuss grosses Exemplar, leider verdrückt und mit abblät- 
ternder Schale.. Die Umgänge lassen einen sehr engen Nabel offen und nehmen 
schnell an Breite beträchtlich zu, haben einen sehr breiten gewölbten Rücken und 
niedrige Seiten, Die halbmondförmige Mündung ist breiter als hoch, die Kammer- 
wände tief concav mit unterhalb der Mitte gelegenem Sipho. Die Schale ist eine 
Linie dick und zeigt auf der Oberfläche dicht gedrängte Wachsthumsstreifen, welche 
auf den Seiten stark nach vorn sich wenden, auf dem breiten Rücken in flachem 
Bogen nach hinten gerichtet sind. Die Schale zerfällt übrigens in starke Blätter- 
schichten und die innersten papierdünnen Schichten schillern mit dem prachtvollsten 
Perlmutterglanz. — Wegen der verwandtschaftlichen Beziehungen der Art, welche die 
erste aus unsern Tertiärbildungen ist, verweise ich auf meine Fauna der Vorwelt 

GASTROPODA. 
Conus antediluvianus Brug. 

Beyrich, norddeutsche Tertiär-Conchylien 19. tab. 1. fig. 1. — Giebel, Zeitsohr. f. ges. Na- 
turwiss. 1868. XII. 423., 1861. XVII. 30. — C. concinnus Sowb., Beyrich, a. a. 0. tab. 1. fig. 2. 

Diese über Deutschland weit verbreitete Art ist auch im Latdorfer Lager sehr 
häufig und zeigt hier alle die Art diagnosirenden Charaktere, in einzelnen Exemplaren 
mit geringfügigen Unterschieden von den von Beyrich und Hörnes gelieferten Be- 
schreibungen. Höchstens bis einen Zoll lang schwanken die Exemplare im Winkel 
des Gehäuskegels zwischen 54 bis 60 Grad. Die häufig erhaltenen drei ersten Win- 
dungen sind ganz flachseitig und mit nur äusserst feinen Wachsthumslinien gezeich- 
net, von der vierten und noch markirter von der fünften Windung an winkeln sich 
die Seiten und knoten sich dicht auf der gerade abfallenden untern Seitenhälfte, wäh- 
rend diese Knoten auf die obere dachartige Fläche als flache Falten fortsetzen. Die 
Wachsthumslinien treten nur in den Zwischenräumen deutlich hervor. Auf den fol- 
genden Umgängen setzen nun entweder die Knoten der Seitenkante bis an den Mün- 
dungsrand fort oder sie verschwinden allmälig und fehlen auf dem letzten oder bei- 
den letzten Umgängen gänzlich, wogegen auf der ganzen Seitenfläche die Wachs- 

Abhandl. d. naturf. Gas. za Halle. 8. Bd. 25 
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thumslinien sehr markirt hervortreten und auf ihrer obern etwa« concav dachförmigen 
Hälfte auch einige feine Längslinien. Da von der Entwicklung der Knoten zugleich 
die Schärfe der Seitenkanten abhängt und unsere Exemplare in dieser alle Ueber- 
gänge von der schärfsten Winkelkante ohne Knoten bis zu der nur durch die abge- 
rundeten Knoten gebildeten Kante zeigen: so vermag ich den C concinnus Sowb., 
welchen Beyrich und Philippi von Westeregeln aufführen, nicht als eigene Art von 
H nntoJiluvtanus zu trennen. Edwards hält den C. concinnus aufrecht und giebt den 
en und französischen Vorkommnissen einen eigenen Namen C. Laniarcki, aber 
en zahlreichen Latdorfer Exemplaren verlieren die hervorgehobenen Merkmale 
pecifischen Werth. 

nag procerus Beyr. 

Beyrich, norddeuuiche Tertiärconchylien 27. tab. 7. fig. 7. — Giebel, Zeitachr. f. ges. Naturwisa. 
II. 424-, 1861. XVII. 30. 

Fast so häufig wie vorige Art Die frühesten Umgänge sind glatt und schwach 

geseitet, von den nächst folgenden schneidet eine schmale Längsfurche ein 

es Band an der obern Naht ab, die sich aber nur auf drei Umgängen erhält 

um allmälig verflacht zu einer breiten sehr seichten Bandfläche, welche bis zur 

ng läuft. Die Wachsthumslinien gruppiren sich gern zu flachen Runzeln, wel- 

,n Nahtrand kerben. Auf den Umgangsseiten machen sich bisweilen ein oder 

ihr feine mittle Längslinien, unterhalb der Mitte auch wohl noch eine schwache 

sion bemerklich. Die markirten concentrischen Falten am Ende des letzten 

iges sind oft dichter gedrängt wie Beyrich's Abbildung darstellt, bisweilen auch 

ässig paarig und selbst auf der Mitte des letzten Umganges bemerkt man bei 

en Exemplaren noch äusserst feine Längsstreifen. Diese werden indess niemals 

starken Falten am untern Ende, und solche Falten unterscheiden aber die bei- 

3cänen englischen Arten C. dormitor und C. cdatus ; zumal letzterer würde ohne 

ngsfalten ganz mit dem C. procems identificirt werden müssen. Es sind diese 

für welche Swainson das Subgenus Conorbis errichtete. Unsere grössten Exem- 

aessen 27 Linien, wovon 7 Linien auf die Höhe des Gewindes kommen. Der Win- 

3 Gehäuskegels schwankt zwischen 48 bis 56 # Grad. Beyrich giebt nur Wester- 

als Fundort an, wo die Exemplare minder zahlreich als bei Latdorf vorkommen. 

ncillaria canalifera Lamk. Taf. III. Fig. 12» b . 

Nyst, Coq. tert. Belgique 599. tab. 45. fig. 9. — Hoernes, Mollusken Wien. Tertiärbeckens 53. 
Fig. 3. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissensch. 1861, XVII. 30. 

Von Beyrich noch nicht in Norddeutschland erkannt führte ich diese weit 
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verbreitete Art zuerst in einem Exemplare von Latdorf auf, zu welchem seitdem noch 
mehre gekommen sind, so dass sie keineswegs mehr zu den seltenen gehört. Hoh- 
nes hat sie a. a. O. sehr genau beschrieben und möchte ich nur hinzufügen, dass die 
vier Spindelfalten durch die mittle starke Rinne in zwei Paare geschieden sind und 
in Folge von Abreibung jedes Paar in eine Falte verschmilzt. Ganz frische Exem- 
plare zeigen auf der letzten Windung unter der Loupe deutliche aber äusserst feine 
Längsstreifung, welche die markirten Wachsthumslinien kreuzt. Im üebrigen stim- 
men die Exemplare vollkommen mit den Wienern überein. Die Identität mit der 
lebenden A. Candida muss ich nach meinem allerdings sehr ungenügenden Verglei- 
chungsmaterial sehr bezweifeln. Die Latdorfer Exemplare messen 4 bis 12 Linien 
Länge. 

Die Art kömmt eocän im Pariser Grobkalk und im Londonthon in Hampshire 
und Sussex, miocän in der Touraine bei Turin und bei Lapugy, im Wienerbecken 
äusserst spärlich, häufiger bei Latdorf vor. 

Cypraea anhaltina Gieb. Taf. IU. Fig. 2**. 

Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwise. 1861. XVII. 31. 

Während Philippi und Beyrich nur Steinkerne ihrer G. sphaerica von Oster- 
weddingen kannten, liefert uns Latdorf zwei andere Arten in mehrfachen Exempla- 
ren. Die erste derselben hat 11 Linien Länge, 7 Linien Breite in der Mitte, und 
6 Linien in der Wölbung des Rückens. Diese Wölbung fällt nach dem obern Ende 
steiler ab als nach dem untern, was in unserer Abbildung bei c nicht dargestellt ist 
Die Mündungsseite ist nur flach gewölbt und beide Enden der Mündung treten stark 
hervor, das vordere schwach gebogen, das hintere gerade, über jenem aussen eine 
Ringfurche. Die dicke Aussenlippe ist durch eine deutliche stumpfe Kante von der 
Seitenfläche abgegrenzt. Am Innenrande der Aussenlippe liegen in regelmässiger 
Folge von einem Ende zum andern zwanzig rippenartige Falten, welche nach aussen 
sich schnell verflachen, die Innenlippe dagegen hat nur sechzehn stumpfe Zähne, 
welche nicht rippenartig heraustreten, wie irrthümlich in Figur 2 b . ausgeführt wor- 
den ist Diese Abbildung wurde nach dem ersten etwas angewitterten Exemplare 
entworfen. Die Schale ist polirt glatt ohne alle Skulptur. 

Unsere Art ist von der PmLippi'schen G. sphaerica sogleich durch ihre allge- 
meine Tracht zu unterscheiden, in welcher sie der GMELiN'schen G. pyrum näher steht, 
ohne mit derselben verwechselt werden zu können. 

25* 
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Cypraea cofttulata Gieb. Taf.ui. Fig. 4»* 

Giebel, Zeitschrift für ges. Naturwies. IS 61. XVII. 31. 

Diese Art gehört in die GiUY'sche Gattung Trivia oder Leach's Cocctnetta, de- 
ren Typus bis jetzt noch nicht aus unsern Tertiärbildungen bekannt war, denn Phi- 
lippi führt nur fraglich einen Steinkern von C. avettana Swb. auf. Meine Charakte- 
ristik in der Zeitschrift ist nach dem einzigen Figur 4. abgebildeten Exemplare ent- 
worfen, zu welchem ich neuerdings noch mehre erhielt Das Gehäuse erreicht 5 Li- 
nien grösste Länge bei halb so viel Dicke in der Mitte, ist hoch gewölbt und fällt 
nach vorn steiler ab als unsere Abbildung bei c angiebt, ist auch an der Unterseite 
gewölbt, welche in gleichmässiger Wölbung in die Oberseite übergeht Die Mün- 
dung ist sehr schmal und gerade. Am Rande der dickwulstigen Aussenlippe ent- 
springen 12 bis 14 Rippen, von welchen einzelne nach dem Rücken hin verschwinden, 
8 bis 10 aber erst an der Mittellinie des Rückens enden. Aus der Tiefe der Innen- 
lippe treten 11 bis 14 ebensolche Fadenrippen hervor und laufen mit gleicher Ver- 
ringerung bis zur Mittellinie des Rückens um hier plötzlich zu enden, so dass die 
Ringrippen auf der Mittellinie des Rückens durch eine Längslinie getrennt erschei- 
nen. Am vordem steil abfallenden Ende liegen drei bis fünf Rippen. Von den 
nächst verwandten Arten wie C. coccinetta, C. affinis, C. avettana unterscheidet sich 
die unsrige durch die gestrecktere Form und die geringe Anzahl der deutlich faden- 
förmigen Rippen, welche bei jenen dicht gedrängte, bisweilen verästelte Streifen sind. 
DE8HAYES , C. crenata hat zwar dieselben Rippen, ist aber kürzer im Gehäuse und längs 
des Rückens mit einer tiefen Furche versehen, welche bei unsrer nur durch die 
Unterbrechung der Rippen gebildet wird. 

Volvaria sabbnlloide* n. sp. 

Das cylindrische Gehäuse in mehren sechs Linien langen Exemplaren vorliegend, 
stimmt bis auf den Besitz nur zweier statt dreier Spindelfalten und das gänzlich un- 
sichtbare Gewinde, an dessen Stelle ein tiefer Nabel vorhanden, mit Lamarck's V. 
buttoides überein, welche in französischen und belgischen Tertiärgebilden vorkömmt 
Ich halte die beiden Merkmale für genügend zur specifischen Trennung. Die glän- 
zende Oberfläche zeigt unter der Loupe schwache ungleiche Wachsthumsfältchen und 
dicht gedrängte sehr scharfe Ringlinien, welche zumal am Spindelende viel deutlicher 
hervortreten als auf der übrigen Fläche, und bei V. buttoides »bei weitem nicht so 
dicht gedrängt sind. Der äussere Mundrand ist bei allen Exemplaren dünn und 
scharf. — Philippi erwähnt die V. müiacea _ MargineUa müiacea von Westeregeln, 
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welche Beyrich zu M. owdata versetzt und mit der unserigen gar nicht verwechselt 
werden kann. 

Voluta cingulata Nyst 

Nyst, Coq. Polyp, tert. Belgique 593. tab. 45. fig. 7. — Beyrich, norddeutsche Tertiärconchyl. 
67. taf. 4. fig. 1. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 1858. XII. 424 ; 1861. XVII. 33. — Voluta 
suturalts Nyst, I.e. 592. tab. 45. fig. 6. — Beyrich, a.a.O. Taf. 4. fig. 6. — Philippi, Paläontogra- 
phica I. 79. tab. 10. fig. 19. 

Bei Westeregeln und Osterweddingen nur sehr spärlich erscheint diese Art 
bei Latdorf sehr gemein und wie ich schon in meiner ersten Mittheilung hervorhob, 
sehr veränderlich, ohne dass ich die von Beyrich noch aufrecht erhaltene Trennung 
der NysT'schen V. suturalts gerechtfertigt finden konnte. Die grosse jetzt vorliegende 
Suite von Exemplaren bestätigt die damals ausgesprochene Identität. Die kleinsten 
messen % Zoll Länge, das grösste mag 2 1 /? Zoll bei mehr als eine Linie dicker Schale 
gemessen haben. In allen Grössen liegen gedrungene bauchige und schlanke For- 
men vor, beiderlei Formen mit völlig rippenlosem, mit nur in der obern Hälfte und 
mit der ganzen Länge nach geripptem letzten Umgange, wovon man also zwei drei- 
gliedrige Formenkreise aufstellen kann, deren extreme Glieder noch über Nyst's 
V. cmgulata und V. suturalts hinausgreifen, aber in ihren sonst sehr innigen Bezie- 
hungen zu einander keine speeifische Trennung rechtfertigen. Die drei frühesten 
Umgänge haben völlig glatte und gewölbte Seiten, auf dem vierten Umgange setzt 
sich die Nahtstufe scharfkantig ab, unterhalb dieser Kante läuft eine scharfe Linien- 
ftirche und auf der nur sehr schwach convexen Seite treten schief dachförmige Rip- 
pen hervor. Auf den folgenden Umgängen wird die Linienfurche allmälig zu einer 
breiten seichten Rinne, die Rippen kerben die scharfe Kante der Nahtstufe und wel- 
len noch deren sich mehr und mehr gegen die Naht einsenkende Fläche. Die Rip- 
pen haben eine hintere steile, und eine nach vorn sehr flach abfallende Fläche und 
einen gerundeten Rücken. Wenn sie gedrängt stehen erscheinen sie stärker, wenn 
weiter von einander getrennt flacher. Auf dem letzten Umgange schon halbzölliger 
Exemplare verschwinden die Rippen durch Verflachung schnell und fehlen auf den 
dazugehörigen grossen schon auf dem vorletzten Umgange gänzlich, bei andern klei- 
nen und grossen bleiben sie bis an den Mündungsrand gleichmässig stark entwickelt 
und verflachen sich entweder schon auf der bauchigen Wölbung dieses Umganges 
gänzlich oder setzen noch über dieselbe fort und verflachen sich auf dem dünnen 
untern Ende. Dieses ist in allen Altern und Grössen von schiefen Ringfurchen ge- 
streift, welche mit der Grössenzunahme des Gehäuses weiter auseinander rücken und 
breite Bandstreifen erzeugen. Die Wachsthumslinien treten bald mehr bald minder 
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rt hervor, streifen die Rippen oder sind nur in deren Zwischenräumen bemerk- 
enden aber auf dem letzten Umgange grosser Exemplare starke unregelmässige 
sthumsrunzeln. Unter der Loupe erkennt man bei mehren Exemplaren auch 
en mittlen Umgängen sehr feine die Wachsthumslinien und Rippen kreuzende 
Knien, welche bei den andern Arten dieses engern Formkreises als starke Strei- 
iftreten, bei unserer Art von den frühern Beobachtern aber wegen ihrer Fein- 
■anz übersehen worden sind. Ausgewachsene Exemplare verdicken ihre Schale 
eine starke innere Wulst, welche vom scharfen Mundrande durch eine breite 
:ehle getrennt bleibt, und legen die dünne Spindelplatte über die ganze Bauch- 
erweitert aus. An der Spindel sind gewöhnlich zwei ziemlich oder gleich starke 
i, nur bisweilen drei und mehr und dann unregelmässige vorhanden. Die ver- 
schaftlichen Beziehungen der Art hat Beyrich a. a. O. bereits hinlänglich erör- 
lur das Verhältniss zur V. suturalis vermochte er nicht aufzuklären. 

olnta anhaltina Gieb. Taf. I. Fig. 3» b . 

Giebel, Zeitschrift für ges. Naturwiss. 1858. XII. 426 ; 1861. XVII. 33. 

Auch von dieser Art erhielt ich seit der ersten Beschreibung und der Zeich- 
mehre sowohl kleinere als grössere Exemplare, welche die Selbständigkeit der 
isser Zweifel setzen. Sie erreicht nahezu zwei Zoll Länge und ist stets schlan- 
is die ihr sehr nah stehende V. deeora Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 
:. Fig. 5 von Westeregeln, ziemlich gleich der eocänen V. costata Sol. bei Ed- 

eocen. Moll. tab. 22. fig. 5, welche nicht mit der gleichnamigen GBATELOüp'schen 
ingerer Lagerstätte zu verwechseln ist Der Gehäuskegel hat einen Winkel von 
3 46 Grad. Die drei frühesten Umgänge sind leicht gewölbt und völlig glatt 
Agenden sind flachseitig, höher und gerippt, die Rippen treten an der obern 
gleich mit voller Stärke hervor, stärker als sie an der untern Naht enden, sind 
iet und durch concave Zwischenräume getrennt. Auf den drei oder vier letz- 
mgängen zeigen alle Bippen gleich unterhalb ihrem obern Kopfe eine zwar 
ache aber doch markirte Depression, die ich bei keiner andern Art dieses engen 
Ankreises wieder finde. Auf dem letzten Umgange alter Exemplare werden 
ippen sehr breit, gerundet und zuletzt auch tingleichmässig. Ich zähle auf den 
l Umgängen je 11 oder 12 Bippen. Die feinen Wachthumslinien streifen die 
n und deren Zwischenräume. Am Ende der letzten Windungen machen sich 
ders bei kleinen und mittelgrossen Exemplaren die schiefen Ringstreifen bemerk- 

Sehr feine Längslinien bemerkt man auch auf der übrigen Fläche aller Um- 

an ganz frisch erhaltenen Exemplaren. Gegen den scharfen Mundrand hin 
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verdickt sich die Schale wulstig. Am Spindelrande liegen acht bis neun starke Fal- 
ten, von welchen unten die vorletzte merklich stärker ist als die übrigen, die obern 
einander mehr genähert als die untern. Mehre Exemplare zeigen auf den beiden letz- 
ten Umgängen rostfarbene Binden und Streifen, welche zweifelsohne von der natür- 
lichen ursprünglichen Zeichnung herrühren. — Beyrich's V. decorata unterscheidet 
sich ausser durch mehr aufgetriebene Gestalt durch zahlreichere Rippen, nämlich 16 
auf dem Umgange, die ich bei keinem der unserigen zähle, den Mangel der Depres- 
sion unterhalb der obern Naht und durch die grössere Stärke der drei untern Spin- 
delfalten. V. maga, V. Branden und V. costata haben sämmtlich eine breitere Mün- 
dung, nicht so hoch hinauf vertheilte Spindelfalten, auch nicht die Depression unter- 
halb der obern Naht. 

Voluta ftemlgranofta Nyst. Tat in. Fig. II» 1 ". 

Nyst, Coq. Polyp. Belgique 599. tab. 44. fig. 11. — Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 
79. Taf. 4. Fig. 8. — Turbinella labdlum Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissensch. 1861. XVII. 39. 

Das einzige, früher von mir als Turbtneäa labdlum aufgeführte Exemplar muss 
ich nach Hrn. von Koenens Mittheilung der NYST'schen V. semigranosa zuweisen, 
wozu mich dessen Angaben nicht veranlassen konnten. Unser Exemplar ist nämlich 
viel schlanker und winkelt bei 10 Linien Länge im Gehäuskegel nur 32 Grad, dazu 
kömmt, dass die Skulptur auf dem letzten Umgange deutlich ausgeprägt fortsetzt, was 
auch bei den beiden Exemplaren von Westeregeln, welche Beybich beschreibt, nicht 
der Fall ist. Die bei Figur ll c dargestellte Skulptur ist vom vorletzten Umgange 
entlehnt. Der äussere Mundsaum ist sehr dünn und zeigt binnen einige sehr schwache 
Falten. An der Spindel liegen drei starke Falten und zwei kurze schwache da- 
zwischen, welche in der Abbildung nicht angegeben werden konnten. Im Uebrigen 
treffen Beyrich's Angaben auch auf unser Exemplar. 
IHltra ITIettei Gieb. Tai.I. Fig.l3» b . 

Giebel, Zeitschrift für gesammte Nattirwiss. 1861. XVII. 33. 

Bei anderthalb , Zoll Länge und halber Zoll Dicke hat der letzte Umgang 
ziemlich dieselbe Höhe wie das Gewinde. Die schlanke spindelförmige Gestalt des 
Gehäuses gleicht sehr der in mittel- und obertertiären Bildungen weit verbreiteten 
M. ßisiforrrus, auch die Seiten der Umgänge sind wie bei dieser sehr flach gewölbt 
und die Nähte fein rinnenförmig, aber sie unterscheidet sich von derselben sehr merk- 
lich durch ihre nach oben nur ganz wenig verschmälerte Mündung, in deren Form 
sie vielmehr der durch ihre Umgangsseiten unterschiedenen M. goniophora gleicht. 
In der Mitte des Spindelrandes liegen vier von oben nach unten schwächer werdende 
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Falten, bisweilen noch eine schwache tttnfte, welche alle schwächer wie bei M. ßisir 
formis sind. Der äussere Mundrand ist selbst bei den grössten und nach den dicken 
Wachsthumsfalten zu schliefen völlig ausgewachsenen Exemplaren scharf und innen 
ganz glatt. Das Gewinde besteht aus sechs Umgängen, deren Seiten an der obern 
Naht sich stark herausheben und von dicht gedrängten feinen ungleichen Wachs- 
thumslinien gestreift erscheinen, in der obern Hälfte unter der Loupe häufig auch 
noch feine Längslinien zeigen. Auf dem letzten Umgange gegen die Mündung hin 
bilden sich wie bei den verwandten Arten starke Wachsthumsrunzeln und am Ende 
machen sich sehr gewöhnlich die schiefen Ringlinien bemerklich. Ausser den beiden 
angeführten Arten stellt sich noch Lamarck s M. dongata sehr nahe heran, ist aber 
gleichfalls durch die Form der Mündung und die Spindelfalten unterschieden, über- 
dies ist bei keiner dieser ähnlichen Arten das untere Ende der Mündung so schief 
abgestutzt wie bei der unserigen in Figur 13*. 

itra longlaalma Gieb. Taf.i. Fig. 12* 

Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 1861. XVII. 39. 

Die längste aller Arten, leider nur in dem abgebildeten beschädigten Exem- 
rorliegend. Die vorhandenen vier Umgänge des Gewindes messen 9 Linien, 
zte Umgang 15 Linien Länge« Letzterer verdünnt sich fast stielförmig, wo- 
lie sehr enge Mündung kanalartig ausgezogen erscheint Die Seiten der Um- 
sind schwach gewölbt und neben der obern Naht fast wie durch ein Band 
edrückt Die glänzende Oberfläche zeigt deutliche Wachsthumsstreifung und 
[er Loupe besonders deutlich auf dem obern flachen Theile der Umgangsseiten 
edrängte feine erhabene Längslinien. Auf der Mitte des Spindelrandes liegen 
>he scharfe Falten und eine vierte unten schwache, die sehr schlanke Gestalt 
e lang ausgezogene Mündung unterscheiden die Art hinlänglich von allen be- 
i, zumal die andern schlanken Arten einen kurzem letzten Umgang haben. 

Itra laevigata Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 78. Üb. 10 b . fig. 8. — Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien. 
ig. 1. 

Philippi und Beyrich bilden ein und dasselbe unvollständige Exemplar dieser 
en Art von Westeregeln ab, von Latdorf liegen drei Exemplare vor, 4 Linien 
olirt glänzend, ohne Skulptur, nur unter der Loupe schwache Wachsthums- 
zeigend, mit sehr schmaler, fast spaltenförmiger Mündung, deren Aussenlippe 
irk verdickt, wulstig ist, und mit vier starken nach unten an Grösse abneh- 
l Falten. Das Westeregelnsche Exemplar hat nur drei Falten, im Uebrigen 



Digitized by 



Google 



— 199 — 

weichen unsere vollständigen Exemplare nicht ab. Die sehr enge Mündung mit der 
wulstigen Aussenlippe unterscheidet die Art sogleich von ihren nächsten Verwandten. 

Baccinum bullatum Phil. Taf.I. Fig. 1. 

Philippi, Palaeontographica I. 76. tab. 10. Fig. 14. 15. — Beyrich, norddeutsche Tertiärconchy- 
lien 124. Taf. 7. Fig. 2. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 1858. XVII. 427; 1861. XVII. 34. — 
B. subcoronatum Philippi, I.e. fig. 17. — B. excavatum Beyrich, a.a.O. Fig. 2. 

Philippi und Beyrich hatten zur Untersuchung und Aufstellung ihrer Arten 
nur wenige Exemplare von Westeregeln und Osterweddingen , deren Skulpturunter- 
schiede die Feststellung der Art zweifelhaft machten und eine Sonderung in zwei 
oder gar drei Arten gerechtfertigt erscheinen Hessen. Im Latdorfer Lager ist die Art 
ungemein häufig und zeigen die Exemplare eine noch grössere Veränderlichkeit in 
der Skulptur als sie jener Autoren Angaben erwarten lassen, zugleich aber auch all- 
seitige Uebergänge in diesen Eigentümlichkeiten bei Unveränderlichkeit aller we- 
sentlichen Verhältnisse, so dass ich die Identität der drei Arten B. bullatum^ B. sub- 
coronatum, B. excavatum schon in meinem ersten Aufsatze über die Latdorfer Con- 
chylien ohne Bedenken aussprechen konnte, v. Konen glaubt dieselben mit Sowerby's 
B. desertum identificiren zu können, worüber ich bei dem Mangel des zur Ver- 
gleichung erforderlichen Materiales hier kein Urtheil zu fällen mir erlauben kann. 
Unsere Exemplare schwanken zwischen 6 bis 12 Linien Länge und im Winkel des 
Gehäuskegels zwischen 56 bis 65 Grad. Die drei embryonalen Windungen sind glatt, 
leicht convex und ihre Naht gleicht einer feinen Linienfurche. Die Seiten der mitt- 
len Umgänge steigen von der untern Naht senkrecht auf und biegen sich im obern 
Drittheil ihrer Höhe wölbig gegen die obere Naht und bilden unmittelbar an dieser 
eine schmal bandförmige horizontale oder nur schwach geneigte Fläche, welche durch 
eine scharfe Kante begrenzt wird. Unter dieser Kante tritt gleichzeitig eine zweite 
ihr parallel laufende scharfe erhabene Linie auf, welche auf den nächsten beiden 
Umgängen weiter von der obern abrückt und mit derselben ein breites coneaves 
Band begränzt. Mit dem Breiterwerden dieses Bandes pflegen sich beide Kantenlinien 
zu verdoppeln und auch in der Mitte des coneaven Bandes läuft eine erhabene Linie 
entlang. Auf dem flachen Theile der Seiten laufen anfangs vier, später bis acht und 
auf dem letzten Umgange dicht gedrängt viele feine flache Längslinien hin. In die- 
sem Skulpturverhältnisse stimmen alle Exemplare wesentlich überein, nur dass die 
Linien bald etwas schwächer bald etwas stärker, immer aber dem blossen Auge deut- 
lich sichtbar sind, bisweilen auch die Vermehrung früher eintritt und die Anzahl 

Abbandl. d. natorf. Ges. zu Halle. 6. Bd. 26 
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etwas veränderliche ist. Stets werden auch diese Längslinien von feinen An- 
islinien gekreuzt, welche wenigstens auf den drei letzten Umgängen immer mit 
jwaffhetem Auge zu erkennen sind Der veränderliche Schmuck besteht in der 
tdcklung querer Rippen und Stachelhöcker. Einige Exemplare erscheinen völlig 
jrippt, bei andern bildet die Anhäufung der Wachsthumsstreifen rippenähnliche 
zeln besonders auf dem letzten, doch auch schon auf dem vorletzten Umgange; 
wären also falsche Rippen. Auch die eigentlichen Rippen, d. h. starke quere, 

den Wachsthumsstreifen unabhängige Erhabenheiten erscheinen nicht sogleich 
ollkommen8ter Ausbildung. So treten dieselben z. B. bei einem Exemplare von 
ler Grösse schon auf dem dritten und vierten Umgange so markirt hervor, das» 
lie scharfe Kante der obern Nahtfläche behöckern, nun verflachen sie sich schnell, 
shwinden auf den folgenden Umgängen gänzlich und treten erst auf der Mtin- 
jshälfte des letzten Umganges wieder deutlich hervor. Bei andern Exemplaren 
nnt die regelmässige Berippung erst auf dem vorletzten oder gar letzten Um- 
re. Starke Berippung der letzten beiden Umgänge ist der häufigste Fall. Durch- 
ittlich kommen zwölf Rippen auf den letzten Umgang. Gut berippte Exemplare 
en nun gern, aber keineswegs immer auf den Rippen der letzten beiden oder des 
en Umganges allein an der obern Nahtkante starke Knoten bis comprimirte spitze 
ker, welche ausnahmsweise auch bei ganz flachrippigen vorhanden sind. Wir 
m hiernach also an Varietäten völlig rippenlose, schwach und stark berippte, re~ 
lässig und unregelmässig berippte und gehöckert berippte, alle durch allmälige 
ergänge verbunden. Die Nase erreichen die Rippen des letzten Umganges nie- 
;, wogegen auf dieser die erhabenen Längslinien besonders stark und regelmässig 
ortreten. Die Mündung schwankt in dem Verhältnis» ihrer Länge und Breite 

sehr wenig und unabhängig von den Unterschieden in der Berippung. Die 
senlippe ist scharf und innen längs des Randes glatt, indem die 15 bis 20 schar- 
und ziemlich gleichmässigen Falten, welche diese Seite der Mündung bekleiden y 
;h schnelle Verflächung vor dem glatten Rande enden. Zwei oder drei, bald 
räche bald starke Falten laufen über die Spindel in der Richtung der Aus- 
dttsfalte. 

Philippi's Diagnose und Abbildung des B. baUatum stimmen mit unsern klei- 
Exemplaren ganz gut Uberein. Sein B. subcoronatum unterscheidet er nur durch 
Knoten auf dem letzten Umgange, daher Beykich es schon als blosse Varietät 
B. buttatum betrachtete. Dagegen stellte letzterer ein B. excavatum auf die eigen- 
nliche Skulptur auf, welche nach unsern Exemplaren keine specifische Bedeutung 
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haben kann. Selbst dessen B. BoUt stellt sich sehr nah heran, wird aber als eigene 
Art aufrecht zu erhalten sein. 

Cassis Germari Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 75. tab. 10. fig. 13. — Beyrich, norddeutsche Tertiärconcbylien 
Tai. 10. Fig. 2. — Giebel, Zeitschrift für ge s. Naturwiss. 1861. XVII. 36. — Cassts Quenstedti Beyrich, 
a. a. 0. Taf. 10. Fig. 2. 

Philippi und Beybich kannten diese Art nur von Westeregeln, sie ist bei Lat- 
dorf häufig und liegt mir auch von Calbe in einigen Exemplaren vor.. Die Exem- 
plare besitzen drei vollkommen glatte convexseitige Embryonalumgänge, welche an 
den Westeregelnschen fehlten. Der folgende Umgang erscheint durch feine erhabene 
Längs- und nicht immer deutliche Querstreifen gegittert und auf dem nächst folgen- 
den erst bilden sich die drei sehr charakteristischen Höckerreihen aus, welche Bey- 
rich beschreibt. Auf allen Exemplaren aber zeigen die vier Mittelwindungen noch 
eine feine in jenen Beschreibungen nicht erwähnte Skulptur, nämlich sehr dicht ge- 
drängte feine Längsstreifen und noch feinere aber doch scharfe und stellenweise sehr 
regelmässige Anwachslinien, beide gleich deutlich auf den Höckern wie in deren Zwi- 
schenräumen, nur auf angewitterten Exemplaren verwischt Auf der Schiusawindung 
und besonders in deren unterer Hälfte wird diese feine Skulptur viel stärker und 
auffälliger. Unter der Hauptknotenreihe auf der das Dach begrenzenden Kante fehlt 
nun entweder die von Beyrich erwähnte zweite Knotenreihe gänzlich oder sie ist nur 
durch einige sich verflachende Höcker angedeutet oder aber bis an die Mündung 
heran entschieden ausgeprägt. Die Höcker haben die Form von Knoten oder ziehen 
sich nach unten kurz rippenartig aus, in diesem Falle aber stark durchschnitten und 
selbst unterbrochen. Ausserdem treten hier die frühern feinen Längsstreifen sehr 
verstärkt hervor und kreuzen die Wachsthumslinien und Wachsthumsrunzeln, so dass 
dadurch Reihen kleiner schiefdachiger Höcker, wie sie Beyrich von C. Quenstedti ab- 
bildet, oder unregelmässig höckerige Wachsthumsrunzeln entstehen. Der Aussenrand 
der Mündung ist meist sehr dick gewulstet und stark durch Wachsthumslinien ge- 
streift, innen durch eine seichte Rinne berandet und innerhalb dieser mit acht oder 
neun ungleichen Zähnen besetzt, welche sich nach innen faltenartig ausziehen. An 
dem tiefbuchtigen Spindelrande liegen über der Bucht bis sieben, unter derselben drei 
bis fünf Leisten. Nach Beyrich fehlen in der Einbuchtung selbst die Leisten, so nach 
unsern Exemplaren nur selten, meist treten die tiefer am Spindelrande gelegenen 
schwächern Falten auch verstärkt in die Buchtung ein. Bei diesem Wechsel der 
Skulptur oder äusserlichen Merkmale bin ich nicht im Stande Beyrich's C. Quenstedti 
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i des Fehlena der untern Knotenreihe auf der Schlusswindung und der starken 

ag dieser Partie als eigene Art aufrecht zu erhalten. Dieselbe verbindet sich 
allen Seiten hin auf das innigste mit C. Germari. Unsere Exemplare messen 
Linien grösster Dicke 8 Linien Länge bis 14 Linien Länge bei 7 Linien gröss- 

icke. Deshayes' C. ccdantica ist eine sehr nah verwandte Form, kann jedoch 
wegen der viel geringern Buchtung des Spindelrandes wenigstens in ausge- 

lenen Exemplaren nicht verwechselt werden, in Jugendzuständen tritt auch die- 

nterschied weniger hervor. 

assi* afflnis Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 76. tab. 10. fig. 11. — Beyrich, norddeutsche Tertiarconchylien 
Taf.10. Fig. 3. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Natürwiss. 1858. XII. 429; 1861. XVII. 36. 

Eine der gemeinsten Arten bei Latdorf und bei Calbe und variabler in ihrer 
>tur als es die sehr vereinzelten Exemplare von Osterweddingen und Biere er- 
n Hessen, welche Philippi und Beyrich zur Charakteristik der Art zu Gebote 
en. Unsere Exemplare messen 6 bis 16 Linien Länge und haben zwei völlig 
\ sehr convexe embryonale Umgänge. Auf dem dritten und vierten Umgange 
i nicht ganz regelmässige dicht gedrängte Längsstreifen, von feinen Querlinien 
inzt entlang, aus welchen sich sehr bald drei stärker, fast kantenartig hervor- 
3, nämlich eine unmittelbar neben der obern Naht, eine zweite bald darunter 
fast in der Mitte und eine dritte etwas über der untern Naht. Letztere versteckt 
bisweilen auf den beiden Umgängen wieder ganz in der untern Naht. Ueber 
unter der mittlen Leiste senkt sich die Umgangsseite flach ein und immer He- 
in den Zwischenräumen feine aber mit blossem Auge deutlich erkennbare Längs- 
en, ziemlich regelmässig oder dicht gedrängt und ungleich. Die drei starken 
en höckern sich stets und die obere am stärksten und bisweilen erscheinen die 
übereinander stehenden Höcker sogar durch ganz flachrippige Erhöhungen ver- 
en. Auf dem letzten Umgange bilden die drei Höckerleisten das steil geneigte 
l: die oberste stärkste Leiste behöckert sich dicht gedrängt, die mittle wird 
ach und verliert an einigen Exemplaren ihre Höcker ganz, wogegen die dritte 
e als solche verschwindet und nur durch die weiter aus einander gerückten 
rfen Höcker angedeutet bleibt. Gegen den Mundrand verschwinden auch diese 
ner gänzlich. Unterhalb dieser Eeihe auf dem bauchigen Theile des letzten 
anges bis zur Basis hinab werden dagegen die Längsstreifen markirter, breiter 
oft sehr regelmässig, bisweilen wie auf den frühern Umgängen dichter gedrängt 
ungleiche feine scharfe Wachsthumslinien kreuzen auf allen Umgängen die 
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Längsstreifen und werden gegen denwulstigen Mundrand hin stärker. Der scharfe 
Band der Aussenlippe wird durch eine seichte Rinne von der innern mächtigen 
Verdickung abgesetzt Auf dieser Wulst liegen sehr unregelmässige Höcker, wenige 
vereinzelte bis zwölf , meist sehr dicke, bisweilen kleine. Die Spindelplatte schlägt 
sich sehr breit nach aussen und auf dem stark eingebuchteten Spindelrande lie- 
gen zwölf bis zwanzig sehr ungleiche Falten, welche in der Buchtung meist sehr 
schwach und wie bei voriger Art sogar gänzlich fehlen können. Der sehr kurze Ka- 
nal ist stark rückwärts gebogen. — An Philippi's Exemplare sind die Höcker der 
drei starken Leisten ganz verwischt, auch die der Aussenlippe am wenigsten ent- 
wickelt Beyrich giebt sehr entwickelte Höckerreihen an, aber hatte auch nur zwei 
beschädigte Exemplare, während die Latdorfer ganz vortrefflich erhalten sind. Ver- 
wandtschaftlich steht die Art der vorigen am nächsten, die Beziehungen zu Nyst's 
Gassidaria ambigzta, welche Philippi hervorhebt, sind nur ganz allgemeine, die nähern 
Merkmale weichen gänzlich ab. 
Casaidarla depressa Buch. 

Philippi, Palaeontographica I. 75. tab. 9. fig. 16. — Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 
160. Taf. 9. Fig. 1. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissensch. 1861. XVII. 37. 

Ausser bei Neustadt-Magdeburg, Osterweddingen und Görzig kömmt diese Art 
noch bei Latdorf und Calbe vor, überall jedoch nur in einzelnen Exemplaren. Den 
glatten einen Kegel bildenden Embryonalwindungen folgt ein Umgang mit dachför- 
mig gebrochener Seite und dichten erhabenen, von sehr feinen Anwachslinien ge- 
kreuzten Längsstreifen. Auf den folgenden Umgängen bilden sich einige dieser Strei- 
fen zu markirten Bippen und Kanten aus, eine zur Bildung eines schmalen Saumes 
an der obern Naht, eine zweite, welche von diesem Saume durch ein breiteres con- 
caves Band getrennt ist, die dritte stärkste, welche das Dach von der senkrechten 
sehr niedrigen Seitenfläche trennt Diese Letztere ist stark geknotet Auf dem letz- 
ten Umgange treten unter ihr noch drei öfter vier entsprechende Knotenreihen auf. 
In Philippi's und Beyrich's Abbildungen erscheint die senkrechte Seitenfläche des 
vorletzten Umganges erheblich höher als in den vorliegenden Exemplaren, deren Dach 
auch flacher liegt, ebenso treten die Streifen der Schlusswindung stärker hervor, im 
Uebrigen stimmen die Latdorfer mit jenen überein und an der Identität kann nicht 
gezweifelt werden. — Die belgische C. Nystt wird allgemein für identisch gehalten 
mit der BucH'schen Art, allein Nyst's Charakteristik giebt doch so erhebliche Eigen- 
thümlichkeiten an, dass man glauben möchte, es kämen zwei Arten in Belgien vor. 
Die Verkümmerung der Falten am innern Mundrande könnte sehr wohl Alterseigen- 
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thttmlichkeit sein, allein die ganz andere Form der Höcker und der gänzliche Man- 
gel der schwachhöckerigen Leiste auf dem Dache und des Nahtsaumes sind doch we- 
sentliche Skulpturverhältnisse. Auf sie hauptsächlich stützt Nyst die Differenz und 
de es nicht wagen die Identität auszusprechen, wogegen Beyrich ein Exem- 
1 Boom ganz übereinstimmend mit den deutschen fand, dann aber doch von 
ind De Koninck's Angaben abweichend. 

ütellaria plana Beyr. Taf. IL Fig. 17. 

leyricb, norddeutsche Tertiärconchylien 167. Taf. 11. Fig. 9. — R. ßssurella? Philippi, Pa- 
tphica I. 75. 

Jei Biere, Atzendorf, Mühlingen beobachtet ist diese Art bei Latdorf gar nicht 

Zu Beyrich's Beschreibung Hefern unsere Exemplare einige Ergänzungen. 

Bucht des Mundrandes steht stets ein starker Zahn, in der Bucht selbst bis- 

nn zweiter und sehr gewöhnlich höher hinauf in der Mitte des Randes noch 

r zwei spitze Zähnchen. Jungen Exemplaren fehlen diese Zähnchen gänzlich, 

irfer Mundrand biegt unten bogig um. Nach der Berippung kann man be- 

zwei Varietäten unterscheiden, nämlich die von Beyrich abgebildete scharf- 

mit dem langen glatten gedrückten Embryonalende und eine flachrippige mit 

tern flachern Rippen, die sich gegen den untern Nahtrand hin stark verfla- 

ber schon früher erheben, so dass der glatte Embryonaltheil kürzer ist. Alle 

m der obern Naht der gerippten Umgänge eine schwache aber deutliche Ein- 

ng, welche Beyrich's Beschreibung nicht erwähnt, die aber zur Unterscheid 

>n B. ßssurella wohl zu beachten ist. Die scharfrippigen Exemplare messen 

jinien, die flachrippigen 6 bis 12 Linien Länge. 

Stellaria flssnrella Lamck. 

)eshayes, Coq. foss. Paris. 11.622. tab. 83. tig. 2— 4. tab. 84. fig. 5. 6. — Nyst, Coq. Polyp, 
ique 557. tab. 43. fig.ü. — ? Philippi, Palaeontographica I. 75. 

3b Philippi das beschädigte Exemplar von Osterweddingen richtig auf diese 
tete oder ob Beyrich's Vermuthung nach dasselbe der vorigen Art angehöre, 
h nur durch eine Vergleichung des Exemplares selbst ermitteln. Beyrich 
ls Vorkommen der R. ßssurella in unsern Tertiärschichten darauf hin in Ab- 
is liegt aber ein sehr schlank thurmförmiges Exemplar von Latdorf vor, das 
den verletzten Mundsaum und die merklich feinern Längsstreifen, also im all- 
ii Habitus, in der Wölbung der Umgänge, den scharfen Rippen, der Kegei- 
des letzten Umganges, dem am Gewinde hinauflaufenden Finger, der sehr 
lündung vollständig mit der Beschreibung und Abbildung dieser Art iiberein- 
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stimmt. Ich zähle auf dem vorletzten Umgange 24 Rippen, vier glatte Embryonal- 
und zehn gerippte Umgänge bei 14 Linien Länge des Gehäuses, dessen Kegel einen 
Winkel von kaum 30 Grad hat. 

Rostellaria excelaa n. sp. Tat. IV. fig. 2. 

Für diese sehr auffällig gekennzeichnete Art finde ich unter den tertiären 
keine verwandte, die sehr selten lebende B. Pormsi Petit steht ihr zunächst als im- 
mer noch leicht unterscheidbare. Das anderthalb Zoll lange Gehäuse mit einem 
Wachsthumswinkel von 35 Grad besteht aus neun convexseitigen Umgängen ohne die 
an den vorliegenden Exemplaren fehlenden Embryonalwindungen. Vier starke kiel- 
artige Längsrippen, durch gleich breite hohlkehlenartige Zwischenräume getrennt, 
und eine fünfte viel schwächere an der obern Naht laufen auf allen Umgängen ent- 
lang und werden von sehr feinen ziemlich regelmässigen Querlinien gekreuzt, welche 
jedoch auf der Rippenkante verwischt sind. Am sich verdünnenden Theile des letz- 
ten Umganges folgen weitere Bippen, die abwärts nach der Schnabelspitze zu schnell 
feiner werden. Auf dem vorletzten und dem letzten Umgange liegt in den Hohlkeh- 
len noch eine feine erhabene Längslinie. Die Mündung ist schmal, unten in einen 
kurzen Stiel ausgezogen, ihr Aussenrand stark wulstig verdickt, kantig und hier die 
Längsrippen in Form spitzer Zähne endend. Die Spindel ist mit einer dickschwie- 
ligen Platte umgeschlagen. Die erwähnte lebende Art hat nur Längsstreifen auf den 
Umgängen, keine hohen Rippen. 

Aporrhais speclosa Schi. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 170. Taf. 11. Fig. 1 — 6. — Chenopus decussatus u. CA. 
Sowerbyi Phiiippi, Palaeontographica I. 75. tab. 10*. fig. 10. 

Weit verbreitet in unsern Tertiärbildungen aber wie es scheint überall nur 
selten, auch von Latdorf liegt nur ein Exemplar mit beschädigtem Flügel vor. Das- 
selbe stimmt mit Beyrich's Figur 4 überein, nur dass die geknoteten Kiele des letz- 
ten Umganges deutlich auf den Flügel fortsetzen wie in dessen Figur 5. Im Uebri- 
gen verweise ich auf dessen sorgfältige Beschreibung und Kritik der Art, zu welcher 
unser Exemplar keine Zusätze möglich macht. 
Tritoninm flandricnm Kon. Taf. III. Fig. 3 ftbc . 

De Koninck, Coq. foss. Baesele 14. tab. 2. fig. 4. — Beyricb, norddeutsche Tertiärconchylien 
182. Taf. 12. Fig. 3 — 5. — Giebel, Zeitschr. f. ges. Naturwiss. 1858. XII. 431 ; 1861. XVII. 31. — 
Tritonium argutum Philippi, Palaeontographica I. 75. 

Viel häufiger kömmt diese sehr weit verbreitete Art bei Latdorf vor, als ich 

früher annehmen musste, und sie variirt noch mehr als Beybich's Vergleichung von 
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Exemplaren sehr verschiedener Fundorte angiebt Ja unter unsern zahlreichen Exem- 
plaren ist kein einziges mit so stark und gleichmässig entwickelten Kippen wie Bey- 
bich's Abbildungen darstellen, aber derselbe gedenkt der Exemplare von Atzendorf, 
Wolmirsleben und Egeln, bei welchen sämmtliche Rippen zu Knoten reducirt sind 
und so verhalten sich die unsrigen, indem nur schwache Erhöhungen, welche von 
den Knoten nach oben und unten ausgehen, die Rippen noch andeuten, oft aber auch 
diese verschwinden und dann die Skulptur in sehr bedenklicher Weise der von Bey- 
bich's Tr. solitarium sich nähert. Auch die Stärke der Knoten ist eine sehr verschie- 
dene, die Befiöckerung des starken Längsstreifen unterhalb der obern Naht ver- 
schwindet bisweilen gänzlich, ebenso erscheint die Anzahl und Stärke der erhabe- 
nen Längsstreifen sehr veränderlich. Dagegen haben alle dieselbe Form und dasselbe 
Grössenverhältniss in den einzelnen Theilen, die gleichen Wülste, sechs oder sieben 
Zähne an der Aussenlippe, einige Exemplare jedoch einige Falten an der Spindel, 
welche andern fehlen. Da die Berippung und Behöckerung in ihren Unterschieden 
alle Uebergänge bietet und mit andern Eigentümlichkeiten nicht in Beziehimg steht: 
so kann man unbedenklich die Latdorfer Exemplare sämmtlich dem Tr. flandricum 
zuweisen und erhebliche Zweifel gegen die BEYßicH'schen Arten dieses Formenkrei- 
ses nicht unterdrücken. 

Tritoniam apenninicum Sass. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 191. Taf. 12. Fig. 8. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Na- 
turwiss. 1861. XVII. 38. 

Unsre Exemplare, deren grösstes acht Linien misst, stimmen mit Beyrich's 
Beschreibung überein, nur haben sie sämmtlich unten an der Spindel drei gleiche 
Falten und an der Aussenlippe oben zwei gleich starke Zähne und bei dem einen 
kleinern sind die Höcker auf sämmtlichen Umgängen zu Querrippen verschmolzen, 
wodurch eine Aehnlichkeit mit Michelottis Tr. parvtdum erzielt ist. Beyrich hatte 
nur ein Exemplar von Neustadt-Magdeburg. 
Tritoniam sabstriatulam n. sp. 

Bei acht Linien Länge, wovon die Hälfte auf den letzten Umgang fällt, zeigt 
das schlanke Gehäuse an der stumpfen Kegelspitze drei glatte Embryonalwindungen, 
drei Mittel- und die Schlusswindung. Diese sind mit feinen regelmässigen Längs- 
streifen gezeichnet, die erste Mittelwindung auch mit deutlichen von der untern Naht 
sich erhebenden aber nach oben völlig verflachenden Querrippen, welche auf der 
zweiten noch schwach angedeutet erscheinen, auf der Schlusswindung aber gänzlich 
fehlen. Die Querwtilste sind breit und dick gerundet, an der Hinterseite mit tiefen 
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Grübchen. Die Mündung mit ihrem Kanäle, den Zähnen an dem dicken Wulste der 
Aussenlippe und den Falten an der Spindel wie bei Tr. apmninicum, von welchem 
unsre Art durch den Mangel der Gitterskulptur und die allein vorhandene starke 
Längsstreifung auf den schwach convexen, gar nicht gekanteten Umgängen unter- 
schieden ist Letzteres Verhältniss bringt sie dem LAMARCK'schen Tr. striatvlum bei 
Deshayes, Coq. Paris II. tab. 80. fig. 13 — 15 näher, das aber stärker entwickelte Quer- 
rippen, abwechselnd feine und starke Längsstreifen und ganz andere Bewehrung der 
Mundränder hat. 

Tiphys pnngens Sol. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 549. tab. 43. fig. 3. — Beyrich, norddeutsche Tertiäreonchyl. 214. 
Taf. 14. Fig. 4. 5. 

Bisher aus unsrer Gegend nur von Wolmirsleben bei Egeln bekannt, scheint 
diese Art bei Latdorf nicht zu den ganz seltenen zu gehören. Die vorliegenden 
Exemplare zeigen zwei stark convexe schon etwas höckerige Embryonalumgänge und 
unterscheiden sich von den Angaben anderer Vorkommnisse durch ihre nach unten 
verschmälerte entschieden eiförmige Mündung, welche .Eigenthümlichkeit allein zu 
einer specifischen Trennung nicht genügt, wie denn auch die vorhandenen Abbildun- 
gen von Nyst, Hörnes, Beyrich u. A. darin schon nicht streng übereinstimmen. Die 
verwandtschaftlichen Beziehungen der Art hat bereits Beyrich a. a. O. beleuchtet 

Tiphys Schlotheimi Beyr. Tal. III. Fig. 7 ab vergröss. 
Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylieo 218. Taf. 14. Fig. 7. 

Beyrich beschreibt diese Art nur nach Sternberger und Holsteiner Exempla- 
ren und unsere Abbildung ist nach dem ersten fragmentären, das wir von Latdorf 
erhielten, hinsichtlich der Rippen und Tiphysröhren falsch vervollständigt worden. 
Die seitdem erhaltenen bessern Exemplare stimmen im Wesentlichen mit Beyrich's 
Angaben überein, nur die allgemeine Gestalt ist in unserer Abbildung richtig. Es 
sind nur zwei glatte Embryonalumgänge vorhanden, schon auf dem dritten Umgange 
treten die Tiphysröhren in Abwechslung mit dicken gerundeten Rippen hervor. Diese 
Rippen erheben sich mit ihrer ganzen Stärke aus der untern Naht, enden aber plötzlich 
vor der oberen Naht und hier am ersten Exemplare verletzt veranlassten sie die irr- 
thümliche Zeichnung. Unter starker Loupe erkennt man zwischen den Rippen äus- 
serst feine die Wachsthumslinien kreuzende Längslinien, welche Beyrich übersehen 
hat. Unsere Exemplare messen nur 5 Linien Länge. Mir scheint indessen die Tren- 
nung dieser Art von T. cunicidosus und T. fistvlosus noch nicht genügend begründet 

Abhandl. d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 27 
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rex llgnitam n. sp. Taf. HL Fig. 10. 

)ie beiden zur Begründung dieser Art dienenden Exemplare haben eine so 

e Aehnlichkeit mit M. tortuosus Sowb., dass ich sie anfangs auf diese Art be- 

zu dürfen glaubte, doch erweist die nähere Vergleichung Eigenthümlich- 
welche zu einer Trennung nöthigen. Es fehlen nämlich zwischen den Wül- 

Querrippen oder Höcker gänzlich, die Längsrippen sind ganz schwach, und 
en blattförmigen Wülste mit einem canaliculirten Fortsatz versehen, der des 
lmes mit deren zwei Das abgebildete grössere Exemplar ist 21 Linien lang, 
iber die Hälfte auf den letzten Umgang* und den fast ganz geschlossenen Ka- 
imt Zwei glatte convexe Embryonalumgänge, auf dem dritten erheben sich 
lie Wülste, und diese bilden auf dem vierten einen hohlen Finger mit nach 
iten hin erweiterter Basis, welche sich dann auf den folgenden Umgängeu 
g erhebt An der untern Naht setzt ein in unserer Abbildung nicht deutlich 
largestellter, in dem kleinern Exemplar besonders gut ausgebildeter, abwärts 
ter Kanal in die Wulst hinein. An der Innenseite der Aussenlippe liegen 
stumpfe flache Zähne. Die allgemeine Gestalt und die Drehung der hohen 

die Wölbung der Umgänge stimmen mit M. tortuosus überein. In unsern 
chichten war bisher keine Art bekannt, welche in nähere Vergleichung ge- 
rerden könnte. 

rex tristichus Beyr. 

teyrich, norddeutsche Tertiär-Conchylien 199. Taf. 13. Fig. 1. — Murex triquetrus Giebel, 
f. ges. Naturwiss. 1861. XVII. 38. 

Die ersten Exemplare von Latdorf glaubte ich von Beyrich's M. tristichus, 
. von Neustadt-Magdeburg bekannt war, als besondere Art M. triquetrus tren- 

müssen, allein die jetzt vorliegenden zahlreichen Exemplare gestatten die 
terhaltung jenes Namens nicht mehr. Die grössten derselben messen nur 
ien Länge und haben ein sehr gestreckt kegelförmiges Gewinde mit zwei 
convexen Embryonalumgängen. Auf dem dritten Umgänge erheben sich sechs 
itarke Querrippen, von welchen auf dem folgenden Umgange drei abwech- 
loch und scharf werden und sich zu den blattartig hohen Querwülsten aus- 
während die andern drei dicker und niedriger werden, bald zu blossen Höckern 

gewölbten Mitte der Seiten sich verkürzen, ja bei einigen Exemplaren als- 
inzlich verschwinden, während sie bei andern noch auf der Schlusswindung 
ppenartig hervortreten. Die Lamellenwülste sind dünn, schneidendrandig, an 
rn Naht am breitesten, auf der vordem Seite mit scharfen Wellenlinien der 
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Blätterstruktur, auf der Hinterseite glatt. Schon früh erheben sich auf den Umgän- 
gen zwei erhabene Längsstreifen, welche über die Querrippen wegsetzen, auch auf 
der Hinterseite der Wülste hervortreten, Sie rücken auf den beiden letzten Mittel- 
windungen in die untere Hälfte der Umgangsseiten, vermehren sich hier noch um 
eine dritte und auf dem letzten Umgange um zahlreiche an dem Stiele herab und 
setzen hier sämmtlich auf den flügelartigen Wulst an der Mündung fort. Sie sind 
erhaben und abgerundet, aber verwischen sich bisweilen an schon leicht abgewitter- 
ten Exemplaren. Die Mündung hat stets einen glatten Saum und einen, an der Aus- 
senlippe zwei, häufiger aber vier stumpfe runde Höckerchen mit Andeutung noch 
eines fünften. Der Kanal ist von derselben Länge wie die Mündung oder etwas län- 
ger und offen. In dieser Erweiterung der BEYRicH 7 schen Charakteristik ist unsere 
Art M. triquetrus aufgenommen, die Entwicklung der Querrippen, der Längsstreifen 
und der Höckerchen am Mundrande ändert ab, während alle übrigen Verhältnisse 
sich constant zeigen. Die Unterschiede von den nächst verwandten M. trtcartnatusj 
M. plicatocarinatus u. a. ergeben sich schon bei der ersten Vergleichung der Ab- 
bildungen. 

Pyrtila concinna Beyr. 

Beyrich, norddeutsche Terti&rconchylien 228. Taf. 15. Fig. 7. 8. 

Nur ein Exemplar bekundet das Vorkommen dieser Art in der Latdorfer 
Fauna. Es ist 6 Linien lang und zeigt zwei stark deprimirte glatte Embryonalwin- 
dungen, einen dritten sehr fein gegitterten Umgang, einen vierten deutlich gitterstrei- 
figen und die noch stärker gegitterte Schlusswindung. Die Gitterstreifen erhalten 
sich ganz wie Beyrich dieselben abbildet und die Identität ist eine vollkommene. 
Ganz mit Recht hat Beyrich diese Art von P. degans getrennt, derselbe kannte sie 
aus unserer Gegend noch nicht. 
Fusua egregins Beyr. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 292. Taf. 22. Fig. 4. 5. — Giebel, Zeitschrift f. ges. 
Naturwiss. 1861. XVII. 39. — Fusus conjunctus Philippi, Palaeontographica I. 70. 

Von Philippi und Beyrich als nicht selten bei Westeregeln aufgeführt scheint 
diese Art bei Latdorf selten zu sein, da seit den zwei früher erwähnten Exemplaren 
keine wieder gesammelt worden sind. Dieselben stimmen vollkommen mit Beyrich's 
Charakteristik und Abbildung überein. 
Fnsus multisolcatas Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp, tert. Belgique 494. tab. 40. fig. 1. — Philippi, Palaeontographica I. 72. 

-Giebel, Beitr. z. Palaeontol. 100; Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 1858. XII. 432; 1861. XVII. 39. — 
Beyrich, norddeutsche Tertiärcouchy Heu 278. Taf. 31. Fig. 7 — 9. 

27* 
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Diese Art gehört zu den häufigsten in der Latdorfer Fauna in Exemplaren 
meist mit deutlichen Bandstreifen, selten mit nur sehr schwachen, mit bald langem 
bald kurzem Kanäle, mit bald glatter bald an der Aussenwand stark gestreifter Mtin- 
mit nur flach gewölbten oder stark convexen Umgängen, mit schlankem oder 
drungenem Gewinde. Beyrich hat bereits die Veränderlichkeit all dieser Ver- 
se nachgewiesen und die Art von neuem begründet, auch ihre Verwandtschaft- 
Beziehungen beleuchtet, und die Latdorfer und Amesdorfer Exemplare bestä- 
iessen Auffassung der Art vollkommen. 

nsns Konincki Nyst. 

Beyrich, norddeutsche TertiärconchylieD 240. Taf. 16. Fig. 7. 8. — Philippi, Palaeontogr. I. 72. 
isher schon von Görzig und Neustadt-Magdeburg bekannt liegt diese belgische 
ach in zwei Exemplaren von Latdorf vor. Beide bestehen nur aus den drei 
l Windungen, an dem einen der letzte Umgang mit völlig angedrückter Naht- 
, die queren Rippen auf dem vorletzten Umgange aber deutlich bis auf die un- 
faht herabsetzend, die flachen Längsstreifen auf allen Umgängen ungleich und 
>in Stiele des letzten wieder stark hervortretend und auf die dickwulstige Aus- 
pe fortsetzend, überall markirte Wachsthumsstreifen die Längsstreifen kreuzend, 
ese Eigenthümlichkeiten sind zu geringfügige, um ihnen mehr als blos indivi- 

Bedeutung zuzuschreiben, in allen wesentlichen Verhältnissen finde ich voll- 
ene Uebereinstimmung mit Nyst's und Beyrich's Angaben. 

n8ns coarctatus Beyr. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 239. Taf. 16. Fig. 2. — F. ringens Beyrich, a.a.O. 238. 
. Fig. 1. 

Diese von Beyrich auf Exemplare von Neustadt-Magdeburg begründete Art 
t einem unter den lebenden nicht vertretenen Formenkreise an, welcher sich 

die innere Dicke und gezähnte Wulst der Aussenlippe und die starken Höcker 
m Spindelrande sehr auszeichnet. Die Latdorfer Exemplare erreichen nahezu 
Zoll Länge und ihr schlanker Gehäuskegel winkelt zwischen 32 bis 40 Grad, 
i er aus drei glatten stark gewölbten Embryonalumgängen, fünf bis sechs mitt- 
ad dem Schlussumgange besteht. Die Umgangsseiten sind massig gewölbt und 
;r letzten Umgänge an der Naht deutlich verengt, die frühem aber nicht ver- 

Die 12 bis 15 abgerundeten Querrippen sind bald stärker bald schwächer, 

oder etwas ungleich, nach unten und oben meist stark verflacht, auf der 

3swindung bisweilen gegen den Mundrand hin ganz verflacht. Dicht gedrängte 

3ne Längsstreifen kreuzen die Rippen und ihre Zwischenräume. Auf einem 
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Exemplare finde ich dieselben an den frühem Umgängen gleich, auf einem andern 
überall durch zwischenliegende feinere ungleich. Auf dem letzten Umgange werden 
sie markirter und setzen bis an den Mundrand fort Immer werden sie von deut- 
lichen ungleichmässigen Wachsthumsstreifen gekreuzt Der scharfe Band der Aussen- 
lippe ist stark von der innern Wulst abgesetzt und der Rand dieser bis an die obere 
Ausbuchtung gefaltet, nicht eigentlich gezähnt, der Spindelrand dagegen trägt bis an 
das obere Ende Falten, dicke in der untern, schwache in der obern Hälfte. — Bey- 
kich trennt die Exemplare von Westeregeln als eigene Art unter dem Namen F. rin- 
gens von seinem F. coarctatus, weil deren Umgänge an der obern Naht weniger ver- 
engt, die Querrippen schwächer und die Längsstreifen minder zahlreich sind. Wir 
finden nach unseren Exemplaren diese und die übrigen in der Beschreibung ange- 
führten unwesentlichen Eigenthümlichkeiten nicht stichhaltig, zum Theil beider Eigen- 
tümlichkeiten an einem Exemplare vereinigt, die Unterschiede überhaupt gering- 
fügiger als z. B. bei den Varietäten von F. multisvlcatus u. a. und vermögen daher 
den F. ringens nicht als besondere Art aufrecht zu erhalten. 
Fubub ventrosus Beyr. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 249. Taf. 17. Fig. 1. 

Die Latdorfer Exemplare bleiben weit hinter den miocänen von der Insel Sylt, 
auf welche Beyrich diese Art begründete, zurück, denn unsere grössten messen nur 
zehn Linien Länge, aber sie stimmen in der Gestalt, Skulptur, Mündung und dem 
kurzen gedrehten breiten Kanal so ganz überein, dass ich an der Identität nicht 
zweifele. Dem blossen Auge erscheint die Oberfläche glatt, selbst die Anwachsli- 
nien treten ganz zurück, unter der Loupe aber zeigen sich deutliche feine Längs- 
furchen, welche die Oberfläche in breite schwache Bandstreifen zerschneiden, nur am 
Stiel der letzten Windung sind die schmalen höhern Streifen ohne Loupe deutlich 
erkennbar. Die beiden embryonalen Windungen sind vollkommen glatt, dagegen hat 
der erste Mittelumgang bei allen Exemplaren feine gleiche Querrippen, welche 
schon auf dem nächst folgenden Umgange gänzlich verschwinden. Die starken 
Wachsthumsrunzeln in der Nähe des scharfen Mundrandes geben unsern grossen 
Exemplaren das Zeugniss der Reife. F. Corneas L. oder F. lignarius Mich, steht so 
sehr nah, dass ich die Selbständigkeit des F. ventrosus für sehr bedenklich halte, we- 
nigstens nach den Auffassungen von Michelotti und Hörnes. 
Fusus elatior Beyr. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 296. tab. 22. fig. 7. — Giebel, Zeitschr. f. ges. Natur- 
wissenschaften 1868. XII. 432. — Fusus scalaroides Philippi, Palaeontographica I. 90. — Fusus Sta- 
gniezii Nyst, Quarterl. Journ. Geol. Soc. London VIII. 301. 
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Zwei kleine Exemplare mit zerstörter Mündung stimmen im Wesentlichen mit 
i's Charakteristik und Abbildung überein, in unserer Gegend weit verbreitet 

0U8 Roth! Beyr. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 289. Taf. 24, Fig. 1. 

Beykich begründete auf ein unvollständiges Exemplar von Lüneburg seinen 
i und diesem fallen zwei Exemplare von Latdorf zu. Das grössere derselben 
6 Linien Länge, wovon die Hälfte auf die Mündung mit dem etwas geboge- 
male fällt, und winkelt den Gehäuskegel unter 35 Grad. Drei glatte sehr 
tige Embryonalumgänge bilden die Spitze, dann folgen acht Mittelumgänge, 
jiden ersten dieser haben dichte, starke, abgerundete Querrippen und feine 
erhabene Längsstreifen. Auf den folgenden werden die Querrippen in der 
ler Umgänge erheblich stärker, die Längsstreifen bandförmig und in ihren 
enräumen tritt noch eine erhabene Linie hervor. Weiterhin treten neben letz- 
3ch eine obere und in einigen Zwischenräumen zugleich noch eine untere fei- 
inie hervor. Auf dem letzten Umgange sieht man daher zwischen den stark 
len Bandstreifen noch ein bis drei feinere ungleiche verlaufen. Dicht ge- 
> markirte Anwachslinien kreuzen die Streifen. Das kleine nur sieben Linien 
Exemplar glaubte ich anfangs auf F. Wadii deuten zu können, allein die Form 
lordnung der Längsstreifen ist entschieden dieselbe wie bei dem grossen, 
die Mündung genau von derselben Form. Nach Beykich's Angaben hat F. 
dnen ganz geraden Kanal, während derselbe bei den Latdorfern etwas gebo- 
, ausserdem sind hier die Längsstreifen auf dem Stiele markirter, aber bei der 
l Uebereinstimmung in allen übrigen Verhältnissen ist die Identität nicht zu 
•ein. Die Abänderungen scheinen noch weiter zu spielen, denn von zwei an- 
leinen schlanken Exemplaren zeigt das eine stets nur eine feine Längslinie 
>n den erhabenen bandförmigen Längsstreifen und das andere diese Zwischen- 
lr auf dem letzten Umgange, auf allen frühern fehlen dieselben, aber die er- 
n Streifen sind um so stärker. Um dieser Eigentümlichkeiten willen wird 
e Exemplare nicht specifisch trennen dürfen. 

mu» exarattis Beyr. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 276. Taf. 23. Fig.l. 

So unsicher Beyrich bei Aufstellung seines F. exaratus über das Alter dessen 
ätte war: so zweifelhaft bin ich über deren Vorkommen bei Latdorf. Die all- 
e Tracht des vorliegenden Exemplares passt ganz gut auf dessen Abbildung, 
le Oberfläche ist angewittert und zeigt nur noch unverkennbare Spuren der 
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Längsstreifen und deutlichere der Wachsthumsstreifen. Da zugleich die Naht mar- 
kirter hervortritt: so trage ich Bedenken die Artbestimmung sicher auszusprechen. 

FtlSUS plicatnlcig Desh. Taf. III. Fig. l abc . 

Deshayes, Coq. foss. Paris. I, 575. tab. 73. fig. 18—20. — Giebel, Beitr. z. Palaeontol. 101.— 
F. scalariformis Nyst, Coq. Polyp. Belgique 504. tab. 40. fig. 5. — F, brevicauda Philippi, Palaeonto- 
graphica I. 71. tab. 10. fig. 12. — Beyrich, norddeutsche Tertiärconcbylien 244. Taf. 17. Fig. 1„ — 
F. lyra Beyrich, a. a. 0. 246. Taf. 16. Fig. 10. 11. — Buccinium suspectum Giebel, Zeitschrift f. ges. 
Naturwiss. 1861. XVII. 34. 

Die Art' gehört zu den häufigsten in der Latdorfer Fauna und zeigt sich in 
ihrer Skulptur so veränderlich, dass ich ausser meiner eigenen irrthümlichen Bestim- 
mung auf Bucdnum r welche Hr. von Koenen bei Durchsicht meiner Exemplare recti- 
ficirte, die Art im weitern Sinne als andere Autoren nehmen muss, wie angezogene 
Synonymie zeigt Das Buccinum suspectum gründete sich auf Uebersehung des wirk- 
lichen Kanales. Beyrich unterscheidet seinen F. lyra auf den äussern Randwulst 
der Mündung, die geschwungenen Rippen der Schlusswindung, das Verschwinden der 
Streifen im obern Theil dieser Windung und die eigenthümlich schief stehenden Längs- 
rippchen der ersten Umgänge. Die Randwulst zunächst ist blos Alterscharakter und 
da die Exemplare in der Grösse sehr variiren: so kommen auch grosse ohne Rand- 
wulst vor. Einem der grössten Latdorfer fehlt dieselbe gänzlich, während es sonst 
nicht abweicht Dagegen zeigt ein anderes Exemplar von nahezu derselben Grösse 
zwei dicke Wülste und dann gerade, nicht geschwungene Rippen. Noch weniger Ge- 
wicht darf man auf das Verschwinden der Streifen im obern Theil dieser Windung 
legen, denn wir haben Exemplare mit deutlichen Streifen, mit schwachen, allmälig 
verwischten und fast gänzlich fehlenden d. h. nur unter der Loupe noch als unvollstän- 
dige Linien angedeuteten. Nicht anders verhält es sich mit den geraden und schie- 
fen Rippen auf den ersten Umgängen. Wir vermögen nach unsern Exemplaren nicht 
die von Beyrich hervorgehobenen Unterschiede zwischen F. lyra und F. brevicauda 
aus einander zu halten. Dem F. scalariformis fehlt die Randwulst der Mündung 
ebenfalls und die Streifung auf der obern Hälfte der Schlusswindung ist nur unter 
der Loupe zu erkennen, worauf Philippi seinen F. brevicauda trennte. Endlich Des- 
hayes' F. plicatvlus betrachtet Beyrich als weniger nah verwandt, ich finde ihn aber 
nur durch die zu Höckern verkürzten Rippen auf der Schlusswindung verschieden 
und da diese bei unsern Exemplaren verschiedene Entwicklung zeigen, Deshayes das 
Vorkommen seiner Art überdiess als sehr selten bezeichnet: so scheint es mir nicht 
gewagt dessen Namen als den ältesten für alle diese geringfügigen und unwesentlichen 
Abänderungen an die Spitze zu stellen und die andern ihm als Synonyme zuzuweisen. 
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gas tinicarlnatiig Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris II. 515. tab. 72. fig. 11. 12. — Beyrich, norddeutsche Tertiärcon- 
*94. tab. 22. fig. 6. 

Beyrich charakterisirt den französischen F. unicarinatus nach einem un voll- 
en Exemplare von Biere und auch von Latdorf liegt nur ein Gewinde ohne 
Umgang vor. Dasselbe ist schlanker als Deshayes' Abbildung angiebt, sein 
beträgt nur 27 Grad. Es besteht aus drei glatten embryonalen Umgängen 
lvexen Seiten und acht Mittelwindungen, gerippt und gestreift wie jene Auto- 
reben. Auf den ersten derselben liegt nur ein Längsstreif unter und zwei 
en stärksten der Seitenmitte, auf dem letzten dagegen oben drei und noch 
rine linienförmige neben dem Nahtstreif und unten drei einschliesslich des 
eifes. Die Wachsthumslinien erscheinen unter der Loupe sehr deutlich, scharf 
sht gedrängt 
sciolaria fnsiformls Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 70. tab. 10. tig. 1. — Giebel, Zeitschrift f. gesammte Naturwis- 
i. 1861. XVII. 39. — Fusus cognatus Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 299. Taf. 25. 

Nur von Westeregeln seither bekannt liegen einige Exemplare von Latdorf 
ilche die von Philippi und Beyrich gegebene Charakteristik vervollständigen, 
shäuse hat 19 Linien Länge, wovon ziemlich die Hälfte auf die Mündung und 
mal kommt, und sein Kegel winkelt unter 32 bis 35 Grad. Drei verdickte 
onalgänge, dann zwei gestreifte und darauf die gerippten und gestreiften. Die 

sind dick und gerundet, gegen die obere Naht hin mehr verflacht als gegen 
tere. Von den Längsstreifen sind zwei bis fünf breit und stark und nicht wie 
a angiebt durch einen Zwischenstreif, sondern durch einen bis drei Zwischen- 

von ungleicher Stärke getrennt; nur auf dem Stiele des letzten Umganges 
lt regelmässig ein stärkerer und ein schwächerer Streifen. Auf allen Umgän- 
gen diese Längsstreifen von erhabenen scharfen Wachsthumsstreifen gekreuzt 
In und zierlich geknotet, so dass die Skulptur ein unregelmässig-maschiges ge- 
>s Gitterwerk darstellt. Der Kanal ist ganz gerade oder schwach gebogen, die 
nff eng und auf der Spindel eine starke und eine schwache Falte vorhanden. 
tsciolaria nodosa Taf.I. Fig. 8**. 

Giebel Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1861. XVII. 40. 

Die Exemplare erreichen bis 22 Linien Länge bei 6 bis 7 Linien grösster 

und winkeln ihren Gehäuskegel zwischen 30 bis 40 Grad. Das Gewinde misst 

der Gesammtlänge. Die Spitze bilden drei glatte Embryonalumgänge. Die 
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sieben Mittelumgänge sind flachseitig, erscheinen aber durch dicke Querrippen ge- 
wölbt. Diese Rippen, zu 9 bis 12 auf jedem Umgange, treten mit ganzer Stärke 
an der untern Naht hervor, sind breiter als ihre Zwischenräume, gerundet und ver- 
flachen sich über der Mitte plötzlich und gänzlich oder setzen nur ganz schwach bis 
zur obern Naht fort. Auf dem letzten Umgange verflachen sie sich allmählig auf 
dem Stiele abwärts. Erhabene Längslinien laufen auf allen Umgängen hin, dicht 
gedrängte in dem obern ungerippten Seitentheile , breitere flache auf dem gerippten, 
sehr erhabene und mehr von einander getrennte auf dem untern Theile der Schluss- 
windung. Feine dicht gedrängte Anwachslinien kreuzen die Längslinien, sind aber 
bei einigen Exemplaren nur auf dem letzten Umgange deutlich, hier stets stärker 
und ungleichmässiger als auf den frühern. Auf einigen etwas abgeriebenen Exem- 
plaren sind die Längsstreifen nur noch in sehr schwachen Spuren zu erkennen. Die 
schmale Mündung zieht sich in einen kurzen geraden Kanal aus und hat an der Spindel 
gleich über der Mitte zwei sehr starke Falten, und buchtet sich der Spindelrand über 
der grössern tiefer als unter der kleinern. — Einige Aehnlichkeit hat diese Art mit 
F. fusiformis, doch ist sie gedrungener, hat einen kürzern Stiel, oben völlig abgesetzte 
Rippen und andre Längsstreifung. Aehnlichere Formen finden sich unter denen ohne 
Spindelfalten, z. B. Ftcsus intortus Lk. nach Deshayes, Goq. Paris II. Tab. 73. Fig. 4 — 11 
und auch unter den Pleurotomen, unter den ächten Fasciolarien finde ich keine ter- 
tiäre zur nähern Vergleichung. 

Fasciolaria ttiberculata Tat i. Fig. 7» b . 

Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 18G1. XVII. 40. 

Vom Typus der vorigen Art, der sie in Häufigkeit nicht nachsteht, jedoch 
kürzer, gedrungener, mit nicht plötzlich verflachten Querrippen und mit eigentüm- 
lichen Längsstreifen, kürzerem Kanäle und weiterer Mündung. Die Exemplare haben 
bei 18 Linien Länge schon 8 Linien grösste Dicke und winkeln ihren Gehäuskegel 
mindestens unter 40 Grad, Drei völlig glatte Embryonalwinduugen und vier Mittel- 
windungen mit gewölbten Seiten und scharfer etwas welliger Nahtfurche. Schon auf 
der letzten Embryonal windung treten fünf ungleich breite Längsstreifen hervor, von 
welchen auf dem folgenden Umgange zwei mittle durch Breite überwiegen, dann 
schieben sich linienförmige dazwischen ein und drei zeichnen sich durch Breite und Stärke 
aus, auf der Schlusswindung endlich bedecken sie die ganze Oberfläche und setzen 
bis an den Rand der Mündung fort Der stärkste obere Längsstreif kantet die Umgangs- 
seiten und setzt eine schwachconcave dachförmige Fläche ab, welche mit einem 
breiten platten Bandstreifen die Naht begleitet. Sehr frühzeitig erheben sich schmale 

Abhandl d. natorf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 28 
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schiefe gerundete Querrippen, dicht gedrängt und von den Längsstreifeh geknotet 
Sie werden schnell stärker, gerade, rücken weiter auseinander, verflachen sich auf 
dem Dach sehr merklich und verdicken die von den starken Läugsstreifen gebildeten 
Höcker. Auf der Schlusswindung verflachen sie sich abwärts allmählig. Auf den 
letzten Umgängen sind ihrer je 10 bis 11 vorhanden. Die ungleichen Wachsthums- 
linien streifen die Oberfläche und werden besonders auf der Schlusswindung stark 
und ungleichmäßig. Die Mündung ist viel breiter als bei voriger Art, bildet einen 
kürzern, weitern Kanal, zeigt an der scharfrandigen Aussenwand flache aber deut- 
liche Streifen und an der Spindel unterhalb der Mitte zwei gleiche starke Falten. 
Die sehr dünne Spindelplatte breitet sich ziemlich weit nach aussen. — Die Unter- 
schiede von voriger Art fallen sogleich in die Augen. Philippi und Beyeich führen 
keine* Art auf, welche in naher Verwandtschaft stände. Dagegen haben die Jüngern 
Schichten Italiens und das Wiener Becken in F. ßmbnata nach Hörnes' foss. MolL 
Wien 299. Taf. 33. Fig. 5 — 7 einen sehr innig verwandten Vertreter, welcher nur 
durch die entschieden schmälere Mündung, den längern Kanal und drei mindet starke 
Spindelfalten unterschieden werden kann. Auch scheinen, nach den Abbildungen zu 
urtheilen, die Querrippen auf den frühesten Umgängen minder dicht gedrängt und 
schwach zu sein. 

Fa&ciolaria multicostata Taf. f. Fig. 4» b . 

Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1861. XVII. 41. 

Das einzige sehr schön erhaltene Exemplar misst 20 Linien Länge, wovon die 
Hälfte auf die Mündung fällt, und besteht aus sieben Umgängen bei fehlenden Em- 
bryonalwindungen. Die stark gewölbten Seiten der Umgänge gränzen ihre Mitte 
kantig von der dachförmig gegen die obere und gegen die untere Naht geneigten 
Fläche ab. Diese Kanten sind schmale hohe Längsstreifeu, zwischen denen ein schwä- 
cherer Streif verläuft. Drei diesem schwächern gleiche Streifen liegen auf der obern 
Dachfläche , auf der untern nur einer. Ausserdem aber erkennt man unter der Loupe 
zwischen all 7 diesen Streifen noch feine dicht gedrängte Längslinien. Auf allen Um- 
gängen liegen sehr dickwulstige Querrippen, über welche die Längsstreifen verstärkt 
hinweggehen ; sieben auf jedem Umgange , die letzte stärkste neben dem schmalen 
scharfen Mundrande , alle erst auf dem sehr kurzen Stiel des letzten Umganges sich 
verflachend. Diese Rippen und ihre Zwischenräume erscheinen deutlich und gleich- 
massig gestreift. Die Mündung ist schmal , unter dem Aussenrande fein und ungleich 
gefaltet, am Spindelrande mit zwei zahnartigen Falten, die Spindelplatte sehr dünn 
und nur wenig herausgeschlagen , der Kanal sehr kurz und weit — Auch fiir diese 
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Art finde ich keinen nähern Verwandten in den norddeutschen Tertiärgebilden er- 
wähnt, ihre sehr dick wulstigen Rippen und die scharfen hohen Längsleisten, welche 
die Seitenmitte der Umgänge besonders markiren, dann die deutlichen Querstreifen 
und sehr feinen Längslinien zeichnen sie sehr augenfällig aus. Ihr nächster Ver- 
wandter ist Fusus exiguus Lk. nach Deshayes, Coq. Paris DL 556. Tab. 74. Fig. 6. 7. 8, 
dessen Seitenmitte jedoch nicht kantig begrenzt heraustritt und die Aussenlippe einige 
dicke Zähne hat 

Ttirbinella pyrnliformis Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp. Belgique 486. tab. 38. fig. 26. — Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 
301. Taf. 25. Fig. 4. 

Nyst begründete diese Art auf ein einziges Exemplar von Vliermael und Beyrich 
fügte zwei unvollständige von Westeregeln hinzu , Latdorf liefert ein viertes schön 
erhaltenes, welches Beybich's Vermuthung wahrscheinlicher Differenz von dem belgi- 
schen bestärkt. Die geknoteten Querrippen rücken schnell auseinander und vermin- 
dern sich an Zahl bedeutend, denn ich zähle auf dem letzten Umgange 15, auf dem 
vorletzten 20, auf dem drittletzten 36. Auf dem letzten Umgange sind diese Rippen 
durch breite flache Zwischenräume getrennt, bei Nyst nur durch schmale Furchen. 
Die Knoten werden durch bandförmige Längsstreifen erzeugt, welche in den Zwi- 
schenräumen nur ganz flach erscheinen. Eine markirte Knotenreihe steht an der 
obern Naht und wird auf den beiden letzten Umgängen von der zweiten Knotenreihe 
durch drei feine Längsstreifen getrennt. Zwischen den folgenden knotenbildenden 
Bandstreifen liegt nur ein , höchstens zwei Linienstreifen , so auch auf dem ganzen 
letzten Umgange. Da die geknoteten Querrippen geschwungen sind: so werden sie 
von den feinen Wachsthumslinien schief gestreift. Die schmale Mündung hat an der 
scharfrandigen Aussenwand zwölf breite sehr flache Falten, an der Spindel unterhalb 
der Mitte zwei starke Falten. Die äusserst dünne, weit herausgeschlagene Spindel- 
platte verdeckt die Skulptur nicht. Der Werth der Differenzen, welche die vier bis 
jetzt bekannten Exemplare bieten, lässt sich nur durch deren unmittelbare Verglei- 
chung, sicher erst an noch zahlreichern Exemplaren bemessen, und ich stehe zu- 
nächst nicht an, das Latdorfer mit den Westeregelnschen zu identificircn. 
Cancellaria evtilsa Sol. 

Deshayes, (Joq. foss. Paris II. tab. 79. fig. 27. 28. — Nyst, Coq. Polyp. Belgique 477. tab. 39. 
fig. 13. — Philippi, Palaeontographica 70. — Beyricb«, norddeutsche Tertiärconchylien 306. Taf. 26. 
Fig. 2 — 5. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1861. XVII. 39. 

Diese sehr weit verbreitete, auch in unsern Tertiärschichten gemeine Art 

kömmt bei Latdorf häufiger vor, als es nach meiner ersten Mittheilung schien. 

28* 
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Aber alle Exemplare zeigen nur die hohen scharfen primären Längsstreifen und nur 
bei den grössten auf dem letzten Umgänge hin und wieder einen schwachen Zwi- 
schenstreif. Auf dem ersten skulptirten Umgänge sind die Querrippen und Längs- 
streifen ziemlich gleich stark und daher die Zeichnung gegittert. In allem Uebrigen 
genügt Beyrich's Beschreibung für die Latdorfer Exemplare vollkommen und ich 
glaube auch nicht, dass man die miocäne C. Bettardti des Wiener Beckens und Italiens 
davon getrennt halten darf. 

Cancellaria nltens Beyr. 

Beyrich , norddeutsche Tertiärconcbylien 311. Tai*. 27. Fig. 1. 

Eben so häufig wie vorige und von derselben lediglich durch die schlankere 
Gestalt des Gehäuses, die etwas engere Mündung und den gänzlichen Mangel feiner 
Zwischenstreifen unterschieden. Feine Wachsthumslinien sind vorhanden. 

Cancellaria laeviuscula Sowb. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconcbylien 312. Taf. 25. Fig. 7-9. 

Beykich kannte diese Art von mehreren Orten unserer Gegend und konnte 
die Identität mit den eocänen englischen Formen nicht ausser Zweifel setzen. Unsere 
Latdorfer entsprechen Beybich's Fig. 8 u. 9, sind von gedrungener Gestalt, haben 
zwei niedergedrückte und eine grosse stark gewölbte embryonale Windung, dann 
folgen die mittlen Umgänge mit dicht gedrängten streifenartigen Querrippen und 
etwas feinern bandförmigen Längsstreifen, der letzte Umgang eben so oder häufiger 
ohne Querrippen, statt deren mit starken ungleichen Wachsthumsfalten. Die Mün- 
dung mit ihren Falten und Zähnchen stimmt vollkommen überein. 
Cancellaria qtiadrata Sowb. 

Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien 314. Taf. 25. Fig. 6. 

Diese bei Westeregeln und Wolmirsleben beobachtete Art scheint auch in der 
Latdorfer Fauna nicht gerade selten zu sein. Unsere sehr gestreckt eiförmigen Exem- 
plare messen bis acht Linien Länge und winkeln ihren Gehäuskegel unter 35 bis 45 
Grad. Zwei glatte Embryonalwindungen bilden die stumpf kegelige Spitze, die erste 
Mittel windung zeigt dicht gedrängte erhabene Längsstreifen, welche auf den folgenden 
Umgängen sich vermehren und ungleich breit, durch flache Zwischenräume von ein- 
ander getrennt sind, auf dem letzten Umgange bald mit je einem schwächern Streifen 
abwechseln, bald viel mehr wieder regelmässig erscheinen. Die Naht der Umgänge 
ist durch eine schmale Fläche stufig abgesetzt. Die Aussenwand der Mündung trägt 
dicht gedrängte regelmässige Falten, welche ihren Rand sogar schwach kerben, da- 
gegen sind die schiefen Spindelfalten bald schwächer, bald stärker. Unregelmässige, 



U' 



Digitized by 



Google 



219 — 

die Längsstreifen kreuzende Wachsthumslinien treten auf allen, Umgängen hervor. 
— Beyrich zieht Nyst's C. quadrata ebenfalls hierher, allein dieselbe ist viel mehr 
gedrungen, hat eine beträchtlich breitere Mündung und gewölbtere Umgänge, so 
dass sie mit den unsrigen nicht vereinigt werden darf, 

Plenrotoma terebrans Lk. Taf. II. Fig. 8» b . 

Fr. Edwards, eocene Mollusca III. 233. tab. 27. fig. 10. — PL Volgeri Philippi, Palaeonto- 
graphica I. 69. tab. 10*. fig. 2. 

Diese in England und Frankreich weit verbreitete , aus unsern Tertiärbildungen 
noch nicht sicher bekannte Art liegt in vier Exemplaren von Latdorf vor. Dieselben 
gehören der EDWAKDs'schen Variet. concinna an und sind in ihrer höchst eigentüm- 
lichen Schraubengestalt mit keiner andern Art zu verwechseln. Schon die kleinen 
Embryonalwindungen kanten ihre Seiten stark und dann tritt diese Kante als hohe 
Leiste stark hervor. Sie liegt etwas unterhalb der Seitenmitte und ist an ihrem stumpfen 
Bande von starken Wachsthumsfalten gekerbt, fast gezähnt, was in unsrer Abbildung 
nicht angegeben worden ist Gleich über dieser Leiste kantet sich die Fläche ganz 
schwach und steigt dann buchtig zur obern Naht auf. Dieser obere buchtige Theil 
entspricht der Ausbuchtung des Mundsaumes. Die untere Naht begrenzt eine in unsrer 
Abbildung nicht dargestellte hohe abgerundete Leiste. Auf dem stielartig ausgezo- 
genen letzten Umgange läuft unter der gekerbten Hauptkante eine zweite gleich stark 
gekerbte Leiste, dann eine dritte schwächere und weiter abwärts am Stiele noch viele, 
> alle von den hier besonders starken Wachsthumsstreifen gekerbt Die dünne Spindel- 
platte schlägt sich weit heraus, verdeckt aber die Skulptur nicht ganz. Zur Be- 
leuchtung der übrigen Varietäten geben unsre Exemplare keine Veranlassung. Da- 
gegen zweifle ich nicht, dass Philippi's Fl. Volgeri nach einem unvollständigen, höchst 
wahrscheinlich aus unsern Tertiärschichten stammenden Exemplar identisch ist, denn 
die Charakteristik passt vollkommen und die Abbildung unterscheidet sich nur durch 
etwas gedrungenere Form, doch nicht in dem Grade, welchen die Varietäten bei 
Edwards darstellen. Philippi beachtete die LAMAKCK'sche Art nicht, sondern zog 
weniger nah verwandte Formen zur Vergleichung. Edwards führt eine ganz andere 
Art unter dem PHiLippi'schen Namen aus den englischen eocänen Schichten auf. 

Plenrotoma Zinkeni. Tai. IU. Fig. 6 ftbc . 

Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 18^1. XVII. 44. 

Das thurmförmige Gehäuse erreicht zwei Zoll Länge bei kaum sechs Linien 
Dicke in der grössten Wölbung des letzten Umganges und winkelt seinen Kegel in 
26 bis 30 Grad. Es besteht aus elf Umgängen ohne die unsern Exemplaren fehlenden 
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embryonalen. Die vier ersten U mgänge zeigen sich in der Mitte ziemlich stark ein- 
geschnürt und hier mit zwei bis vier erhabenen Längslinien gezeichnet, Über der 
untern Naht sich mehr hervorhebend als an der obern. An den folgenden Umgängen 
werden die Seiten völlig flach und die Verdickung an der untern Naht wird zu einem 
immer mehr von dieser sich entfernenden starken, gerundeten Bande, das auf dem 
vorletzten Umgange der Seitenmitte näher als der untern Naht liegt. Auf demselben 
verlaufen zwei bis vier erhabene Längslinieu, auf dem flachen Seitentheile über ihm 
deren sechs bis zehn fast gleiche, unter ihm zwei bis fiinf weniger gleichmässige. 
Auf dem stielartig ausgezogenen letzten Umgange bedecken eben solche Längslinien 
die ganze Fläche. Die Wachsthumslinien kreuzen und verwerfen unterhalb des Bandes 
die Längslinien, oberhalb desselben aber sind sie ganz schwach, oft undeutlich. Gegen 
das Band hin biegen sie sich stark rückwärts und zeigen auf demselben die tiefe 
Bucht des Mundrandes an. Die schmale Mündung verlängert sich nach unten in 
einen geraden starken Kanal, ihr äusserer Rand fehlt an allen Exemplaren, die sehr 
dünne Spindelplatte erweitert sich nach aussen. — Anfangs glaubte ich die Exem- 
plare auf Nyst's PI Waterkeyni Coq. Polyp. Belg. 519. Tab. 41. Fig. 4 deuten zu 
können, allein dieselbe bildet weniger Umgänge, und entfernt ihr stärkeres kiel- 
artiges Band nicht so weit von der untern Naht, hat etwas andere Streifung und 
über dem Bande verengte Seiten. Etwas näher stellt sie sich noch Edwards eoc. 
Moll. 275. Tab. 30. Fig. 8, in der jedoch der Kanal wieder erheblich kürzer ist. 
Als nächst ähnliche Art ist Deshayes PI. acutangvhare Coq. Paris Tab. 64. Fig. 24. 25 " 
zu betrachten , dessen Seiten jedoch in der Mitte sich winkeln und auf diesem Winkel 
den Ausschnitt der Mündung haben, auch der Kanal beträchtlich kürzer ist. Unter 
den englischen Arten finde ich keine nähere verwandte, ebensowenig unter denen 
des Wiener Beckens und Italiens. Das Fig. 6. abgebildete Exemplar, auf welches 
ich die Art zuerst begründete, ist ein kleines, dieser neuen Charakteristik liegeu 
grössere ausgewachsene zu Grunde. 

Pietirotoma Beyrichi Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 68. Tab. 10. Fig. 2. — Giebel, Beiträge z. Palaeontologie 105; 
Zeitschrift f. gea. Naturwissenschaften 1858. XII. 434; 1861. XVII. 42. 

Diese von Philippi auf Exemplare von Osterweddingen begründete, dann von 

mir bei Kalbe beobachtete Art kömmt bei Latdorf und Amesdorf häufig vor und 

kann danach vollständiger charakterisirt werden. Die Exemplare erreichen nahezu 

zwei Zoll Länge, wovon der letzte in einen dünnen Kanal ausgezogene Umgang 

mit sechs Linien Dicke die Hälfte einnimmt Der Winkel des Gehäuskegels betragt 
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geraeinlich 30 Grad, selten bis 35 Grad. Drei glatte convexe Umgänge bilden die 
Spitze. Die folgenden Umgänge flachen ihre Seiten ab, besonders in der obern Hälfte, 
welche sich in eine sehr schwach hervortretende Bandfläche längs der Naht und ein 
ebenso schwach eingesenktes Band theilt, auf welchem die Bucht des Mundrandes liegt 
Die untere Hälfte der Umgangsseiten erscheint mehr convex und ziemlich scharf 
hauptsächlich durch die starke Krümmung der Wachsthumslinien von dem mittlen 
Bande abgegrenzt Bei den schlanken Exemplaren sind die Wachsthumslinien stets 
gleichmässig fein, bei den gedrungenen dagegen gruppiren sie schief nach hinten 
gerichtet. Rippenartige Runzeln, welche sich jedoch auf den beiden letzten Umgängen 
wieder gänzlich verflachen. Dieser untere Theil der Umgangsseiten zeigt nur unter 
starker Loupe schwache Längslinien, dagegen das mittle Band deutliche erhabene 
ungleiche und das obere Band noch stärkere minder dicht gedrängte. Auf dem Stiele 
des letzten Umganges treten die erhabenen Längsstreifen am stärksten auf. Die sehr 
schmale Mündung zieht sich in einen langen geraden Kanal aus und hat eine glatte 
Spindel , durch deren äusserst zarte Platte die Längs - und Querstreifen noch deutlich 
hervortreten. Als nah verwandt ist PI. bdgicum Goldf. zu betrachten, unterschieden 
durch den Mangel der Längsstreifen und die mehr bauchige Mündung, demnächst 
PL Konincki Nyst , welchem das deutliche Band fehlt, dagegen gleichmässigere Längs- 
streifung und ein kürzerer letzterer Umgang eigen ist. Edwards H. lanceolatum Eoe. 
Moll. tab. 26. fig. 11 von Barton stimmt mit unsern gedrungenen Exemplaren über- 
ein, nur giebt die Abbildung im mittlen Bande keine Längsstreifen an. 

Pletirotoma Konincki Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 517. tab. 41. fig. 3. — Philipp! , Palaeoutographica I. 6$. — 
Pleurotoma laevigatum Koninck, Coq. foss. Boom, Baesele 27. tab. 1. fig. 5. 

Die grosse Aehnlichkeit mit voriger Art ist so eben erwähnt worden, die un}#r- 
scheidenden Merkmale für diese sind ein höheres Gewinde im Verhältniss zum letzten 
Umgange, stärker gewölbte Umgangsseiten, auf welchen die tiefe Bucht der Wachs- 
thumslinien nicht in ein concaves Band fällt, sondern ein Band auf der höchsten 
Wölbung der Seiten bildet und über diesem die stärkste Einschnürung der Umgänge 
liegt Die Längsstreifen sind am schwächsten auf dem Bande, nur ein oder zwei 
dem blossen Auge nicht erkennbare Linien. Unterhalb desselben nur etwas schwä- 
cher als oberhalb, auf dem letzten Umgange wieder am markirtesten. Die Mün- 
dung etwas weiter als vorhin, und die Spindelplatte sehr dick, so dass die Streifung 
gar nicht durchscheint Grösse der vorigen Art. 
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Plenrotoma Selysi Kon. Taf.I. Fig.2» b . 

De Koninck, Coq. foss. Boom, Baesele 25. tab. 1. fig. 4. — Nyst, Goq. Polyp, foss. Belgique 
515. tab. 40. fig. 11. 12. — Philippi, Palaeontographica I. 64. — Giebel, Zeitschr. f. ges. Naturwiss. 
1861. XVII. 42. — Fr. Edwards, Eocene Mollusca 278. tab. 49. fig. 17. 

Die früher beklagte Schwierigkeit, diese Art sicher zu umgrenzen, hat sich 
durch die seitdem erhaltenen zahlreicheren Exemplare nicht beseitigen lassen. Die 
grössten derselben messen zwei Zoll Länge, wovon etwas mehr als die Hälfte auf 
das Gewinde kömmt, dessen Kegel unter 30 Grad wächst. Die Umgangsseiten sind 
ziemlich convex und über der Mitte deutlich eingeschnürt. Den drei glatten ge- 
wölbten embryonalen Umgängen, welche allen grössern Exemplaren fehlen, folgt 
ein vierter mit ziemlich dicht gedrängten Querrippen, von welchen auf den nächst 
folgenden Umgängen an der obern Naht ein erhabener Längsstreif abgesetzt ist, der 
jedoch von den Rippen noch schwach gehöckert wird. Gleichzeitig machen sich auf 
der ganzen Seite erhabene Längslinien, oft sehr gleiclimässige, bemerklich. Dann 
verflachen sich die Rippen auch gegen die untere Naht hin und gleichen mehr ge- 
krümmten Höckern auf der Wölbung der Seiten, indem zugleich der obere erhabene 
Streif stärker werdend ein deutliches Nahtband begränzt, welches Längslinien trägt 
Auf den letzten Umgängen machen sich nun erhebliche Abänderungen in der Skulptur 
bemerklich. Bei einigen Exemplaren verflachen sich nämlich die Querrippen gänzlich 
oder fehlen auf den beiden letzten oder nur dem letzten, bei andern werden sie 
schiefe Höcker auf der Wölbung der Seiten bis an die Mündung heran und bei noch 
andern verflachen sich diese Höcker abwärts allmählig. Auf dieser Wölbung, mag 
sie Höcker tragen oder nicht, liegt das von der tiefen ßückbiegung der Wachs- 
thumslinien gebildete Band, das bei starker Höckerbildung auch markirte Längslinien, 
ohne jene auch nur äusserst schwache Längslinien zeigt. In der Einschnürung über 
diesem Bande liegen zwei oder drei starke Längslinien, bei höckerlosen ebenfalls 
nur schwache. Auf dem Stiel des letzten Umganges zeigen die Längsstreifen die- 
selbe Verschiedenheit, sind sehr deutlich bis zu solcher Feinheit, dass sie nur unter 
der Loupe als feine Linie erscheinen. Die Wachsthumslinien, immer vorhanden, sind 
ebenfalls stärker entwickelt bei höckerigen und streifigen als bei glatten Exemplaren 
und markiren die Bucht sehr gut Die schmale Mündung zieht sich in einen sehr 
schwach gekrümmten Kanal aus und hat eine nach unten sich verdickende Spindel- 
falte. — Nyst hat das Verhaltniss zu Sowerby's Fl. rostratum und De Koninck's PL 
amminatum bereits beleuchtet und Fb. Edwards bestätigt dessen Kritik. Die engli- 
schen eocänen Exemplare des letztern scheinen nicht die Grösse der unsrigen zu er- 
reichen und haben demgemäss einen kürzern Stiel ; sie sind bis an die Mündung heran 
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gerippt wie einzelne der Latdorfer. Die belgischen übertreffen die unsrigen an Grösse 
und haben nach Nyst zwischen den Streifen noch je einen feinern, was nur zufällig 
aqf dem letzten Umgange der Fall ist. Die Abänderung mit verschwindenden Rippen 
und Streifen scheint in Belgien und England nicht vorzukommen. Deshayes' viel 
kleinere Fl. tenuistria hat eine ganz überraschende Aehnlichkeit und wirklich bedenk- 
lich scheint 4 mir die Selbständigkeit von Fr. Edwards' PL Waiherdli, doch müsste 
man die Exemplare der verschiedenen Fundorte selbst sorgfältig vergleichen, um die 
verwandtschaftlichen Verhältnisse festzustellen, wobei auch noch einige Formen aus 
Jüngern Tertiärschichten Berücksichtigung verdienen. 

Plenrotoma difflcile n. sp. Tat. IV. tig. 3. 

Die specifischen Eigentümlichkeiten dieser Art treten erst bei aufmerksamer 
Vergleichung mit voriger hervor. Sie hat nämlich von den frühesten Umgängen an 
nur schiefe Höcker auf der Wölbung der Seitenmitte, also in dem von der Bucht 
gebildeten Bande, und dieselben verschwinden auf dem letzten Umgange. Ueber 
dieser Höckerreihe sind die Seiten flach und zeigen kein abgesetztes Band an der 
obern Naht, nur gleichmässige erhabene scharfe Längslinien, schärfere als vorige Art, 
und eben solche , nur dichter stehende , auf dem behöckerten Bande , dagegen unter- 
halb desselben zwei bis drei stärkere und ein oder zwei schwächere, denen sich auf 
dem Bauche des letzten Umganges noch einige gleich starke zugesellen und dann 
am Stiele wieder feine dazwischen treten. Die Wachsthumslinien sind stark und 
gittern besonders auf dem letzten Umgange die Längsstreifen dicftt. — Die niemals 
rippenartigen Knoten, der Mangel einer besondern bandförmigen Nahtfläche, die 
scharfen Längsstreifen und die starken unterhalb der Knotenreihe lassen bei der übrigen 
innigsten Beziehung zu voriger Art die Identificirung mit^ derselben nicht zu. Da- 
gegen könnte das Verhältniss zu der eocänen Art Englands, welche Fr. Edwards" 
Eocene Mollusca 277. tab. 30. flg. 5 aufführt, Bedenken erregen, doch giebt dessen 
Abbildung deutlich einen der obern Naht parallelen starken Streifen an und keine 
solche unterhalb der Höckerreihe, überdies auch auf den frühern Umgängen die 
Höcker rippenartig verlängert, was bei unserer durchaus nicht der Fall ist und die- 
selbe sogleich charakteristisch von der vorigen unterscheidet, während sie im Habitus, 

der Mündung, dem Kanäle nicht abweicht. 

" 7 « 

Plenrotoma digitale n. sp. 

. Die Exemplare erreichen 3 1 /* Zoll Länge bei 10 Linien Dicke im letzten Ura% 
. g*nge und vergrössern ihren Gehäuskegel unter nur 22 bis 25 Grad. Das Gewinde 

Abhandl. d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. ^ 29 
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ist um ein Viertheil länger als der letzte Umgang mit seinem Stiele. Die embryo- 
nalen Umgänge fehlen sämmtlichen Exemplaren, wie denn auch mehre derselben 
stark angewittert und in den beiden letzten Umgängen geheilte Bruchstellen und 
Verkrüppelungen zeigen. Die Seiten der Umgänge sind im obern Drittheil flach 
und tragen hier zwei erhabene stumpfe Längsstreifen, oft begleitet von ein oder zwei 
schwachen. Die Mitte der Seiten nimmt ein sehr flach concaves glattes Band ein, 
auf welchem die tiefe Buchtung der Wachsthumslinien liegt Unterhalb desselben 
wölben sich die Seiten deutlich und sind mit sehr schiefen flachen Querrippen be- 
deckt, welche von dem Mittelbande verflacht abschneiden und auf dem letzten Um- 
gange sich meist verflachen. Sie werden von einigen flachen Längsstreifen gekreuzt 
Auf den ersten Umgängen reichen diese Querrippen von Naht zu Naht mit starker 
Biegung in der Mitte, auf dem dritten, spätestens auf dem vierten Mittelumgange 
durchbricht sie das glatte Band völlig. Der Stiel des letzten Umganges hat un- 
gleiche Längsstreifen , welche von den .dicht gedrängten starken \Vachsthumsstreifen 
gegittert werden. Die länglich ovale Mündung zieht sich in einen Kanal von ihrer 
Länge aus und hat eine dicke Spindelplatte, welche meist mit einer markirten Furche 
nach aussen sich scharf absetzt — Die Aehnlichkeit mit PI. Konincia und in ge- 
wissen Eigen thümlichkeiten mit PI. Sdysi ist gross, gestattet aber doch bei näherer 
Vergleich ung keine Verwechslung: die sehr schlanke Gestalt, das eigentümlich 
schmale glatte concave Band, die anfangs gebogenen, dann durch das Band abge- 
schnittenen sehr schiefen Querrippen und die breiten flachen Längsstreifen gestatten 
es nicht, unsere grösste Art mit einer der vorigen zu vereinigen. , 

Pleurotoina flexnosam Taf. III. Fig. 9 abc . 

Goidfuss, Petretakten Deutschlands III. 21. Taf. 271. Fig. 7. — Pleurotoma Waeli Giebel, 
Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1861. XVII. 45. 

Von Zoll-Länge bei kaum vier Linien grösster Dicke vergrössert sich der 
Gehäuskegel unter 35 Grad und der letzte Umgang mit seinem Kanäle hat die Länge 
des Gewindes, welches aus zwei convexen embryonalen und fünf Mittelumgängen 
besteht Die Seiten derselben sind gewölbt und dicht mit abgerundeten queren Bogen- 
rippen besetzt, 17 auf dem vorletzten Umgange, und mit sehr regelmässigen erhabe- 
nen Längslinien gestreift. Auf der Schlusswindung verflachen sich die Querrippen in 
der Nähe der Mündung gänzlich und es tritt ein glattes Band mit drei feinen erha- 
benen Längslinien deutlich hervor. Die enge Mündung zieht sich in einen fast gera- 
den Kanal und schlägt ihre dicke Spind el platte nach aussen. — In derallgemeinen 
Tracht gleicht diese Art dem Fusus Waeli so sehr, dass ich ihr dieselbe Species- 
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benennung gab, aber sie ist ein achtes Pleurotoma und als solches von Goldfüss 
bereits aus dem Sternberger Gestein beschrieben worden. Dessen Abbildung zeigt 
zwar die Längsstreifen nicht in den Zwischenräumen zwischen den Querrippen und 
etwas weniger convexe Umgänge, allein das mag anf Rechnung des Zeichners bei 
der Vergrösserung kommen. Die Querrippen ähneln denen auf den frühesten Um- 
gängen der vorigen Art, halten hier aber länger aus, wie denn auch die Wölbung 
der Seiten und deren regelmässige Längsstreifen unterscheidend hervortritt. Am al- 
lernächsten steht Pleurotoma Vrestwichi Fr. Edwards eocene Mollusca 282. tab. 30. 
fig. 3., wo jedoch constant die obern Längsstreifen ungleichmässig und an dieser 
Stelle die Querrippen erheblich verflacht sind. 

Pleurotoma plannm n. sp. Taf. IV. Fig. 4. 

Das einzige Exemplar misst etwas über zwei Zoll Länge, wovon wenig mehr 
als die Hälfte auf das Gewinde kommt, dessen Kegel sich unter 25 Grad vergrös- 
sert. Zwei glatte embryonale Windungen bilden die Spitze; neun Mittelwindungen 
mit ganz flachen Seiten und ohne Einschnürung, unterhalb der Mitte jedoch mit 
einer Reihe flacher schiefer Querhöcker, welche auf den ersten Umgängen rippen- 
artig verlängert die ganze untere Seitenhälfte einnehmen, später verkürzt und blosse 
Höcker sind, weder die Seitenmitte noch die untere Naht erreichen. Ausserdem 
streifen erhabene Längslinien die ganze Seite und zwar auf dem untern behöckerten 
Drittheil breite flache, in der Mitte einige schmälere scharfe und darüber drei bis 
vier etwas stärkere mehr von einander getrennte. Auf dem letzten Umgange ver- 
flachen sich die Höcker allmählig gänzlich und die Längsstreifen bedecken noch den 
ganzen Stiel. Die leinen scharfen Wachsthumslinien, nur auf dem letzten Umgange 
stark, und die Längsstreifen gitternd, krümmen sich auf den Querhöckern also un- 
terhalb der Seitenmitte rückwärts und bilden keine so tiefe Bucht wie bei en vori- 
gen Arten. Die lang ovale Mündung zieht sich allmählig in einen geraden Kanal 
aus und die Spindelplatte reicht nur etwas über die Mitte hinauf. — Es ist mir 
keine langgestielte Art bekannt, welche bei gleich langgestreckter Form so völlig 
flache Seiten ohne eigentliches Band, die eigenthümlichen Querhöcker und die tiefe 
Lage der geringen, aber doch noch entschieden pleurotomischen Buchtung der Wachs- 
thumslinien besitzt, daher eine nähere Beleuchtung der verwandtschaftlichen Ver- 
hältnisse überflüssig erscheint. 

Pleurotoma psendocolon ». sp. Tat. I. Fig. ll ab 

Pleurotoma crenatum Giebel, Zeitschrift t. ges. Naturwissenschaften 1^5K XII. 440; 1*61. 
XVII. 42. 

29* 
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Bei 20 Linien Länge hat das Gewinde nur 8 Linien Höhe nnd der letzte 
Umgang 6 Linien Dicke, der Gehäuskegel keineswegs »die geraden Schenkel, mit 
welchen unsere Abbildung ihn darstellt und die Pleurotomen gewöhnlich auftreten» 
sondern der obere Theil des Kegels hat einen grössern Winkel als die beiden letz- 
ten Umgänge. Zwei völlig glatte stark gewölbte Umgänge bilden die embryonale 
Spitze, dann folgen acht oder neun Mittelwindungen mit convexen Seiten. Die er- 
sten derselben haben schiefe Querrippen und erhabene feine Längsstreifen, beide 
sehr regelmässig. Schon auf dem dritten Umgange tritt der obere Nahtstreif stärker 
hervor und bildet sich auf dem nächst folgenden zu einem wirklichen, schwach ge- 
knoteten Kiele aus, unterhalb dessen die Querrippen sich steil verflachen. Weiter 
nach vorn wird dieser Kiel zu einer Reihe kleiner Knötchen, unterhalb welcher 
das glatte Band mit der Buchtung der Wachsthumslinien verläuft. Dieses schnürt 
die Umgänge sehr schwach ein und zeigt häufig ein bis drei sehr feine Längslinien, 
welche bisweilen von den Wachsthumslinien fein geknotet werden. Eine scharfe 
erhabene Längslinie grenzt dieses Band von der untern Seitenhälfte ab, an ihr en- 
den nun zugleich die sehr schmalen scharfen, mehr und mehr sich verflachenden 
Querrippen, welche von zwei bis vier ziemlich starken Längslinien gekreuzt werden. 
Die Wachsthumslinien treten überall scharf hervor. Auf dem letzten Umgange wird 
die obere Knötchenreihe schwächer und die Rippen unterhalb des Bandes ver- 
flachen sich gänzlich in blosse Wachsthunisrunzeln, welche sich am Stiele hinab ver- 
lieren. Diesen bedecken gleiche erhabene Längsstreifen oder solche mit einigen 
feinen Linien abwechselnd, alle von den scharfen Wachthumslinien knotig gegittert 
Die schmale Mündung läuft in einen weiten langen Kanal aus, hat einen stark bo- 
gigen Aussenrand mit oberer tiefer Bucht und eine dicke am untern Ende gedrehte 
Spindel, deren umgeschlagene sehr feine Platte die Gitterskulptur nicht versteckt — 
Ich führte diese Art früher fraglich als PL senatum Nyst auf, die abweichenden 
Eigenthümlichkeiten hervorhebend. Die erneute Prüfung mehrerer Exemplare nö- 
thigt zur Abtrennung, denn der NYSTschen Art fehlt die sehr charakteristische Knöt- 
chenreihe an der obern Naht, die Rippen der untern Seitenhälfte sind bei ihr nur 
Knötchen auf dem Mittelkiele, der letzte Umgang ist sehr beträchtlich kürzer, die 
Spindelplatte viel stärker und die Mündung breiter. So viele und erhebliche Unter- 
schiede schon von den ersten Umgängen her lassen sich nicht als blosse Varietät 
deuten. De Koninck hatte diese Art vor Nyst auf Sowerby's JPL colon und PI. comma 
bestimmt, allein letztere ist nach Fr. Edwards eine ganz andere, mit unserer nicht 
näher vergleichbare Art, erstere dagegen hat die obere Knötchenreihe und im We- 
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sentlichen dieselbe Skulptur, aber unterscheidet sich von der unserigen doch erheb- 
lich durch das höhere Gewinde und den kürzern Kanal sowie die sehr schwielige 
Spindel und das noch viel wenigere Hervortreten der obern Knötchenreihe , welche 
nirgends kielartig erscheint Bei Fl. mbdmtata und subdenticulata liegt das Band auf 
der Knotenreihe, andere Arten mit annähernd ähnlicher Skulptur haben einen viel 
kürzerten letzten Umgang. So ergiebt sich unsere Art als eine der Latdorfer Fauna 
bis jetzt allein eigentümliche, deren Name an die nahe Verwandtschaft mit dem eng- 
lischen PL colon erinnern mag. 

Pienrotoma tnrbidnm So]. 

Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1858. XII. 455 ; 1861. XVII. 42. — Fr. Edwards, 
eocene Mollusca 311. tab. 32. fig. 2. — Pleurotoma colon Sowerby, Mineral Conchol. II. 106. tab. 
146. fig. 7. 8. — 

Von den zahlreichen Exemplaren, welche 'ich früher dieser Art zuwies, kann 
ich jetzt nach Vergleichung der EDWARns'schen Charakteristik nur zwei ihr noch zu- 
ertheilen. Das grössere derselben misst 22 Linien Länge , wovon die Hälfte auf den 
letzten Umgang mit acht Linien Dicke fallt. Die Schenkel des Gehäuskegels öflhen 
sich unter nahe 40 Grad. Zwei glatte stark gewölbte Embryonalwindungen, acht 
Mittel- und die Schlusswindung. Die ersten Mittelwindungen sind in der Mitte stark 
eingeschnürt, darüber* und darunter wulstig und zierlich mit runden Höckerchen be- 
setzt, von gleichmässigen feinen erhabenen Längslinien gestreift. Erst auf dem fünf- 
ten Umgange wird die obere Wulstung und ihre Höcker flacher, die untere mit ih- 
ren Höckern in eben dem Masse stärker. Auf den folgenden Umgängen flacht sich 
die obere gänzlich mit der mittlen Einschnürung aus und ihre Höcker erhalten sich 
nur als schwache Falten oder Wellen, die untere dagegen wird stärker und hebt sich 
über die Naht empor, so dass sie auf der letzten Mittelwindung als geknoteter stum- 
pfer Kiel fast in der Seitenmitte verläuft. Die erhabenen Längslinien bleiben über 
der Mitte scharf und nehmen noch eine äusserst feine zwischen sich, auf dem gekno- 
teten Kiele verschwinden sie ganz und sind unterhalb desselben wieder ungemein 
fein. Der geknotete Kiel bildet das Band für die tiefe Buchtung der sehr ungleichen 
Wachsthumslinien. Seine |Cnoten werden auf dem letzten Umgange flach und un- 
glfeichmässig und unterhalb dieses Kieles treten ungleiche Längsstreifen und zu Run- 
zeln sich gruppirende starke Wachsthumslinien hervor. Die ovale Mündung zieht sich 
in einen kurzen breiten Kanal aus, erweitert ihren Aussenrand stark bogig und hat 
eine starke Spindelschwiele, auf welcher in der Mitte eine Falte sehr schwach ange- 
deutet ist. — Solander's Murex turbidum wird von Fr. Eduards auf diese Art be- 
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zogen, während Lamarck, Deshayes und Nyst dieselbe aui eine entschieden andere 
Art deuten. Edwards identificirt zugleich Sowerby's PL colon, über welche ebenfalls 
die Ansichten seither sehr getheilt waren. Wir nehmen diese Kritik als die sicher- 
ste an, Exemplare zur eigenen Vergleichung fehlen uns. Philippi's PL Leunüi Ter- 
tiärversteiner. Taf. 4. Fig. 7. könnte man nach der kurzen Charakteristik und Ab- 
bildung recht wohl als identisch betrachten. 
Plenrotoma dentlcula Bast. Taf. 3. Fig. 8 abc . 

Nyst, Coq. Polyp, fose. Belgique 526. tab. 44. fig. 2. — Fr. Edwards, Eocene Mollusca 286. 
tab. 30. fig. 7. — Beyrich , norddeutsche Tertiärconcbylien Taf. 30. Fig. 5. — Pleurototna plebeja So- 
werby in Dixons Geology of Sussex 184. tab. 6. fig. 25. — Plenrotoma latdorfense Giebel, Zeitschrift f. 
ges, Naturwissenschaften 1858. XII. 438; 1861. XVII. 42. 

Die zahlreichen Exemplare erreichen höchstens einen Zoll Länge und schen- 
kein ihren Gehäuskegel unter 25 bis 34 Grad. Die beiden nur selten vorhandenen 
embryonalen Umgänge sind convex und glatt, der dritte Umgang dicht mit queren 
Rippen bedeckt, am vierten Umgange schneidet eine Hohlkehle durch die Rippen 
und setzt so einen gekörnten obern Nahtkiel ab. Dieser wird alsbald zu einer glat- 
ten scharfen Leiste, welche eine schmale Dachfläche gegen die obere Naht begrenzt. 
Gleichzeitig werden die Querrippen von der untern Naht abgehoben und bilden nun 
einen breiten gekörnten, von einer feinen Längsfurche getheilten Kiel. Ueber und 
unter diesem Knotenbande machen sich ein bis vier feine erhabene Längslinien be- 
merklich, von deren untern bisweilen eine wieder durch Stärke sich auszeichnet. Die 
feine Furche, welche die Knoten des Kieles theilt, wird allmählig breiter und fla- 
cher und in eben dem Grade die Knoten kleiner, schmäler, bis sie gänzlich ver- 
schwinden und der Kiel nur noch von zwei scharfen erhabenen Linien begrenzt 
wird, zwischen denen bisweilen noch* eine feine entlang läuft. Bei einigen Exem- 
plaren setzen die Knoten bis auf an die Mündung fort, bei andern sind sie auf dem 
letzten oder auf den beiden letzten Umgängen schon gänzlich verschwunden. Bei 
diesen Exemplaren ohne starke Linien unterhalb des Knotenbandes bemerke ich auf 
einigen frühem Umgängen zwei Längsfurchen im Kiel, so dass derselbe aus einer 
dreifachen Knotenreihe besteht, von welchen die mittle kleiner als die obere und 
untere ist. Auf dem letzten Umgange ist sehr gewöhnlich der Kiel zu einer schma- 
len bandförmigen Rinne geworden, auf welcher wie überall auf dem Kiele die fei- 
nen Wachsthumslinien sich tief nach hinten buchten. Am Stiel erhabene Längsstrei- 
fen bald feine regelmässige, bald starke und feine wechselnd, alle von scharfen 
Wachsthumslinien gekreuzt. Die sehr schmale Mündung zieht sich in einen kurzen 
engen Kanal aus und hat eine starke glatte Spindelschwiele. — Ich führte diese 
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Art früher als neu auf, sehe aber jetzt, dass Edwards sie nach ihrem englischen Vor- 
kommen aut Basterot's Fl. denticula bezieht, dessen Abbildung in der Geologie des 
Südwestlichen Frankreich mir, nicht zugänglich ist und nach den belgischen Exem- 
plaren bei Nyst durchaus nicht wieder zu erkennen ist, und dessen Beschreibung 
auch nur bei der Vergleichung einer so grossen Anzahl von Exemplaren, wie solche 
mir jetzt vorliegt, sichere Deutung und Beziehung gestattet Beybich bildet ein klei- 
nes Exemplar noch ohne Beschreibung ab und wer dessen in Vergrösserung darge- 
stellte Skulptur mit unserer Abbildung vergleicht, könnte leicht erhebliche Verschie- 
denheiten vermeinen, allein die Latdorfer Exemplare gewähren alle Uebergänge zwi- 
schen diesen beiden Darstellungen. PL subdeatatwm und PL denticulatum stellen sich 
sehr nah heran, scheinen aber durch keine Uebergänge verbunden zu sein. Anders 
mit PL trifaseiatum aus dem Wiener Becken bei Hörnes Taf. 38. Fig. 17, deren Skulp- 
tur drei Knotenreihen auf dem Kiel und mangelnde starke Längslinien ich bei eini- 
gen Exemplaren von Latdorf wiederfinde, so dass ich diese Art nur als eine Varietät 
der BASTEROT'schen halten kann. Edwards stellt die Varietäten aus dem Londonthon 
zusammen und beleuchtet die verwandtschaftlichen Verhältnisse; deutsche Vorkomm- 
nisse kannte er nicht, obwohl ihn Beyrich's Abbildung doch auf dieselben aufmerk- 
sam machen konnte. Philippi's M. Zimrnermanm Palaeontogr. I. 69. tab. 10 a fig. 3. ist 
eine ebenfalls sehr nah verwandte, nach der Diagnose und Abbildung sehr wohl zu 
identificirende Art. 

Pletirotoma Snessi Hoern. 

Hoernes, foss. Moll. Wien 384. Taf. 40. Fig. 13. 

Vier Exemplare von sieben Linien Länge und 27 Grad im Winkel des Ge- 
häuskegels aus zehn convexen Umgängen bestehend, mit sehr dicken gerundeten 
Querrippen (zehn auf dem letzten Umgange), an der obern Naht plötzlich stark ver- 
engt und rückwärts gebogen, mit äusserst feinen Wachsthumslinien , welche schief 
über die Querrippen ziehen, am Stiel des letzten Umganges mit feinen Eingstreifen* 
Die Uebereinstimmung mit Hörnes' Angaben ist eine so vollkommene, dass ich an 
der Identität nicht zweifele, allerdings unterscheidet derselbe seine Art durch gerin- 
gere Rippenzahl von PL sigmotdeum Bronn, und unsere Exemplare mit je sieben bis 
zehn Rippen auf dem letzten Umgange stellen sich in die Mitte jener, heben deren 
Trennung also auf und Bronn's älterer Name wäre für die vereinigte Art aufrecht 
zu erhalten. Da ich jedoch Exemplaue jener Fundorte nicht vergleichen kann, die 
Latdorfer nur auf Hörnes' Darstellung beziehe: so nehme ich dessen Benennung auf 
und überlasse es Andern, die Synonymie zu regeln. 
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Plenrotoma WLorreni Kon. Tat. l. Fig. lo b . 

de Koniock , Coq. foss. Boom. Baesele 21. tab. 1. tig. 23. — Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 
510. tab. 40. iig. 6. x- Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1861. XVII. 43. - Pieurotoma 
scabrum Fhilippi, Palaeontographica 1. 68. tab. 10. fig. 4. — Giebel, Beiträge zur Palaeontologie 105. 

Die Exemplare messen 20 Linien Länge , wovon die Hälfte auf den letzten 
Umgang kömmt. Das Gewinde besteht aus zwei niedrigen glatten Embryonal- und 
sechs Mittelumgängen. Der erste derselben ist dicht mit starken Querrippen besetzt, 
welche an der obern Naht deutlich deprimirt sind, und mit feinen erhabenen Längs- 
linien besetzt Am zweiten nimmt die Depression längs der obem Naht zu und er- 
scheint am dritten schon als starke Einschnürung, gleichzeitig verdicken sich die 
Querrippen unter ihr stark mit Breitenzunahme und flachen sich dagegen gegen die 
untere Naht hin stark ab, die erhabenen Längslinien nehmen häufig eine feinere 
zwischen sich und werden von den feinen scharfen Wachsthumslinien gekreuzt. Auf 
dem vorletzten und letzten Umgänge verflachen sich die Querrippen nach unten so 
sehr stark, dass sie nur noch starke Höcker auf der Seitenmitte bildejn, die An- 
wachslinien treten markirter hervor, aber die erhabenen Längslinien behalten ihre 
Feinheit, nur am Ende des letzten Umganges sind sie merklich verstärkt Die Form 
der Mündung mit ihrem scharfen Aussenrande, dem sehr breiten kurzen Kanäle und 
der starken Spindelschwiele ist aus der Abbildung zu ersehen. — Unsere Exem- 
plare unterscheiden sich von den belgischen durch feinere Längsstreifung, nur eines 
mit starken Streifen hat zugleich ein etwas höheres und schlankeres Gewinde und 
seine Umgänge sind über der Mitte nicht so plötzlich eingeschnürt. Dieses ent- 
spricht mehr dem BROcem'schen PL intortum, welches Bellardi mit PI. Morreni ver- 
einigen möchte und ich ebenfalls nicht scharf zu unterscheiden im Stande * bin. Hohnes 
hebt als unterscheidend hervor, dass letztere Art wirkliche Rippen und keine Höcker 
trägt, dann wären unsere Exemplare nur in der Jugend PL Morreni, auf ihren letz- 
ten beiden Umgängen aber PL intartum. Ein zolllanges Exemplar von Latdorf ist 
noch entschieden PL intortum. Die halb so grossen Exemplare von Hermsdorf, wel- 
che ich der freundlichen Mittheilung Herrn von Koenen's verdanke, haben eben nur 
Querrippen und noch keine Höcker, wie unsere vom drittletzten Umgange aufwärts. 
Diese stimmen denn auch völlig tiberein mit PI. scabrum, welches Philippi auf ein 
verdrücktes Exemplar von Görzig begründete und ich in einem ebenfalls schlechten 
Exemplare bei Schraplau fand. Von den englischen Arten steht PI. sulculomm Fr. 
Edwards, eoc. Mollusca 229. tab. 27. fig. 2. sehr nah und äarf vielleicht nur als Abart 
betrachtet werden, was sich jedoch ohne unmittelbare Vergleichung der Exemplare 
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nicht sicher beurtheilen lässt Unter den französischen , ist Lamarck's PI. costettaturn 
als nah verwandt zur Vergleichung zu ziehen. Jedenfalls verdient dieser enge Formen- 
kreis eine sorgtältige Prüfung alT seiner Vorkommnisse in den europäischen Tertiär- 
gebilden. 

Plearotoma turricalum ßrocch. 

Nyst, Coq. Polyp. Belgique 520. tab. 41. fig. 5. — Hoernes, foss. Moll. Wien 350. Taf. 38. 
Fig. 11. — Pleurotoma contiguum Borson. 

Der Charakteristik, welche Hörnes von dieser Art giebt, fallen einige Exem- 
plare von Latdorf zu, nur mit dem einzigen Unterschiede, dass das Band oben und 
unten scharfrandig begrenzt ist. Nyst's Abbildung stimmt weniger genau. Unsere 
Exemplare messen nur zehn Linien Länge, wovon vier Linien auf den letzten Umgang 
kommen. Dei* Gehäuswinkel beträgt 26 Grad. Einem Exemplare fehlt der starke 
Längsstreif an der untern Naht, aber bei übriger Identität ist es von dieser Art nicht 
abzusondern. 

Plearotoma flexicostatnm n. sp. Taf. IV. Fig. 6. 

Der allgemeine Habitus der Gehäuse gleicht ganz der vorigen Art, aber die 
Skulptur ist eine wesentlich andere. Von einem Zoll Gesammtlänge fallen fünf Linien 
auf den letzten Umgang und der Winkel des Gehäuskegels beträgt etwa 25 Grad. 
Die Seiten der Umgänge sind sehr flach, die der ersten mit queren, in der Mitte 
stark rückwärts gebogenen Bippen und feinen erhabenen Längslinien. Bald früher, 
bald später verflachen sich die Bippen in der obern Seitenhälfte und gehen in blosse 
Wachsthumsfalten über, bleiben aber unterhalb des Bandes länger, bisweilen bis auf 
den letzten Umgang deutlich. Das Band liegt genau in der Seitenmitte und ist glatt, 
wenn die Bippen völlig unterbrochen sind, senkt sich bisweilen sogar schwach ein. 
Die Längsstreifung wechselt vom äusserst feinen nur unter starker Loupe erkenn- 
baren bis zum deutlich mit blossem Auge sichtbaren, nur selten ist ein Streif etwas 
stärker. Die enge Mündung mit ihrem Kanäle und der glatten Spindelschwiele ver- 
hält sich wie bei voriger Art Die Unterschiede von letzterer beruhen also auf den 
flachern Seiten der Umgänge, den in der obern Hälfte gewöhnlich und auf dem 
Bande allermeist gänzlich fehlenden Querrippen und in den mehr gleichmässigen 
feinen Längslinien. Bei Fl. multicostatum Desh. liegt das Band oberhalb der Mitte 
und ist viql weniger markirt. Ein verkehrt gewundenes Exemplar erscheint etwas 
gedrungener und am Stiel des letzten Umganges stärker gestreift. 

Plearotoma acnminatnm Swb. 

Sowerby, Mineral Conchol. II. 105. tab. 146. fig. 4. — Fr. Edwards, Eocene Mollusca 230. 
tab. 27. fig, 3. 

Abhandl d. naturf. Ges. zu Halle. H. Bd. 30 



Digitized by 



Google 



232 

Nur ein Exemplar liegt vor und stimmt entschieden mit der Charakteristik 
von Fb. Edwards fiberein, in welcher die belgische Bestimmung dieser Art als irr- 
thümlich bezeichnet wird; in der That hebt Xyst auch hervor, dass die Querrippen 
bis an die obere Naht reichen und die Längsstreifen gleichmässig, die Umgangsseiten 
mehr convex sind. Nur auf den frühem Umgängen reichen die Rippen an die obere 
Naht, später verflachen sie sich gleich oberhalb der Mitte und auf diesem rippenlosen 
obern Theile verlaufen zwei starke und einige sehr schwache erhabene Linien. 
Pleurotomn conoidenm Soi. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 515. tab. 40. Hg. 10. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 
1858. XII. 437. — Fr. Edwards, Eocene Mollusca 317. tab. 33. fig. 5. 

Die nicht gerade seltenen Exemplare messen bis 9 Linien und schenkein 
ihren Gehäuskegel zwischen 38 bis 46 Grad. Die beiden embryonalen Umgänge 
sind glatt und ziemlich flachseitig, die nächstfolgenden Umgänge schnüren sich längs 
der Mitte glatt ein und haben an der obern Naht eine Reihe kerbenartiger Höcker, 
an der untern eine Reihe grösserer Höcker , so dass also die Nahtlinie zwischen zwei 
Höckerreihen sich einsenkt. Auf allen folgenden Umgängen verwandelt sich die 
obere Höckerreihe in eine schärfere Längskante, welche nur noch Spuren der Höcke- 
rung bewahrt. Unter ihr senkt sich die Seite breit concav und glatt ein. Dagegen 
tritt der untere Theil der Seitenfläche wieder stark hervor und besetzt sich regel- 
mässig und zierlich mit schiefen Höckern, welche sich verflachend bis an die untere 
Naht heranreichen, oben aber einen kantigen Rand zur Begrenzung des concaven 
Bandes bilden, indem sie sich in flache Bündel von Wachsthumsliuien auflösen, die 
sich stark nach hinten biegen. Auf dem letzten Umgange verflachen sich die Höcker 
völlig nach unten und hier treten deutliche Längsstreifen auf, welche von den Wachs- 
thumsstreifen geknotet sind. An der Aussenwand der engen Mündung liegen etwa 
neun ungleiche starke Falten. — Fr. Edwards yvill die NvsTsche Abbildung von 
der englischen Art trennen , allein die Charakteristik enthält keine Rechtfertigung der 
Abtrennung. Nach Abbildungen allein ist es oft schwierig, bisweilen unmöglich, 
Arten zu beurtheilen, zumal wenn es auf feinere Skulpturverhältnisse ankömmt, deren 
Eigenthümlichkeiten der Zeichner und Lithograph nur selten zu würdigen verstehen, 
aber dennoch a'chten einige Paläontologen schlecht abgebildete Arten für sicher be- 
gründet, gut und ausführlich charakterisirte und beschriebene dagegen aus ganz un- 
begreiflichen Gründen der Berücksichtigung nicht werth. Mögen das beschränkte 
Engländer und Franzosen thun , welche sich noch nicht bis zum Lesen der Sprachen 
der Wissenschaft erheben konnten, der deutschen Gründlichkeit ziemt es nicht, schlechte 
Bilder sorgfältigen Beobachtungen vorzuziehen. 
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4 

Plenrotoma clabinm Crist. 

Nyst, Coq. Polyp. Belgique 530. tab. 41. fig. 8. 

Das einzige Exemplar misst zehn Linien Länge und winkelt seinen Gehäus- 
kegel unter 25 Grad. Zwei glatte convexe Embryonalumgänge, der erste Mittelum- 
gang stark convex mit gerundeten Querrippen, auf den sechs folgenden Mittelum- 
gängen verflachen sich die Querrippen nach oben und unten allmählig so stark, das» 
sie mehr nur eine mittle Höckerreihe darstellen, welche das Band bildet. Dichte 
erhabene Längslinien bedecken gleichmässig die ganzen Umgangsseiten. Auf dem 
letzten Umgange verschwinden die Querrippen gänzlich und abwarte wechseln regel- 
mässig starke Längslinien mit schwächern. Nur durch die Verflachung der Rippen 
auf dem letzten Umgange von Nyst's Charakteristik des PL dubium unterschieden, 
wird das Exemplar ohne Bedenken demselben zugewiesen werden können. 

Plenrotoma fprannlatnm Lamk. 

Lamarck, Kec. des planches Coq. foss. tab. 5. fig. 4. — Deshayes, Coq. foss. Paris II. 476. 
tab. 67. fig. 1—3. — Fr. Edwards, eocene Mollusca 264. tab. 28. fig. 4. 

Ebenfalls nur ein Exemplar von fünf Linien Länge, vollkommen mit Deshayes' 
Charakteristik tibereinstimmend. Eine Körnerreihe liegt an der obern Naht, eine 
zweite darunter bildet das Band, die dritte stärkste auf der convexen Mitte der 8eite, 
darunter noch drei, von welchen die mittle etwas stärker als die andern beiden. 
Auf dem letzten Umgange verschwinden die Körner am Stiel herab und es bleiben 
zuletzt nur die Kingstreifen. Philippi's PL granvlatmn ist wesentlich verschieden von 
dem IjAMAKCK'schen und in keiner der citirten Abbildungen ist das Grössenverhält- 
niss der Körnerreihe richtig dargestellt, obwohl in der Beschreibung genau ange- 
geben. 

Plenrotoma laevitiscnlnm Edw. 

Fr. Edwards , Eoceoe Mollusca 310. tab. 32. iig. 9. 

Das zierliche Gehäuse misst nur fiinf Linien Länge, wovon mehr als die 
Hälfte auf das Gewinde kommt, dessen Kegel unter 30 Grad schenkelt Ich zähle 
zehn Umgänge alle mit sehr flachen Seiten, über deren Mitte eine markirte Längs- 
rinne ein starkes Nah'tband absetzt, während die untere Hälfte glatt und nur unter 
der Loupe die stark rückwärts gebogenen Wachsthumslinien erkennen lässt. Der 
letzte Umgang ist unter diesem glatten Bande mit deutlichen erhabenen Längslinien 
gestreift. Die Mündung in einen kurzen Kanal ausgezogen. Ueber die Identität der 
englischen Art von Brokenhurst scheint mir kein Zweifel obzuwalten. 

30* 
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Plenrotoma perversnm Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 64. tah. 9. fig. 14. 

Eine ebenfalls sehr zierliche Art, welche sich auf den ersten Blick nur durch 
die links gewundene Spirale von der vorigen zu unterscheiden scheint Die Ver- 
gleichung unter der Loupe lässt jedoch wesentlichere Unterschiede erkennen. Es 
fehlt nämlich das starke von einer Rinne begrenzte obere Nahtband, statt dessen nur 
eine starke Längslinie vorhanden ist, welche selbst bei einigen Exemplaren ver- 
schwindet Die Gehäuse messen sieben Linien Länge, wovon zwei Drittheile auf das 
Gewinde kommen, dessen Kegel unter 28 Grad winkelt Die flachseitigen Umgänge 
sind mit feinen ungleichen Längslinien gestreift, welche jedoch auf einigen Exempla- 
ren verschwinden zugleich mit stärkerem Hervortreten der Wachsthumslinien, ganz 
wie Philippi sie abbildet Auf den frühern Umgängen sind aber auch bei letztern 
noch die Längslinien zu erkennen und deshalb stehe ich nicht an die beiderlei Exem- 
plare unter der PmLippi'schen Art zu vereinigen, da sie andere Unterschiede nicht 
bieten. Mündung, Kanal und Spindelplatte stimmen mit voriger Art überein. Bei 
PL ßexicostatum fanden wir die links gewundene Spirale als zufallig, hier ist sie 
normal. 

Borsonia tnnis n. sp. Taf. IV. Fig. 5. 

Die allgemeine Tracht ähnelt gar sehr dem Pleurotoma Suessi, nur mit dem 
auffälligen Unterschiede, dass bei jenem die wulstigen Querrippen nach hinten, hier 
dagegen erheblich dicker und nach vorn gerichtet sind. Die Exemplare messen 
nahezu einen Zoll Länge und sind viel dickschaliger als jenes Heurotoma, haben 
auch nur 22 Grad im Winkel ihres Gehäuskegels und bestehen ohne die embryo- 
nalen aus acht Umgängen. Die dickwulstigen Querrippen schwellen bis zur Mitte 
stark an und verflachen sich dann schnell, ohne die obere Naht zu erreichen. Ihre 
Anzahl beträgt auf dem vorletzten Umgange sieben bis neun. Gegen die Mündung 
hin werden sie breiter und flacher, und verflachen sich abwärts am kurzen Stiele 
gänzlich. Sehr feine flache Längslinien kreuzen auf allen Umgängen die stärkern 
und ungleichmässigen Wachsthumslinien. Die sehr schmale Mündung setzt in einen 
ganz kurzen Kanal fort und hat auf der Mitte der Spindel zwei sehr starke Falten. 
— Als nächste. Verwandte erscheint Kouault's B. biaritzana, die Fr. Edwards auch 
aus England abbildet; sie ist viel weniger schlank als unsere, schwächt ihre anders 
geneigten Querrippen an der untern Naht, hat einen längern letzten Umgang und 
viel stärkere Längslinien. 
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ttorsonia fasciata. 

? — Beyrich, norddeutsche Tertiärconchylien Taf. 29. Fig. 8. 

Die Exemplare erreichen 22 Linien Länge bei 7 Linien grösster Dicke und 
schenkein , ihren Gehäuskegel unter 35 bis 40 Grad. Das Gewinde ist etwas höher 
als der letzte Umgang und besteht aus drei niedrigen, stark gewölbten glatten Em- 
bryonalwindungen und acht Mittelwindungen. Der erste dieser erscheint in der untern 
Hälfte stark convex, in der obern dagegen verengt, dort mit starkbogigen Querrippen y 
hier mit nach vorn gerichteten dicht stehenden Falten. Die beiden folgenden Um- 
gänge schnüren sich in der Mitte stark ein und tragen an der obern Naht einen 
Kranz flacher, über der untern einen Kranz starker Höcker. Auf den folgenden 
Umgängen verschwindet schnell die untere Höckerreihe gänzlich uYid an ihrer Stelle 
bleibt das inarkirte bis auf die gebuchteten Wachsthumslinien glatte Band, das auf 
dem letzten Umgange bisweilen seicht concav erscheint. An der obern Naht verfla- 
chen sich die Seiten von der Einschnürung her früher oder später gänzlich, die Höcker- 
reihe erhält sich noch eine Strecke oder gar auf einigen Umgängen, wird dann zu 
immer schwächern Falten und verschwindet, wenn nicht schon auf dem vorletzten, 
doch gänzlich auf dem letzten Umgange. Sehr früh zeigen sich auch feine erhabene 
Längslinien, deren einige auf der obern Höckerreihe stärker zu sein pflegen, wäh- 
rend sie auf dem glatten Bande oft kaum erkennbar fein, darunter wieder deutlich 
sind oder ganz fehlen. Auf dem letzten Umgange werden ober- und unterhalb des 
sehr markirten Bandes die Wachsthumslinien und Wachsthumsrunzeln stark und 
kreuzen am Stiele herab die dicht gedrängten schwächern und stärkern Längsstreifen. 
Die Mündung verengt sich nach unten nur wenig in den breiten Kanal, schlägt die 
dicke Spindelschwiele nach aussen und besetzt dieselbe in der Mitte mit einer Falte, 
welche bei kleinern Exemplaren stark und quer, bei grössern bis zum Verschwinden 
flach und ganz schief ist — Beybich bildet auf seiner ohne Text erschienenen vor- 
letzten Tafel diese Art ab, doch ist die Skulptur auf den frühem Umgängen nicht 
naturgetreu dargestellt, auch die Längslinien überall gleichmässig, während | unsere 
Exemplare darin sowie die Umgänge einiger Exemplare abändern. Edwards hat 
unter seinen Borsonien keine hier anschliessende Art und zwei unserer grossen Exem- 
plare haben eine so ganz verflachte Spindelfalte, dass man dieselbe gar nicht berück- 
sichtigen würde, wenn sie nicht an andern so stark entwickelt hervorträte, daher die 
Stellung unter Pleurotoma wohl gerechtfertigt erscheinen kann. Edwards' Fl. parüe 
ist in der Form der Umgänge und grobem Skul ptur sehr ähnlich, hat aber auf dem 
Bande dichte und markirte Liniirung, darüber und darunter nur angedeutete, also 
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gerade das umgekehrte Verhältniss der Latdorfer Skulptur, Überdies fehlt auch die 
Spindelfalte gänzlich. PL turbidum ist in sehr jungen Exemplaren nur durch die 
starken Längsstreifen zu unterscheiden, später durch den geknoteten Kiel auffalliger 
und die starken Streifen gleich unterhalb desselben auf dem letzten Umgänge, des- 
sen Mündung überdiess entschieden breiter ist Von den Arten bei Lamarck und 
Deshayes finde ich keine zur nähern Vergleichung geeignet, unter den südlichen 
möchte Brocchis PL cataphractum in gewissen Abänderungen sehr nah stehen. 

Borsonia tnrbida. 

Pieurotoma turbidum Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 513. tab. 40. fig. 8. — ? Beyrich, 
norddeutsche Tertiärconchylien Taf. 29. Fig. 9. — Giebel, Beiträge zur Palaeontologie 104 ; Zeitschrift 
f. ges. Naturwissenschaften 1858. XII. 433; 1861. XVII. 42. 

Die frühern Umgänge dieser Art sind durchaus nicht von denen der vorigen 
Art zu unterscheiden und es ist daher ein befriedigendes Urtheil über die von Bey- 
kich abgebildeten sehr kleinen Exemplare nicht zu gewinnen. Erst auf den zwei 
oder drei letzten Umgängen macht sich der Unterschied 'recht bemerklich , indem 
nämlich die Umgangsseiten unter der obeni Naht sich stark wölben, darunter ein- 
geschnürt und in der untern Hälfte wieder stark gewölbt sind; die Umgänge also 
sämmtlich unmittelbar über der Mitte durch eine Ringiürche stark eingeschnürt er- 
scheinen, während bei voriger Art und bei Pieurotoma. turbidum der obere Theil we- 
nigstens der letzten Umgänge stets flach, der untere Theil minder gleichmässig stark 
gewölbt ist. Die Querfalten an der obern Naht verflachen sich früher oder später, 
die Höcker auf dem Bande verschwinden niemals gänzlich, bleiben immer auf dem 
letzten Umgange wenigstens noch als einzelne starke Wachsthumsrunzeln deutlich. 
Die erhabenen Längslinien sind über der Mitte stets stark und deutlich, dagegen auf 
' dem Bande und unterhalb desselben äusserst fein und undeutlich , unten am letzten 
Umgange unregelmässig und von starken Wachsthumslinien gekreuzt Die Mündung 
verengt sich in einen breiten kurzen Kanal und hat auf der Mitte der starken Spin- 
delschwiele eine hohe Falte. Unsere grössten Exemplare messen etwas über einen 
Zoll Länge und verkleinern in der Mitte den Winkel des Gehäuskegels. — Fb. Ed- 
wards hat bereits nachgewiesen, dass Solander's Pieurotoma turbidum von Lamarck 
und Nyst verkannt worden und des letztern Beschreibung lässt mich nicht zweifeln, 
dasser unsere Art vor sich hatte, nur der Spindelfalte wird darin nicht gedacht, 
welche bei zweien unserer Exemplare schwach, bei allen übrigen stark ist und uns 
veranlasst den alten Speciesnamen durch die Versetzung unter Borsonia beizubehal- 
ten. Ob Deshayes' PL colon gleichfalls zu identificiren, vermag ich ohne Vergleichung 
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von Exemplaren nicht zu entscheiden, die Beschreibung gestattet es, gedenkt aber 
wie die NysT'sche der Spindelfalte nicht. 

Cerithlnm multispiratnm Desh. Tat. 3. Fig. I4» b . 

Deshayes, Coq. toss. Paris. IL 391. tab. 56. fig. 9 14. 

Nicht selten, aber meist in fragmentären Exemplaren, welche jedoch vollkom- 
men mit Deshayes' Angaben übereinstimmen. Vollständige liegen von 16 Linien 
vor, Bruchstücke von noch grössern, ihr Gehäuskegel winkelt zwischen 18 bis 20 
Grad. Auf den flachen Seiten der Umgänge liegen drei hohe kantige Längsreifen, 
von welchen der untere am stärksten ist und die Seiten kantet, der mittle häufig 
etwas schwächer als der obere ist. Starke dicht gedrängte Querrippen knoten jene 
Keifen und sind wie ihre Zwischenräume von den feinen Wachsthumslinien gestreift, 
an beiden Nähten verflacht. Gewöhnlich läuft an der untern Naht eine erhabene 
Längslinie hin, seltener eine solche an der obern und dann erscheint auch der obere 
Reif durch eine feine Furche in zwei getheilt. Auf den frühem Umgängen setzen 
die Querrippen ohue Verflachung bis an die obere und an die untere Naht fort. Am 
letzten Umgange treten unterhalb der drei Reihen noch zwei bis drei schwache und 
dann feine Streifen auf. Die Spinde! ist sehr stark gewunden. Die Reifen und Rip- 
pen mit, den Knoten auf ihren Kreuzen gestatten nicht die Art mit ihren Verwand- 
ten zu verwechseln. Als nächsten derselben bezeichnet Deshayes schon C. clavus, 
unterschieden durch die gleich starken Längsrippen, deren untere unmittelbar an der 
Naht liegt. C. Lamarcki, C. trtcinclum, G. papaveraceum haben nur in der allge- 
meinen Tracht grosse Aehnlichkeit, ihre ßehöckerung und Berippung zeigt sich bei nä- 
herer Vergleichung ganz anders. 

Ceritliium laevtim Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 63. tab. 9. fig. 11. 

Philippi gründete diese Art auf vier Fragmente von Osterweddingen, uns lie- 
gen zahlreichere von Latdorf vor, aber auch kein vollständiges im ausgewachsenen 
Alter. Das grösste wird nur weryg über einen Zoll Länge gemessen haben, alle sind 
walzigthurmformig, ihre Umgänge flachseitig und mit queren Rippen bedeckt, welche 
in der Mitte unterbrochen eine untere Reihe kurzer und eine obere Reihe längerer * 
Querknoten darstellen. Die Unterbrechung ist eine völligp oder aber nur eine Ver- 
flachung der Rippen und verschwindet auf den frühern Umgängen fast gänzlich^ 
- Ueber die untere wie über die obere Knotenreihe verläuft ein« scharfe erhabene 
Längslinie und von solchen wird auch die sehr feine Nahtfurche begleitet. Philippi 
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zieht die vorige Art zur Vergleichung heran und steht dieselbe in ihrer allgemeinen 
Tracht auch ziemlich nah, aber die Skulptur ist doch eine völlig andere: bei jener 
drei erhabene Längsreifen von Querrippen geknotet, hier dagegen nur zwei feine 
Längslinien mit durchbrochenen Querrippen. Alle Exemplare sind links gewunden, 
an der Spitze und Basis verletzt 

Cerithinm margaritaceum Brocchi. 

Goldfnss, Petrefacten Deutschlands III. 38. Tat*. 175. Fig. 1. — Hoernes, foss. Mollusken Wien 
Taf. 42. Fig. 9. — Sandberger, Conchyl. Mainz. Beckens 106. Taf. 7. Fig. 2. 3. 

Von dieser weit verbreiteten und veränderlichen Art lieferte Latdorf bis jetzt 
nur ein Exemplar von fünf Linien Länge und mit 26 Grad im Winkel des Gehäus- 
kegels. Die flach convexen Umgänge haben unterhalb der Mitte die stärkste •Kör- 
nerreihe und unterhalb dieser noch eine schwächere von zwei sehr feinen begleitet, 
darüber zwei schwächere, welche durch eine sehr feine von der Hauptreihe getrennt 
sind. Feine Leistchen verbinden die übereinander stehenden Körner, während die 
derselben Längsreihe gleichfalls verbunden sind, so dass man die Körner eigentlich 
als Kreuzknoten von Gitterrippen zu betrachten hat, wobei jedoch die Rippen auf- 
fallend zurücktreten und die Knoten überwiegen und als Körnerreihen erscheinen. 
An der Basis des letzten Umganges treten die Längs- und Querstreifen markirter 
hervor, die Knötchen dagegen zurück. 

Torritella imbricataria Lamk. 

Lamarck, Recueil pl. Coq. foss. tab. 10. b%. 7. — Deshayes, Coq. foss. Paris. II, 272. tab„35. 
fig. 1.2. Üb. 37. flg. 9. 10. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1858. XII. 442; 1861. 
XVII. 45. 

Häufig, aber stets mit fehlenden letzten Umgängen and in Formen, welche 
den citirten Abbildungen entsprechen, also nur in dieser einen bestimmten Abände- 
rung. Die erhabenen Längsstreifen haben in ihren Zwischenräumen feine erhabene 
Linien und die mehr oder minder deutlichen Wachsthumslinien biegen sich auf der 
Seitenmitte tief rückwärts. Die vier ersten Umgänge haben sehr stark convexe Sei- 
ten, welche sich auf der folgenden aber schnell völlig abflachen. Der Gehäuskegel 
öflhet seine Schenkel unter 15 Grad. Von der Abänderung mit drei starken Längs- 
streifen liegen zwei Fragmente vor. * 

Tnnitella tri plicata Brocchi. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 400. tab. 37. fig. 6. 7. 

Das einzige vorliegende Exemplar besitzt sehr deutlich geknotete Kiele, wäh- 
rend dieselben bei Brocchi's Art glatt sind. Da r es jedoch nur die ersten sechs Umgänge 
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darstellt, welche in den seitherigen Beschreibungen der T. triplicata nicht besonders 
berücksichtigt worden sind, so nehme ich diese Knotung als jugendlichen Charakter 
an, denn in allen übrigen Verhältnissen leidet die Identität keinen Zweifel. 
Turritelia snlcifera Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris II. 278. tab.35. fig. 5. 6; tab. 36. fig. 3.4; tab.37. fig. 19.20. 

Die wenigen Exemplare stimmen vollkommen mit Deshayes' Charakteristik 
überein, nur bemerke ich unter starker Loupe noch sehr feine Längslinien, welche 
Deshayes nicht beachtet zu haben scheint Die frühem Umgänge sind stärker ge- 
wölbt als die spätem, welche sich zumal oberhalb der Mitte merklich abflachen. 
Auf die riesige Grösse der Pariser Exemplare weis't unser grösstes Bruchstück noch 
nicht 

Trochus arvensia Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 62. tab. 9. fig. 7. 

Nur fraglich weise ich dieser Art ein kleines Gehäuse zu, dessen oberste Scha- 
lenschicht abgerieben und das nur noch seine allgemeine Gestalt zur Vergleichung 
bietet, in dieser aber nicht von Philippi's Angaben abweicht 

Xenophora agglntinans. 

Trochus agglutinans Lamarck, Recueil pl. Coq. foss. tab. 7. fig. 8. — Deshayes, Coq. foss. Pa- 
ris EL. 241. tab. 31. fig. 8— 10. — Nyst, Coq. Polyp. Belgique 376. tab. 25. fig. 18. — Giebel, Zeit- 
echrift f. ges. Naturwissenschaften 1861. XVII. 45. 

Ebenfalls nur ein Exemplar halb so hoch wie im Durchmesser der Basis breit, 
mit 9Q Grad im Winkel des Gehäuskegels, auf den Nähten mit kleinen Steinchen 
oder Conchilien beklebt, an der Basis flach mit aus dem geöflheten Nabel heraustre- 
tenden Wachsthumsstreifen und von diesen verworfenen feinem Längsstreifchen. 

Xenophora conftaaa. 

Trochus confusus Deshayes, Coq. foss. Paris IL 241. tab. 31. fig. 3. 4. 

Unser einziges Exemplar mit zwei Zoll Basisdurchmesser 7 ungenabelter tief 
concaver und gestreifter Basis und, dicht mit Kieselsteinen beklebt auf den Nähten, 
wellig gestreift auf der freien Oberfläche, stimmt ganz mit Deshayes' Charakteristik 
und Abbildung überein. — Obwohl die beiden Latdorfer Exemplare mir keine Veran- 
lassung geben die verwandtschaftlichen Verhältnisse der verschiedenen Arten dieser 
höchst eigen thümlichen Gattung zu beleuchten, kann ich doch mein Bedenken über 
die Vervielfältigung nicht zurückhalten. Die Schale verunstaltet sich bald mit leich- 
ten bald mit schweren Gegenständen, welche nicht ohne Einfluss auf das Höhen- 
und Breitenverhältniss des Gehäuskegels bleiben, die Concavität der Basis, die Weite 

Abhandl. d. nalurf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 31 
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des Nabels und die feine Streifung des Nabels ändern gleichfalls mit dem Alter 
ziemlich erheblich ab und wer Gelegenheit hat zahlreiche Exemplare verschiedener 
Arten von demselben Fundorte zu vergleichen, möchte wohl einige der bis jetzt un- 
terschiedenen Arten wieder einzuziehen genöthigt werden. 

Solaritim Dumoiiti Nyst Tat. 3. Fig. 5»K 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Helgique 36!). tab. 36. iig. 7. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissen- 
schaften 1861. XVII. 45. 

Die Exemplare weichen in sehr geringfügigen Aeusserlichkeiten von Nyst's 
Beschreibung ab. Die grössten messen sechs Linien im Durchmesser und bestehen 
aus fünf Umgängen, von denen der erste glatt ist. Die übrigen haben eine crenu- 
lirte, durch eine scharfe Furche begrenzte untere Nahtleiste und schiefe Querrippen, 
welche sich schmal und scharf an der obern Naht erheben und dann gegen die un- 
tere Furche hin verflachen. Hin und wieder gabelt sich eine dieser Querrippen oder 
löst sich sogar in drei Aeste auf. Der Rand des letzten Umganges steht als winkli- 
ger gekerbter Kiel hervor, über und unter ihm noch je ein solcher nur etwas schwä- 
cherer Kiel und alle drei durch tiefe Rinnen getrennt und von ebensolchen Rinnen 
von der übrigen Fläche abgeschieden. Die convexe Basis begrenzt den weit geöff- 
neten Nabel mit einem flachen stark gerippten Bande, hat auf der Mitte noch eine 
zweite der Bandrinne parallele, stets aber schwächere Furche und auf diesem Theile 
verdoppeln sich die Querrippen und wiederholen diese Verdoppelung unter Verfla- 
chung nochmals jenseits der Mittelfurche auf dem äussern Bande der Basis. Nyst 
gibt diese vom Nabel ausstrahlenden Rippen als sehr schwach an, während sie auf 
allen Latdorfern sehr ausgeprägt sind und über jeder Rinne sich beträchtlich ver- 
mehren. Unter starker Loupe zeigen die schönst erhaltenen Exemplare auf der Ba- 
sis noch sehr feine Längslinien. Der Mundsaum ist an keinem Exemplare erhalten, 
aber die Mündung winkelt sich unter den drei Randkielen. Auffallend nah steht 
dieser Ali; die in den subapenninischen Schichten häufige und auch im Wiener Bek- 
ken beobachtete Art S. simplex, unterschieden nur durch die fehlende Mittelfurche 
auf der Basis und überhaupt schwächere Berippung, eben durch den Mangel jener 
Furche auch S. bimoniliferum des Mainzer Beckens und Philippi's S. acies. Letztere 
drei bedürfen übrigens untereinander noch einer eingehenden Vergleich ung. 

Solarium acte* Phil. 

Philippi, Tertiärversteioerungen nordwestl. Deutschlands 74. Taf. 3. Fig. 32. 
Auf nur zwei winzige Exemplare von Luithorst begründet ordnet sich dieser 
Art unzweifelhaft ein Latdorfer unter, das um eine Linie grösser als jene ist Die 



Digitized by 



Google 



241 

drei Reihen flacher Knötchen auf der obern Seite treten erst auf dem letzten Um- 
gänge deutlich hervor, auf den frühem ist die obere Reihe durch eine feine erhabene 
Linie gebildet. Die Basis ist stärker convex als bei voriger Art und aus dem Na- 
bel strahlen Rippen aus, welche sich durch Einsetzung neuer vermehren und auf der 
höchsten Wölbung völlig verflachen. Die Einsetzung neuer geschieht in demselben 
Niveau, welches der das Nabelband begrenzenden Rinne bei voriger Art entspricht, 
und in der That wird hier das Nabelband auch durch die Dicke der Rippen noch 
unverkennbar angedeutet. Im Uebrigen verweise ich auf Philippi's Charakteristik. 

Solarium lens Taf. 3. Fig. 13» b . 

Unsere bei a und b vergrösserten Abbildungen sind nach dem ersten schlecht 
erhaltenen Exemplare entworfen und wie die später gesammelten besseren zeigen, 
stellen dieselben die Skulptur unrichtig dar. Die Gehäuse haben bis fünf Linien 
Grösse und haben eine entschieden linsenförmige Gestalt mit abgeflachtem Scheitel 
und aus fünf Umgängen bestehend. Der embryonale Umgang ist völlig glatt, der 
zweite hat eine ebene horizontale Seite, welche kantig in die obere und untere Naht 
einbricht Beide Kanten sind fein gekörnt Auf den folgenden Umgängen bildet die 
obere Kante eine immer stärker werdende zierliche Körnerreihe, die untere rückt all- 
mählig gegen die Seitenmitte vor und wird zu einem noch stärkern gekörnten Kiel, 
zwischen beiden treten zwei und später drei feinere ebenfalls ungleiche Körnerreihen 
hervor und laufen bis an die Mündung. Sobald der starke Körnerkiel von der Naht 
sich entfernt, macht sich an dieser eine neue Körnerreihe bemerklich mit kleinern 
an Zahl doppelt so vielen Körnern, welche als zierliche Nahtreihe fortläuft und spä- 
ter noch einer sehr feinen Körnerreihe über sich Raum giebt. Wir haben also auf 
der Oberseite des letzten Umganges eine starke Körnerreihe an der obern Naht, zwei 
bis drei ungleiche feine darunter, dann die stärkste, unterhalb dieser die feinste und 
endlich den Randkiel bildend die dritte starke mit vermehrter Anzahl schmaler Knöt- 
chen. Alle Körner oder Knötchen sind quere, gleichsam aus durchbrochenen Rip- 
pen entstanden und liegen auf hohen durch tiefe Rinnen getrennten Längskie- 
len. Die Basis ist stark gewölbt und öffnet einen sehr weiten Nabel. Auf ihr ent- 
lang laufen fünf bis sieben stark gekörnte Längsleisten von sehr verschiedener 
Stärke, die Körner wieder vom Nabel bis an den Umfang an Grösse ab- und an 
Zahl zunehmend. In den die Leisten trennenden Rinnen machen sich feine scharfe 
Wachsthumslinien sehr bemerklich. Die Mündung winkelt im Randkiele, aber ihr 
Saum ist nirgends erhalten. Die zierliche und sehr regelmässige Skulptur unserer 
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Art ist eine so durchaus eigenthtirnliche, dass ich keine Art auffinde, welche zu nä- 
herer Vergleichung herangezogen werden könnte. 

Delphinula Bronn i Phil. Tat. 2. Fig. 4 ftbc . 

Philippi, Palaeontographica I. 69. Tab. 9. Fig. 1. 

Philippi kannte nur ein dreiliniges Exemplar von Osterweddingen und nach 
einem ebensolchen von Latdorf ist unsere vergrösserte Abbildung genommen. Seit- 
dem erhielten wir sehr schöne Exemplare von mehr als doppelter Grösse. Dieselben 
sind kreiseiförmig und bestehen aus sechs Umgängen. Die ersten derselben bilden 
die stark deprimirte Spitze des Gehäuses und sind vollkommen glatt. Dann erheben 
sich auf den stark gewölbten Reiten drei gekörnte Längsrippen, deren Körner auf 
den letzten beiden Umgängen sich zu hohlen, vorn schlitzförmig geöffneten Dornen 
verlängern* Sehr feine zierliche wellige Wachsthumslinien queren die ganze Ober- 
fläche. An der convexen Basis laufen drei solche bedornte Längsrippen entlang, 
welche auf dem abgebildeten jungen Exemplare nur erst gekörnt sind. Der Nabel 
ist eng und die Mündung bei dem grossen Exemplare durch starke Verdickimg der 
Schale nach ihnen kreisrund, ihr äusserer Rand scharf und von den Längsrippen 
wellig. Die Art hat in unsern Tertiärbildungen keine nähere Verwandte. 

Delphinula marginata. 

Das einzige Exemplar hat 1% Zoll im basalen Durchmesser und einen Zoll 
Höhe. Die runden Umgänge haben längs der Mitte einen Kiel, welcher * auf dem 
letzten Umgange zu einer blattartigen horizontalen Platte mit unregelmässig grob 
gezacktem Bande sich erweitert Die ganze Oberfläche bedecken erhabene gerundete 
Längsstreifen mit Höckerchen, welche zunächst unter der Kielplatte, wo sie am 
meisten vor Abreibung geschützt waren, aufgerichtete hohle Schuppen darstellen. Der 
Nabel ist frei geöffnet und die innere Höhlung der Umgänge kreisrund. Unter den" 
fossilen Arten kenne ich keine einzige mit so sehr stark entwickelter Kielplatte, un- 
ter den lebenden ähnelt zunächst Beeves D. tyria. • 

Scalaria clatliratnla Tun. 

Wuod, Crag Mollusca I. 94. tab. 8. % 19. — Hörnes, foss. Moll. Wien 475. tab. 46. üg.8. 

Wiederum nur ein Exemplar von 6 Linien Länge, 20 Grad zwischen den 
Schenkeln des Gehäuskegels, aus zehn Umgängen bestehend ohne den ersten und 
letzten, welche fehlen, mit hohen Lamellenrippen, die an der obern Naht eine Spitze 
erheben und mit äusserst feinen Linien in den Zwischenräumen. Die Identität mit 
der lebenden und im Crag wie im Wiener Becken vorkommenden Art leidet keinen 
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Zweifel. Wood und Hörnes geben ihre Synomomie an, mit der zu beschäftigen un- 
ser schönes Exemplar keine Veranlassung giebt, nur glaube ich nicht, dass Sc. fron- 
dosa bei Nyst, wie Hörnes vermuthet, hier identificirt werden kann. 

Siliqnaria angnina L. 

Philippi, Enumeratio Mollusc. Siciliae I. 173. tab. 9. fig. 24; Palaeontographica I. 6Q. — Hoer- 
nes, foss. Moll. Wien I. 487. tab. 46. fig. 18. 

Hörnes bezweifelt Philippi's Angabe des Vorkommens dieser Art in den Ter- 
tiärschichten bei Osterweddingen und d'Orbigny giebt den fossilen Exemplaren sogar 
einen eigenen Artnamen, der ohne alle Rechtfertigung gar nicht berücksichtigt zu 
werden verdient. Von'Latdorf hegen eine Anzahl Fragmente vor, welche ganz un- 
zweifelhaft dieser noch lebenden Art zugewiesen werden müssen und deren Vorkom- 
men in oligocänen Schichten bestimmt nachweisen. Diese absolute Identität gilt für 
die Fragmetite aus der Mitte des Gehäuses, die Anfangsstücke stimmen ebenfalls in 
der Form und Oberflächenbeschaffenheit ihres Rohres überein, aber nicht in der Spi- 
rale, einige nämlich sind ganz niedrig, andere hochkegelförmig und noch andere 
schraubenförmig, immer aber stellen nur drei Umgänge diese regelmässige Spirale 
dar, die Spitze derselben legt sich unregelmässig an und der vierte Umgang biegt 
ab von der regelmässigen Spirale. Da die mittlen Stücke sich nicht von einander 
unterscheiden: so dürfen wir den Eigenthttinlichkeiten in der Spirale keinen beson- 
dem Werth beimessen. 

Chemnitzia flloaa Wood. 

S. Wood, Mollusca from the Crag I. 82. tab. 10. fig. 7. 

Diese Art würde mit Wood's Gh. costaria aus dem Crag zusammenfallen, wenn 
die Aussen wand ihrer Mündung innen nicht völlig glatt, sondern gezähnt wäre, oder 
aber mit dem PmLippi'schen Pyrgiscus Kocht und der Wiener Gh. Reussi, wenn ihr 
die Längsstreifung fehlte. Unsere Latdorfer Exemplare erreichen bis sieben Linien 
Länge, schenkein ihren Gehäuskegel unter 22 Grad und bestehen ohne die embryo- 
nalen immer fehlenden aus zwölf Umgängen. Diese sind sehr flach convex und mit 
starken Querrippen besetzt, welche auf den letzten Umgängen bisweilen, aber keines- 
wegs an allen Exemplaren an der obern Naht sich merklich abflachen und auf dem 
letzten Umgange stets zu 16 bis 18 vorhanden sind. Ausserdem zeichnen die ganze 
Oberfläche mehr oder mindef regelmässige sehr feine Längsstreifen, welche zwischen 
den Rippen stets deutlich, auf deren Höhe aber oft abgerieben sind, an der Basis des 
letzten Umganges besonders stark hervortreten. Der Mundrand verdickt sich aussen 
stark wulstig, ist scharf und innen vollkommen glatt, die Spindelschwiele stark, völlig 
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glatt, die Mlindung rundlich oval. Wood's Gh. ßosa aus dem Crag von Sutton hat 
nur acht bis zehn Querrippen auf dem letzten Umgange , dagegen stimmen die von 
Fobbes im ägeischen Meere gesammelten lebenden Exemplare nach der Beschreibung 
vollkommen mit den Latdorfern überein. 

Scaläria mutata n. sp. Tal. IV. (ig. 7. 

Das einzige Exemplar misst nur vier Linien Länge bei neun Umgängen ohne 
die fehlenden embryonalen und winkelt seinen Gehäuskegel unter 27 Grad. Die ge- 
wölbten Umgänge haben starke gerundete Querrippen, der letzte deren zwölf und feine 
erhabene Längslinien, vier, welche auf den frühem Umgängen mit den Querrippen 
ein geknotetes Gitterwerk bilden, dann aber nicht in gleichem Masse mit den Quer- 
rippen stärker werden, vielmehr im Verhältniss zu diesen sehr schwach erscheinen 
und auf den Rippen nur noch gerinfiigige Anschwellungen erzeugen; Uberdiess wird 
die obere von ihnen ganz linienhaft, während an der Basis des letzten Umganges 
eine starke mit einer schwachen erhabenen Längslinie abwechselt. Die Wachsthums- 
linien treten zwischen den Querrippen besonders deutlich hervor. Die Mündung bie- 
tet nichts Eigentümliches. Am nächsten verwandt erscheint Philippi's Sc. reticulata 
unterschieden durch sechs Längsleisten und schwächere Querrippen, demnächst Nyst's 
Sc. costulata, bei welcher jedoch die Längsstreifen viel feiner zu sein scheinen. 

ülelaiiia canicalaris Lamck. 

Desbayes, Coq. foss. Paris. II, 109. tab. 13. fig.16. 17. 26. 27. 

Nur auf diese LAMARCit'sche Art kann ich das einzige Exemplar von Latdorf 
deuten, denn es unterscheidet sich durch nichts weiter als die deutlichere Streifung 
an der Basis. Bei fast fünf Linien Länge besteht es aus zehn Umgängen, deren 
früheste stark convex und vollkommen glatt sind, die folgenden dagegen ihre Seiten 
sehr stark abflachen und feine Längsstreifen, an der Basis aber deutlichere Längs- 
streifen haben. 

Scalaria Cornea n. sp. 

Das thurmfÖrmige Gehäuse besteht bei 20 Linien Länge aus zwölf Umgängen 
ohne die fehlende Spitze und schenkelt seinen' Kegel unter 20 Grad. Die frü- 
hesten Umgänge sind stark gewölbt, die folgenden minder. Alle sind mit starken 
gerundeten Querrippen versehen, der letzte mit zwanzig, und mit erhabenen Längs- 
linien, welche gegen beide Nähte hin sich dichter zusammendrängen, über die Rip- 
pen deutlich hinweglaufen und überall von sehr feinen Wachsthumslinien gekreuzt 
werden. Die kantig abgesetzte Basis des letzten Umganges hat nur das feine Gitter 
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der Längs- und der queren Wachsthumslinien. Die Mündung war abgerundet schwach 
vierseitig, ihr Saum zerstört. Am nächsten stellt sich Basterot's Sc. mtdtüameila nach 
Deshayes' Charakteristik, deren Querrippen jedoch schneidende Lamellen sind und 
die Längsstreifen fehlen, während die Form der Umgänge und die Gestalt des Ge- 
häuses dieselbe ist 

•Helania Meyseana Phil. 

Pbilippi, Palaeontographica I. 59. tab. 10*. üg. 11. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissen- 
schaften 1858. XII. 441; 1861. XVII. 44. 

Philippi beschreibt diese Art nach einem Exemplare von Osteregeln und die 
von Latdorf vorliegenden stimmen vollkommen liberein. Die Abbildung lässt die 
Querrippen an den frühem Umgängen nicht erkennen. Unser kleinstes Exemplar 
hat einen wulstig verdickten Mundrand und auch auf frühem Umgängen einige 
Wülste, die andern sind sehr regelmässig und schön, bis über einen Zoll lang, aus 
zehn Umgängen bestehend, von welchen der erste völlig abgerundet und glatt, die 
übrigen nur fein längsstreifig sind. 
HJIsö eburnea Risse 

Hoernes, foss. Mollusken Wien 549. Taf. 49. Fig. 18. — Niso (erebellum Philippi, Palaeon- 
tographica I. 00. — Bonellia terebellata Michelotti, foss. raioc. ltalie sept. 151. tab. 5. fig. 8. 

Unsere sechs Linien grossen und unter 30 Grad schenkelnden, polirt glän- 
zenden Exemplare stimmen vollkommen mit den Jüngern südeüropäischen überein. 
Unter der Loupe erkennt man zumal auf dem letzten Umgange die äusserst feinen 
Wachsthumsünien. An vollständigen Exemplaren zähle ich sechszehn Umgänge, von 
welchen nur die vier ersten schwach convexe Seiten haben. 
Tornatella simnlata Brand. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 423. tab. 37. iig. 21. — Auricula simulata Sowerby, Mineral 
Conchol. II. 144. tab. 163. iig. 5—8. — Rmyicula substriata Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 1861. 
XVII. 32. 

Nach zwei Exemplaren mit stark beschädigter Mündung ttihrte ich diese Art 
früher als eigentümliche Ringicula auf, unter den jüngst erhaltenen ist ein völlig 
unversehrtes und hiernach die Identität mit dem englischen und belgischen Vorkom- 
men ausser Zweifel. Die Längsfurchen treten erst auf dem dritten und vierten Um- 
gange schwach hervor und sind anfangs scharf eingeschnitten, erst auf den beiden 
letzten Umgängen werden sie kerbig tind gleichen auf dem letzten stellenweise ein- 
gestochenen Grübchenreihen. Die deutliche Streifung an der Aussenwand der Mün- 
dung, die jedoch wegen ihrer Kürze nur vollkommen erhaltene Mündung zu erken- 
nen ist und die beiden sehr starken hohen Falten unten an der Spindel im Verein 
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mit den »ehr markirten Umgangsnähten unterscheiden die Art sicher von allen ihren 
Verwandten. Ob die von Philippi erwähnten Steinkefne von Osterweddingen hier- 
her gehören, wird schwer zu entscheiden sein. Beyrich's T. globosa lässt sich 
zwar von unserer noch unterscheiden, ob jedoch die Eigentümlichkeiten wesentliche 
und beharrliche sind, kann erst die Vergleichung zahlreicher Exemplare ergeben. 

STatica glaucinoides Sowb. 

Sowerby, Mineral Concbol. I. 19. tab. 5. — Nyst, Coq. foss. Polyp. Belgique 442. tab. 37. 
fig. 32. — Pbilippi, Palaeontographica I. 60. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1858. 
XII. 445. 

Unsere Exemplare von Latdorf und Amesdorf gehören entschieden dieser Art 
an. Ihr hervorragendes Gewinde mit der sehr schwachen Depression der Seiten un- 
terhalb der markirten Naht und der halb geöflhete Nabel charakterisiren sie hin- 
länglich. 

HTatica hantoniensis Sowb. 

Sowerby, Mineral Concbol. IV. 99. tab. 373. fig. 1. — Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 445, 
tab. 39. fig. 2. — Philippi, Palaeontographica I. 60. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 
1^58. XII. 443; Gäa Deutschlands Taf. 18. Fig. 19. 

Viel häufiger als vorige Art und von ihr verschieden durch das ganz 
niedrige Gewinde, die stärkere Depression der leiten unterhalb der bloss linienhaf- 
ten Naht und die ansehnlich dickere Spindelschwiele, welche den Nabel niemals völ- 
lig bedeckt. 

Calyptraea laevigata Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris II. 31. tab. 4. fig. 8—10. — Nyst, Coq. Polyp, foss,, Belgique 361. 
tab. 35. fig. 12. 

Unsere Exemplare sind sämmtlich niedriger als Deshayes sie abbildet, einige 
völlig glatt, andere mit deutlichen Wachsthumsünien ; da sie in allen übrigen Ver- 
hältnissen mit den Angaben von Deshayes und Nyst vollkommen übereinstimmen : so 
trage ich kein Bedenken sie derselben Art zuzuweisen. Sie sind die ersten der Gat- 
tung Calyptraea aus unsern Tertiärgebilden und scheinen bei Latdorf nicht gerade 
selten, doch wegen ihrer leichten Zerbrechlichkeit schwer in gutem Zustande zu er- 
halten zu sein. 

Capnlus cancellatiis n. sp. Taf. IV. Fig. 8. 

Ein kleines zur Untergattung iHipponyx* gehöriges {Exemplar, von dessen stark 
übergebogener Kegelspitze erhabene Linien herablaufen und mit etwas stärkeren min- 
der regelmässigen Wachsthumsfalten eine zierliche Gitterzeichnung bilden. Die Mün- 
düng ist quer und ihr scharfer Band an der Seite des überhängenden Wirbels stark 
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verdickt; bei S ] f 2 Linien Breite nicht ganz 3 Linien lang. Es ist mir kein tertiärer 
und lebender Hipponyx bekannt, welcher mit dieser Form der Mündung die zierlich 
erhaben gegitterte Oberfläche gemein hat. Aus unsern Tertiärgebilden war seither 
dieser Typus überhaupt noch nicht bekannt 

Emarginula flssura L. Taf. IL Fig. 10* 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 350. tab. 35. fig. 6. — S. Wood, Crag Mollusca I. 164. tab 
18. fig. 3. — Emarginula clathrata Deshayes, Coq. foss. Paris II. 17. tab. 1. fig. 26 — 28. — Emargi- 
nula reticulata Sowerby, Mineral Coochol. I. 74. tab. 33. — 

Das Gehäuse hat bei kaum vier Linien Höhe in der Mündung fünf und sie- 
ben Linien Durchmesser, bei einer Linie Höhe Müijdungsdurchmesser von zwei und 
drei eine halbe Linie. Der spitze Wirbel krümmt sich in der Jugend stark abwärts, 
reibt sich aber allmählig ab und erscheint dann bei alten Exemplaren minder einge- 
krümmt. Von ihm strahlen allseitig feine Rippen aus, welche nach dem Rande hin 
an Stärke zunehmen und durch Einsetzung neuer sich vermehren. Dies geschieht 
zweimal in ziemlich gleichem Niveau und da die eingesetzten schwächer als die frü- 
hem sind: so unterscheidet man am Rande des Gehäuses einen regelmässigen Wech- 
sel von dreifach verschiedenen Rippen. Feine erhabene concentrische Leistchen kreu- 
zen die Rippen, Knötchen bildend und die Zwischenräume gitternd. Bei den gröss- 
ten Exemplaren reiben sich die Knötchen und Gitterleistchen ab, letztere sind nur 
noch als schwache Streifung zwischen den Rippen zu erkennen, während bei halb- 
wüchsigen Exemplaren die knotige Gitterskulptur zierlich und scharf ausgeprägt ist. 
Unsere Abbildung stellt das zuerst erhaltene grosse und abgebriebene Exemplar dar, 
das wegen seiner Zerbrechlichkeit mit Gummi überzogen dem Lithographen auch den 
Spalt verdeckte. Dieser ist bei allen Exemplaren deutlich vorhanden , verräth sich 
auch wenn mit Thonschmutz verklebt durch die vom Wirbel herabkommende mar- 
kirte Rinne, reicht aber höchstens bis zu ein Drittheil der Höhe und ist bei jungen 
Exemplaren verhältnissmässig viel kürzer. An der Innenfläche erscheint er schwach 
umwulstet. — Die Art hat eine weite geographische und geögnostische Verbreitung. 
Deshates fuhrt die jungen Exemplare von Parnes als E. datkrata auf, deren Be- 
schreibung und Abbildung Vollkommen auf unsere kleinen Exemplare passt. Nyst 
erhielt sie von Anvees, in England kömmt sie im Corallencrag von Sutton und im 
Rothen Crag vor, in Frankreich in den Falunen der Touraine und lebend im Nord- 
meere. Sehr nah steht ihr Sandberger's E. obhnga und Philippi's E. cancellata 
beide mit derselben Oberflächenskulptur. 

Abbaodl. d. natorf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 32 
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Patella Poseidon I» n. sp. Tat IV. Fig. 9. 

Das einzige Exemplar ist 7 Linien lang und nicht ganz 4 Linien breit, sehr 
flach gewölbt und von dem neben der Mitte stehenden Wirbel laufen zwei sehr starke 
™* a nach dem schmalen, drei nach dem breiten Ende und eine nach jeder Seite 
} alle den Schalenrand sehr stark zackend und auf ihrem breiten Rücken drei- 
in jedem Zwischenräume liegt eine fern vom Wirbel entspringende, aber den 
ebenfalls zackende, schwache Strahlenrippe. Die Wachsthumslinien sind un- 
aässig. Die Schale ist dünn, daher die starken Rippen an der Innenseite als 
Rinnen sich bemerklich machen. Die Art gehört zu dem sehr ungenügend 
ndeten AüAMs'schen Subgenus Scuteäastra und hat ihre nächste Verwandte in 
gicosta Lk. Aus den gleichaltrigen Tertiärbildungen nähert sich keine Art zur 
dem Vergleichung. 

»atella pentagona n. sp. Tat. IV. Fig. 10. 

Ebenfalls nur in dem abgebildeten Exemplare vorliegend und dem engern 
enkreise der vorigen angehörig, unterschieden von derselben durch *viel tiefere 
arm, viel kürzer, breiter und fünfseitig, bei vier Linien Breite nur wenig über 
Linien lang, mit derselben Anordnung der vom Wirbel ausstrahlenden Rippen, 
doch schnell breiter werden, den Rand ganz stumpf ecken und besonders auch 
wischenrippen viel stärker. 

lentallnm Sandbergeri Bosq. 

Bosquet, Recherches pateontol. terr. tert. Limbourg 20. tab. 2. fig. 7. — Sand berger, Conchylien 
Tertiärbeck. 183. tab. 14. fig. 5. 

Zierliche schlanke, polirt glänzende und nur schwach gekrümmte Gehäuse 

hinein Spalt am obern Ende. Bosquet hat mit Recht diese Art von Lamarck's 

sura getrennt und es mir nicht zweifelhaft, dass dieselbe sehr weit verbreitet 

als 1). entalts aufgeführt wird, weil der Spalt leicht tibersehen wird und an 

entären Exemplaren natürlich nicht zu erkennen ist Das Vorkommen im Main- 

rid Pariser Becken, bei Klein Spauwen und Limbourg ist ausser Zweifel. 

»entalium grantle Desh. 

Deshayes, Monogr. Dentalium 45. tab. 3. fig. 1 — 3. — Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 341, 
. fig. 1. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1858. XII. 443. — Dentalium badense 
w, toss. Mollusken Wien I. 652. Taf. 50. Fig. 30. 

Sehr zahlreiche Exemplare, bald schlanker bald gedrungener, nur im Anfange 
ich gekrümmt, alle sehr dickschalig, an der Spitze mit dicht gedrängten gleich- 
en Rippen, welche durch Einsetzung neuer sich vermehren und zugleich flacher 
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werden, so dass die dicke Hälfte dicht gedrängt fein gestreift erscheint, die Streifen 
ungleichmässig. Sehr feine Wachsthumslinien machen sich in der ganzen Länge be- 
merklich, doch mehr gegen die Mündung hin als an der Spitze. 

Dentaliam sexangalare Lin. 

Deshayes, Monographie Dentaliam. — Dentalium mutabile und D. Michdottii Hoernes, foss. 
Mollusken Wien 654. Tai. 50. Fig. 32. 33. 

Die Latdorfer Exemplare gestatten es nicht D. mutabile und Michdottii von 
einander und von D. sexangtdare zu trennen. Sie haben 6, 9, 10, 12 scharfe Rippen, 
zwischen denen neue sich einschieben. Die Rippen verflachen sich früher oder spä- 
ter zu schwachen Streifen. Wenn wenige vorhanden sind, erscheinen die Zwischen- 
räume breit und flach, bei zahlreichen dagegen mehr als enge Hohlkehlen. An ei- 
nigen Exemplaren sind regelmässig zwei vordere und zwei hintere Rippen einander 
genähert, die drei jederseits durch breitere Zwischenräume getrennt. Wohl mag es 
gerechtfertigt erscheinen derlei Eigentümlichkeiten hervorzuheben, in Reihen von 
Exemplaren verlieren dieselben ihre Bedeutung und können keine Artnamen be- 
gründen. 

CORMOPODA. 
Corbnla gibba Oliv. Taf.II. Fig. 6***. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgiqne 65. tab. 3. fig. 3. — Philippi, Paleontographica I. 45. 

Das lange Synonymenverzeichniss bei Nyst halte ich für vollkommen gerecht- 
fertigt und damit auch die weite geographische und geognostische Verbreitimg die- 
ser noch jetzt lebenden Art. In unsern Tertiärschichten fand sie Philippi bei We- 
steregeln und Osterweddingen , von Latdorf liegen einige Klappen vor, die zu be- 
sondern Bemerkungen keine Veranlassung geben. 

Tellina Benedeni Nyst 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 111. tab. 5. fig. 5. — S. Wood, Crag Mollusca IL 230. tab 
21. fig. 2. 

Wieder eine Art aus dem Crag in unsern altern Schichten in völlig identi- 
schen Exemplaren, welche die abwechselnd hellen und dunkeln concentrischen Bän- 
der ganz deutlich besitzen, in der allgemeinen Form und Wölbung, in der Schloss- 
bildung, dem Verlauf des Mantelrandes, der Form und Lage der Muskeleindrücke, 
kurz in jeder Hinsicht den englischen und belgischen Vorkommnissen gleichen. Länge 
bis 18 Linien bei 12 Linien Höhe. 

32* 
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Donax striatella ßrocchi. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 116. tab. 4. fig. 15. — Teilina rostralina Goldfuss, Petrefak- 
ten Deutschlands IL 235. Taf. 178. Fig. 1. 

Zwei flach gewölbte Klappen noch in natürlicher Verbindung mit zarten sehr 
regelmässigen concentrischen, an den Wirbeln verwischten Streiten. 

Donax firagilis Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 116. tab. 6. fig. 2. 

Nyst begründete diese Art auf eine einzige Klappe mit abwechselnd heller 
und dunkler Färbung von Calloo und ihr fallen zwei Klappen von Latdorf zu. Die- 
selben sind sechs und sieben Linien lang, gewölbter als vorige, sehr dünnschalig y 
die kleinern völlig glatt, die grossem mit starken Wachsthumsstreifen gegen den 
Eand hin und beide ebenfalls noch mit heller und dunkler Färbung, doch in etwas 
anderer Vertheilung, als Nyst's Abbildung darstellt, worauf bei der übrigen Identi- 
tät kein Gewicht zu legen ist. 

Cyprina subtiimiria n. sp. Tat. IV. Fig. 16. 

? Cyprina tumida Philippi, Palaeontograpbica I. 48. 

Diese in mehren Klappen vorliegende Art steht der NysT'schen C. tumida so 
auffallend nah, dass ich anfangs glaubte sie als blosse Varietät derselben aufführen 
zu können, allein ihre Eigentümlichkeiten nöthigen dennoch zur specifischen Tren- 
nung. Sie ist nämlich nach vorn stets mehr verlängert, mehr noch als Ntst's Varie- 
tät c Tab. 10. Fig. 2., hinten völlig abgestutzt, ähnlich nur gerader wie Nyst's Tab. 10. 
Fig. 1. darstellt. Die Hinterseite fällt steil ab und hat eine vom Wirbel bis zum 
Bande gehende deutliche Einsenkung. Das Mondchen ist breit und tief herzförmig, 
im Grunde flach. Die Oberfläche zeigt nur concentrische Wachsthumsfalten und keine 
Spur von den feinen Granulationen. Endlich ist noch das Grössenverhältniss der 
Schlosszähne etwas anders. Philippi zieht die schlecht erhaltenen Exemplare von 
Wellsleben nur fraglich zu C. tumida und es ist wahrscheinlich, dass dieselben die- 
ser Art angehören, welche in Grösse, Wölbung und Schalendicke mit jener über- 
einstimmt. 

Astarte Kickxi Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 157. tab. 10. fig. 3. — Philippi, Palaeontograpbica I. 46. — 
Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 1861. XVII. 45. 

Häufig doch nicht über vier Linien Grösse meist in einzelnen, nur bisweilen mit 
noch geschlossenen Klappen so völlig mit den belgischen übereinstimmend, wie es Phi- 
lippi bei den Exemplaren von Görzig fand. Nyst vermuthet, dass A. concentrica Goldfuss 
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identisch sein möchte, eher dürfte jedoch eine der andern GoLDFüss'schen Arten über- 
einstimmen, was sich jedoch ohne Vergleichung der Exemplare nicht mit Bestimmt- 
heit ermitteln lässt. 

Astarte Bosqueti Nyst. Tat IL Fig.3 ab . 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 158. tab. 6. fig. 16. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 
1858. XII. 444. 

Von voriger unterschieden durch die schmäler dreiseitige Form und den Man- 
gel der Kerben am Bande. 

Astarte subqnadrata Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 47. tab. 8. fig. 4. 

Drei Klappen gehören wegen ihrer entschieden vierseitigen Gestalt und der 
feinen concentrischen sehr regelmässigen Streifen dieser Art an. Die eine von fünf 
Linien Länge hat etwas stärkere Streifen als die andere kleinere. Die grösste misst 
acht Linien Länge. ' 

Astarte Henckelinsana. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 154. tab. 9. fig. 4. — Philippi , Palaeontographica I. 46. — 
Astarte Basterott Goldfuss , Petrefakten Deutschlands II. 194. Taf. 135. Fig. 1. 

Nur eine dickschalige flache Klappe mit spitzem Wirbel, tiefem Mondchen, 
feinen Wachsthumsfalten und gekerbtem Rande, ganz wie die Charakteristik von Nyst 
angiebt und wie Philippi für die Westeregelnschen Exemplare durch direkte Ver- 
gleichung mit belgischen ermittelte. Goldfuss bestimmte die belgischen auf A. Ba- 
sterott und hebt noch Strahlenstreifen hervor, welche Nyst nicht erwähnt und die 
ich auch an den unserigen selbst unter starker Loupe nicht finde. 

Astarte Basteroti Lajonk. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 151. tab. 8. fig. 4. — S. Wood, Crag Mollusca II. 177. tab. 
27. fig. 2. 

Die ächte A» Basterotz, wie sie von Nyst und Wood aus dem belgischen und 

englischen Crag sehr gut charakterisirt worden, liegt von Latdorf in einer Klappe 

vor, welche ganz unbedenklich nur dieser Art zugewiesen werden kann. 

Astarte dilatata Phil. Taf. IL Fig. 7«*°. * 

Philippi, Palaeontographica I. 47. Tab. 8. Fig. 2. 

Die abgebildete Klappe von kaum fünf Linien Länge und mit starken abge- 
rundeten concentrischen Rippen und markirter Depression vor der Mitte ist unzwei- 
felhaft der Jugendzustand der grossen von Philippi zur Begründung der Art gewähl- 
ten Schale. Von Latdorf liegen uns gleichfalls Klappen von mehr denn Zol-Länge 
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sehr dickschalig vor, deren eine in der Wirbelgegend noch dieselben Rippen und 
die Depression zeigt, während beide dann völlig verschwinden und erst in der Nähe 
des Bandes die concentrischen Wachsthumsrunzeln hervortreten. Eine andere ab- 
geriebene Klappe besitzt gar keine Rippen. In der Form, den Muskeleindrttcken, 
Mantelrande, dem Mondchen u. s. w. stimmen unsere Schalen mit den PmLippi'schen 
tiberein. 

Venna Trigona Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 172. tab. 12. fig. 4. 

Unsere Exemplare messen 8 Linien Länge und 7 Linien Höhe und lassen 
noch dunkle concentrische Binden auf hellem Grunde erkennen und auch die 
scharf eingeschnittene Linie, welche das Mondchen begrenzt 
Venus . . . .? 

Eine Klappe mit zum Theil zerstörtem Schloss stimmt bis auf die merklich 
geringere Wölbung mit V, sidcatarta Desh. tiberein. 
Cytherea chionoides. 

Venus chionoides Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 175. tab. 12. fig. 5. 

Die Aehnlichkeit mit der lebenden Cytherea chione ist eine überraschende, 
doch ist die fossile noch merklich kürzer im VerhäJtniss zur Höhe und die Schloss- 
zähne zeigen ein etwas abweichendes Grössenverhältniss. Die einzige sehr schöne 
Klappe von Latdorf stimmt mit Nyst's Darstellung überein bis auf die fehlenden 
überhaupt erst unter der Loupe erkennbaren Streifen der Hinterseite. 
Cardium cingnlatum Goldf. Tai. II. Fig. 2» 1 * 

Goldfuss, Petreiakten Deutschlands II. 222. Taf. 145. Fig. 4. — Hoernes, foss. Mollusken 
Wien IL 177. Taf. 25. Fig. 1. — Cardium Hausmannt Philipp! , Palaeontographica I. 49. tab. 7. fig. 5. 
Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 1861. XVII. 45. — Cardium anguliferum Sandberger, Gonchilien 
des Mainz. Beckens 318. Taf. 27. Fig. 6. 

Goldfüss's C. cingidatum ist auf Deshayes' Vorschlag in zwei Arten aufgelöst 
worden und dadurch die Nomenclatur in Verwirrung gebracht, die Synonyinie an- 
sehnlich bereichert. Unsere Latdorfer Exemplare bestimmte ich früher auf Philippi's 
G. Hausmanniij bin aber nicht mehr im Stande diese Art von der GoLDFüss'schen zu 
unterscheiden, obwohl Philippi beide tieben einander aufführt. Die feinen scharfen 
dicht gedrängten Querleisten sind in den Zwischenräumen meist sehr deutlich, in der 
Jugend bisweilen einige verschmolzen und dann die Furchen in Grübchen theilend, 
auf dem breiten flachen Rücken der Rippen, aber meist nur an ganz vereinzelten 
Stellen noch erhalten und die Rippen polirt glänzend, einige derselben gegen den 
Rand hin mit unverkennbarer Andeutung der Furche, welche bei grössern Exempla- 
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ren die Rippe theilt Die scharfen Querleisten werden von einer dünnen Schalenschicht 
gebildet, nach deren Abreibung die Bippen polirt erscheinen« In den breiten Hohl- 
kehlen an der Hinterseite läuft eine erhabene Linie oder Leiste entlang. Die Punkte 
aufdem Bücken der Bippen in der Nähe der Wirbel sind nur in dem Erhaltungs- 
zustande der Schalen bedingt, je mehr abgerieben, desto mehr treten die eingesto- 
chenen Punkte hervor. Unsere Exemplare, die in Form und Schlossbildung gar 
nichts Eigentümliches bieten, sind etwas grösser als die PHiLippfschen , die von 
Goldpüss und Sandbbbger: beschriebenen aber sehr beträchtlich grösser. 

Cardinm tennignlcatnm Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgiqae 191. tab. 14. fig. 7. — Sandberger, Concbylien des Mainzer 
Beckens 319. Taf. 27. Fig. 7. — Cardinm cingulatum Goldfuss, Petrefakten Deutschlands II. Taf. 145. 
Fig. 4**. 

Die Unterschiede dieser Art von der vorigen sind trotz der engen Verwandt- 
schaft doch sehr charakteristische. Die allgemeine Gestalt zunächst ist mehr gerun- 
det oder besser länger im Verhältniss zur Höhe wie vorhin, minder stark gewölbt, 
dazu zartschaliger und rings am ganzen Eande fein gekerbt. Vom Wirbel strahlen 
leine Linienfurchen aus, auf jungen Exemplaren wie Reihen eingestochener Punkte 
und theilen die Schalenoberfläche in breite flache Rippen. An der Hinterseite wer- 
den die Furchen breiter und zeigen deutlich kleine Querleistchen, welche in den en- 
gen Furchen die^ Grübchen hervorbringen. Die Oberfläche der Rippen erscheint un- 
ter starker Loupe fein quergestreift und mit einer schwachen Längsfurche versehen. 
Die Rippen sind hier also beträchtlich breiter wie bei voriger Art, nur durch Linien- 
furchen getrennt und diese durch Querleistchen gleichsam gefächert, bei jener dage- 
gen durch starke Hohlkehlen getrennt und in diesen scharfe hohe Querleisten^ 
welche an unversehrten Stellen mit gleicher Stärke auch über die Rippen fortsetzen. 

Cardinm plnmstediamim Sowb. 

Sowerby, Mineral Conchol. I. 42. tab. 14. — Philippi, Palaeontograpbica I. 49. — Cardium 
semigranulatum Sowerby, Mineral Conchol. IL 99. tab. 144. — Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 189. 
tab. 14. fig. 5. — Cardium semigranulosum Desbayes, Coq. foss. Paris. I, 174. tab. 28. fig. 6. 7. 

Bei der Mode gewordenen Zersplitterungssucht der Arten würde man die Lat- 
dorfer Klappen dieser Art als specifisch eigenthtimlich auffuhren müssen, weil die- 
selben vorn und auf der Mitte gar keine oder nur äusserst schwache Spuren von 
Strahlenstreifen zeigen. Indess giebt Deshayes auch von den französischen Exem- 
plaren an, dass diese Streuung kaum bemerkbar sei und Nyst wiederholt dasselbe 
von den belgischen und so stehen wir bei der übrigen Unterschiedslosigkeit gar nicht 
an, unsere nur an der Hinterseite stark und gekörnt gestreiften Latdorfer Schalen 
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unter dem altern SowEBBY'schen Namen aufzuführen, welchen auch Philippi für 
die Exemplare von Osterweddingen bevorzugt hat, obwohl der andere jüngere Name 
der schicklichere ist. 

Cardinm semistriatnm Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 274. tab. 29. fig. 9. 10. 

Während die Latdorfer der vorigen Art abweichend von den ausserdeutschen 
vorn und auf der Mitte so gut wie ganz glatt waren, ist das Latdorfer G. semistruitum 
abweichend von dem französischen unter starker Loupe sehr deutlich gestreift. Im 
Uebrigen passt die Beschreibung und Abbildung, welche Deshates gegeben hat, in 
allen Einzelnheiten vollkommen. Die Schale ist glänzend, zeigt einige starke Wachs- 
thumsringe, welche von den sonst mit blossen Augen nicht erkennbaren Streifen wie 
gekörnt erscheinen, ist verhältnissmässig dünn und am ganzen Rande gleichmässig 
fein gezähnt. 

Cardinm rachitis Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 175. tab. 29. fig. 1. 2. 

Nur eine jedoch sehr charakteristische und schön erhaltene Klappe bekundet 
das Vorkommen dieser Art in der Latdorfer Fauna. Ihre Rippen tragen dicht ge- 
drängte hohe gekrümmte Schuppen, welche auf der höchsten Wölbung und in der 
ganzen Wirbelgegend völlig abgerieben sind. Die die Bippen trennenden Hohlkeh- 
len sind viel schmäler wie die Rippen. 

Cardinm di&cors Lamck. 

Lamarck, Recueil planches Coq. foss. tab. 17. fig. 10. — Deshayes, Coq. foss. Paris I. 166. 
tab. 28. fig. 8. 9. 

Wiederum nur in einer einzigen Klappe vorliegend, die jedoch in ihrer sehr 
schief ovalen Gestalt und der höchst eigentümlichen Streuung zumal der die fei- 
nen Längsstreifen kreuzenden stärkern Querstreifen auf dem vordem Theile, welche 
Lamabck's Abbildung deutlicher wiedergiebt als die bei Deshayes, so unverkennbare 
Artchäraktere zeigt, dass ihre systematische Bestimmung keinem Zweifel unterliegt 
Auch in allen übrigen Verhältnissen stimmt sie vollkommen mit der*Art des Pariser 
Beckens tiberein, nur ist sie etwas grösser als Lamarck und Deshayes sie darstellen. 

Cardinm pornlosnm Lamck. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 169. tab. 30. fig. 1—4. — Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgiqne 188. 
tab. 14. fig. 4. 

Eine abgeriebene und am Rande beschädigte Klappe lässt sich sehr wohl auf 
diese Art deuten. 
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Hytiln* . . . ? 

Zwei fragmentäre Klappen, von welchen die eine sich am ehesten noch auf 
Modiola sidcata Lk. deuten Hess, die andere dagegen durch ihre langgestreckte 
schmale stark gewölbte Form und die feinen radialen Streifen gewiss einer eigen- 
tümlichen Art angehört, die sich leider noch nicht ausreichend charakterisiren lässt 

Isocardia carinata Nyst. Taf. II. Fig. 16^. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 200. tab. 18. fig. 2. 

Die stark gewölbten dreiseitig herzförmigen Schalen sind vorn verschmälert, 
hinten schief abgestutzt, mit concaver über einer scharfen Kante steil abfallender 
Hinterfläche und mit massig eingekrümmten Wirbeln. Die starken Querrippen setzen 
nicht auf die Hinterfläche fort und sind bei alten Exemplaren bisweilen stark ab* 
gerieben. Die Uebereinstimmung mit dem seltenen Vorkommen bei Hoesselt und 
Lethen ist eine vollkommene. Unsere Exemplare messen halbe bis nahezu ganze 
Zolllänge. 

Isocardia mnlticostata Nyst. 

Nyst, Coq, Polyp, foss. Belgique 200. tab. 15. fig. 4. 

Die einzige ungemein dickschalige Klappe mit zerstörtem Schlossrande be- 
weist sicher das Vorkommen dieser belgischen Art bei Latdorf. 

Cypricardia pectinifera Sowb Taf. II. Fig. 9* bc . 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 202. tab. 11. fig. 8. — Philippi, Palaeontographica I. 51. 

Einige schöne Exemplare mit hohen concentrischen Lamellen und regelmäs- 
sigen zierlichen Strahlenstreifen stimmen vollkommen mit Nyst's genauer Charakte- 
ristik iiberein. 

Cypricardia praelonga «• S P- Taf IV. Fig. 12. 

Diese neue Art unterscheidet sich von Philippi's G. Sackt von Osterweddingen 
nur durch beträchtlichere Länge, spitzwinkliges Hinterende und nur seicht deprimirte 
hintere Steilfläche. Das grösste Exemplar misst 18 Linien Länge und 9 Linien Höhe 
und das Hinterende winkelt unter 50 Grad. In allen übrigen Verhältnissen gleicht 
sie jener Art 

Cardita »unter! Phil. 

Philippi, Palaeontographica I. 50. Taf. 7, Fig. 7. — Giebel, Zeitschrift für ges. Naturwissen- 
schaften 1858. XII. 443. 

Zahlreiche sehr schön erhaltene Klappen und vollständige Schalen von zwei 
Linien bis über Zoll Grösse weise ich dieser PHiLippi'schen Art von Osterweddingen 
zu. Dieselbe hat nach den zwei zur Begründung dienenden Exemplaren 24 bis 26 

Abbandl. d. naturf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 33 
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glatte Rippen, bei den unsrigen dagegen schwankt die Anzahl zwischen IG bis 26 y 
meist nur zwischen 20 bis 22, und sind dieselben nur bei sehr wenigen glatt, viel- 
mehr bei allen jungen Exemplaren stark rauhschuppig von den auch in ihren Zwi- 
schenräumen starken Wachsthumsfalten , bei den grossen Exemplaren dagegen er- 
scheinen die Rippenschuppen mehr oder minder abgerieben und die dicht gedrängten 
Wachsthumsfalten treten oft nur noch in den Zwischenräumen scharf hervor. Bis- 
weilen verflachen sich die Rippen grosser Exemplare gegen den Rand hin, während 
sie bei andern ihre Stärke behalten. Das kleine tiefe Mondchen zeigt gar keine oder 
ein bis drei feine scharfe Querfurchen. Das Verhältnis der Länge und Höhe schwankt 
innerhalb geringer Grenzen. Ich vermag nicht mit Sicherheit Philippi's G. anatis zu 
trennen, da mehre Merkmale derselben ganz entschieden an C. Dunkeri auftreten, 
auch die Beziehungen der andern Arten dieses Formenkreises lassen sich nach den 
vorliegenden Beschreibungen und Abbildungen nicht befriedigend feststellen, dieselben 
rechtfertigen nur die Vermuthung, dass nicht alle hierher gehörigen Formen speci- 
fisch eigentümlich sind und Philippi's Namen bei einer strengen auf Vergleiehung 
vieler Vorkommnisse gestützten Kritik wahrscheinlich einem altern weichen muss. 
Vielleicht gelingt es dem Eifer des Hrn. von Koenen, eine ausreichende Anzahl ver- 
schiedener Vorkommnisse zur sichern Feststellung der Arten zusammen zu bringen. 
BTncnla Inno lata Nyst, Taf. IL Fig. 5» 1 *. 

Nyst, Goq. Polyp, foss. Belgique 231. tab. 18. fig. 4. — Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissen- 
schaften 1861. XVII. 45. 

Die gar nicht seltenen Exemplare von Latdorf stimmen so vollkommen mit 
Nyst's sorgfältiger Beschreibung überein, dass ich sie unter dessen Artnamen auf- 
führe. Wie derselbe aber bereits bemerkt, steht seine Art der LAMAKCK'schen N. mar- 
garitacea auffallend nah, welche Philippi fraglich von Osterweddingen aufführt und 
deren ßerandung und feine Skulptur noch unterscheidende Merkmale bietet, so dass 
man sie nach Deshayes' und Goldfuss's Abbildungen sehr wohl getrennt halten darf 
Dagegen ist des Letztern N. comta von Astrupp und Bünde nach der Charakteristik 
und Abbildung von der unsrigen nicht zu unterscheiden. Wer die Exemplare ver- 
schiedener Fundorte unmittelbar vergleichen kann , wird noch andere Arten zur Prü- 
fung herbeiziehen müssen, beachte dabei aber unsere Figur 5 b nicht, welche der 
Zeichner nach einer beschädigten Klappe zumal im Schlosse unter dem Wirbel falsch 
restaurirt hat 

Pectnncnlus pnlvinatns Lamck. 

Lamarck, Recueil planches Coq. foss. tab. 16. fig. 9. — - Deshayes, Coq. foss. Paris 219. tab. 36, 
fig. 15 - 17. 



Digitized by 



Google 



— 257 

Eine sehr schöne Klappe von l 1 /, Zoll Grösse stimmt vollkommen mit unsern 
Exemplaren aus dem Pariser Becken überein, so dass bei uns das gleichzeitige Vor- 
kommen des ächten P. pulvinatiis mit dem Jüngern P. Phüippii hiernach keinem 
Zweifel unterliegt 

Pectnncnlns Philippii Desh. 

P. pulvinatus Goldfuss, Petrefakten Deutschlands II. 160. Taf. 126. Fig. 5. — Philipp], Ter- 
tiärversteiner. 13. Taf. 2. Fig. 13; PalaeontographicA I. 52. — Giebel, Gäa Deutschlands 304. Taf. 18. 
Fig. 9; Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1858. XII. 444; 1861. XVII. 45. 

Diese sehr gemeine norddeutsche Art, bis vor wenigen Jahren mit voriger 

verwechselt, gehört auch bei Latdorf zu den häufigsten Muscheln und lässt sich in 

allen Grössen und Erhaltungszuständen sammeln. 

Pectnncnlus Goldfassi Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 243. tab. 19. fig. 4. — Philippi, Palaeontographica I. 52. — 
Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwissenschaften 1*58. XII. 444; 1861. XVII. 45. — Pectunculus minutus 
Goldfuss, Petrefakten Deutschlands II. 165. Taf. 127. Fig. 1. 

Nicht minder häufig als vorige Art, zierlich und fein. Bis zwei Linien Durch- 
messer sind die Schalen kreisrund, danja werden sie allmählig schief oval, ändern 
aber im Verhältniss ihrer Höhe und Breite etwas ab. Die feinen Fadenrippen sind 
anfangs gleich und regelmässig, werden aber durch Einsetzung neuer bisweilen sehr 
ungleichmässig. Die feinen concentrischen Wachsthumsstreifen knoten die Fadenrippen 
kreuzend. Eine glatte ebene Area mit dreiseitiger Bandgrube unterhalb des Wirbels. 
Die Zahl der Schlosskerben variirt noch mehr als meine frühere Zählung angiebt, 
ebenso sind die Randkerben bald flach und verwischt, bald sehr scharf ausgeprägt, 
auf den kleinsten Exemplaren aber noch nicht vorhanden. Das Verhältniss zu den 
nächst verwandten Formen lässt sich nur durch unmittelbare Vergleichung der Exem- 
. plare feststellen , die vorhandenen Beschreibungen und Abbildungen charakterisiren 
nicht scharf genug. 
Area rndis Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 210. tah. 33. fig. 7.8. — Sandherger, Conchylien Mainz. 352. 
Taf. 29. Fig. 1. 

Nur eine vollständige Klappe und einige Fragmente weisen das Vorkommen 
dieser französischen Art in unserer Fauna nach. Deshayes' sorgfältige Charakteristik 
lässt an der Identität nicht zweifeln. Derselbe führt sie von Valmondais und aus 
den Falunen der Touraine auf, Latdorf liegt geologisch dazwischen. Während bis- 
her die Jüngern Vorkommen nur mit fünf Rippen auf der Hinter seite bekannt waren, 
hat unser Exemplar deren nur vier und bildet in dieser Beziehung das Bindeglied 
zwischen den eoeänen und mioeänen Formen. 

33* 
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Area barbatula Lamck. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 205. tab. 32. fig. 11. 12. — Goldfuss, Petrefacteo Deutschlands IL 
144. Tai. 122. Fig. 6. — Nyst, Coq. Polyp, foss. Bel*ique 259. tab. 20. fig. 4. 

Philippi führt diese Art nur fraglich von Osterweddingen an, während von 
Latdorf einige sehr schön erhaltene Klappen vorliegen. Die stärkern Kippen anf der 
Hinterseite bilden den einzigen augenfälligen Unterschied von A. decmsata. Sie ge- 
hört zu den weitest verbreitetsten Arten und verliert bei mehr denn Zollgrösse durch 
Abreibung die Streifung, welche nur am Bande noch spurenhaft bleibt 

Area decnssata Nyst. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 258. tab. 15. fig. 11. — Philippi, Palaeontographica I. 51. — 
Sandberger, Conchylien Mainz 353. Taf. 29. Fig. 3. 

Ein kaum vier Linien grosses Exemplar kann ich nur auf diese von Philippi 
schon bei Görzig beobachtete Art bestimmen. Es unterscheidet sich nur durch die 
minder stumpfe Hinterecke und die nicht flachen Fadenrippchen, welche beide Eigen- 
tümlichkeiten sehr wohl in dem jugendlichen Zustande ihren Grund haben können. 

Area hiantnla Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 199. tab. 34. fig. 7. 8. — Goldfuss, Petrefakten Deutschlands IL 
143. Taf. 122. Fig. 3. — Philippi. Palaeontographica I. 51. 

Wie bei Osterweddingen kömmt diese Art auch bei Latdorf vor in sehr cha- 
rakteristischen Exemplaren von wenigen Linien bis etwas über Zoll Grösse. Nach 
den Beschreibungen stimmen die Pariser, Wiener, Latdorfer und die Exemplare au» 
den Falunen vollkommen überein. 

Area monstrosa n. sp. Taf. IV. Fig 13. 

Einige Exemplare vom Habitus der vorigen Art gind so absonderlich miss- 
gestaltet, dass ich sie unter eigenem Namen aufführen muss. Sie unterscheiden sich 
von jener durch den noch weiter vorn gelegenen Wirbel, den gerade und stark ab- 
gestutzten Vorder- und Hinterrand und den unregelmässigen Bauchrand. Die ganze 
Schalenfläche zeigt starke und unregelmässige Eindrücke, ohne Rippen und concen- 
trische Streifen, abgerieben, nur auf der kantig abgesetzten Hinterfläche sind die 
Strahlenrippen noch deutlich erhalten. Und trotz der stark abgeriebenen Wirbel sind 
die Winkelstreifen an der senkrechten hohen Bandfläche und die feinen Kerben auf 
dem geraden Schlossrande nur sehr wenig verwischt. Da die Exemplare bei 8 bis 
18 Linien Länge, also in allen Altern dieselbe Unregelmässigkeit der Fläche vom 
Wirbel bis zum Bauchrande zeigen: so ist dieselbe eine sehr auffällige und constante 
Eigentümlichkeit, welche in Verbindung mit den weiter vorn gelegenen Wirbeln. 
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den stumpferen Enden und der völlig abgeriebenen Skulptur auf der unebenen Ober- 
seite eine von voriger unterschiedene Art charakterisirt. 

Area lactea L. Taf. II. Fig. l* b . 

S. Wood, Crag Mollusca II. 77. tab. 10. fig. 2. — Area sukicosta Nyst, Giebel, Zeitschrift för 
ges. Naturwissenschaften 1861. XVIL 45. 

Der in den europäischen Meeren lebenden und von Wood im Crag Englands 
nachgewiesenen A. lactea weise ich zahlreiche Latdorfer Exemplare zu, da dieselben 
durch kein irgend erhebliches Merkmal sich unterscheiden lassen. Die Form ist ganz 
dieselbe, nur oft das Hinterende etwas mehr abgerundet als bei dem abgebildeten 
Exemplare. Die Strahlenrippen sind stark und breitrückig, sämmtlich einfach oder 
aber eine bis mehre und sogar alle durch eine Furche getheilt, welche vom Rande 
her nach oben mehr oder weniger hinaufreicht, nur die ein bis drei in der schwa- 
chen Buchtung liegenden und stets etwas schmäleren Rippen bleiben immer einfach 
und ungetheilt In den ebenso breiten Zwischenräumen stehen scharf erhabene, sehr 
regelmässige concentrische Streifen, welche schwach linienförmig über die Rippen 
fortsetzen, bei kleinern Exemplaren und zumal vorn und hinten fast. Knötchen auf 
den Rippen bilden, auf grossen bisweilen ganz abgerieben erscheinen. Wirbel, Band- 
fläche, Schlossrand und übriger Rand stimmen mit A. lactea völlig ttberein. Das 
erste Exemplar mit viel getheilten Rippen glaubte ich auf Nyst's A. suldcosta be- 
stimmen zu können und es geht aus den sehr veränderlich auftretenden gefurchten 
Rippen nimmehr hervor, dass die Furche auf den Rippen ein sehr zufalliges Merkmal ist 
Dagegen hat Nyst's Art noch einen stark convexen Bauchrand, die unserige einen 
fast geraden, auch scheinen bei ihr in der Bucht die Rippen nicht verschmälert und 
furchenlos zu sein. Für A. lactea giebt Wood eine lange Synonymie, deren Werth 
zu beurtheilen mir das Material fehlt. 

Area anhaltina n. sp. Taf. IV. Fig. 15. 

Ziemlich stark gewölbte Klappen von acht Linien Länge mit im vordem Drit- 
theil gelegenen niedrigem Wirbel, nach hinten verbreitert, gleichmässig gewölbt ohne 
Buchtung oder Depression vom Wirbel herab, nach vorn und hinten langsam ver- 
flacht. Der Vorderrand geht durch Abrundung in den stark convexen Bauchrand 
über und dieser in den abgerundet eckigen Hinterrand. Die Oberfläche zeigt ganz 
flache, sehr breite, nur durch Linienfurchen geschiedene Rippen, welche von starken 
Wachsthumsrunzeln gekreuzt werden, aber auf der Schalen Wölbung sich leicht ab- 
reiben. Die Bandfläche ist sehr schmal und kurz, die Kerben am Schlossrande gleich- 
massig und schief. Diese Art steht der Asca interrupta im Habitus zunächst, unter- 
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scheidet sich aber durch den stark convexen Bauchrand und die ausgezogene Hinter- 
ecke schon hinlänglich. 

Area Jovis n. sp. 

Vom Typus der A. barbatula, jedoch vorn stärker abgestumpft und hinten 
stärker ausgezogen und in der Mitte unregelmässig buchtig, so dass der Bauchrand 
sehr unregelmässig verläuft, ähnlich wie bei der obigen Area monstrosa. Vom Wirbel 
strahlen sehr regelmässige abgerundete Bippen aus, durch ebenso breite Zwischen- 
räume getrennt Auf der steil abfallenden vordem und hintern Fläche sind dieselben 
ansehnlich breiter und stärker. Die Wachsthumsfalten sind stark und ungleichmässig, 
das sehr schmale Bandfeld fast horizontal gestreift, die Kerben des Schlossrandes wie 
bei A. barbattda. 

Lima exlmla n. sp. Taf. IV. Fig. 17. 

Diese in zwei Klappen vorliegende Art gehört zum Typus der lebenden L. scabra 
oder dem Subgenus Ctenoides, ist dünnschalig, flach gewölbt, gestreckt eiförmig, mit 
sehr kleinen fast gleichen Ohren und kurzem sehr schwach gebogenem Schlossrande 
Sehr feine doch dem blossen Auge noch erkennbare Linienstreifen gehen von der 
Schalenmitte, wo sie spitzwinklig zusammentreffen, geradlinig zum Bande. Es ist 
mir keine tertiäre Art bekannt, welche diese feine Liniirung besässe und bildet die- 
selbe im Verein mit den sehr schmalen glatten Ohren, dem schwach gekrümmten 
Schlossrande und der langgestreckten geraden Gestalt sehr leicht erkennbare Merkmale. 

Pecten vennstus Gf. 

Goldfuss, Petrefakten Deutschlands II. 66. Taf. 97. Fig. 1. 

Ein Schalenfragment mit der Berippung, welche Goldfuss für diese Art be- 
zeichnend darstellt. 

Pecten opercnlaris Lk. 

Nyst, Coq. Polyp, foss. Belgique 291. tab. 23. fig. 2. 

Ebenfalls nur eine fragmentäre Klappe mit fein gestreiften Bippen, ganz gut 
auf diese Art deutbar, wie sie Nyst auffasst 

Pecten Henkel Gl. 

Goldfuss, Petrefakten Deutschlands IL 70. Taf. 98. Fig. 1. 

Auch auf diese Art weisen nur fragmentäre Schalen, die eine mit etwas brei- 
tern, die andere mit höhern Rippen, ganz wie Goldfuss dieselben charakterisirt. 
Die ungleichen Ohren sind gleichfalls gerippt 
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Pecten anblaevigatae Nyst 

Nyst , Coq. Polyp, foss. Belgiqae 298. tab. 24. fig. 4. 

Unter den zahlreichen, mit Nyst's Beschreibung völlig übereinstimmenden 
Exemplaren befinden sich sowohl solche, deren Rippen in der obern Hälfte ganz 
verwischt sind, wie auch andere, wo hier die Rippen fein fadenförmig liegen. Die 
besterhaltenen Exemplare zeigen unter starker Loupe sehr feine von der Schalenmitte 
nach beiden Seiten hin laufende Bogenlinien, deren Nyst nicht gedenkt, während 
Goldpüss dieselben bei seinem P. pictus fand. Die Berippung des letztern gestattet 
indess keine Verwechslung mit unserer Art Noch schöner zeichi^et Philippi diese 
Bogenstreifung von seinem rippenlosen P. textus. 
Spondylu* bifrons Gr. 

Goldfuss, Petrefakten Deutschlands I. 99. Taf. 106. Fig. 10. — Philippi, Palaeontographica I a 
65. _ Giebel, Zeitschrift für ges. Naturwissenschaften 1858. XII. 443; 1861. XVII. 45. 

Beide Klappen liegen in mehren kleinen bis über zwei Zoll grossen Exem- 
plaren vor; die Ansatestelle die halbe Klappe einnehmend und die Rippen dieser 
ohne alle Schuppen, nur auf einem Exemplare mit einer einzigen Schuppe; die an- 
dere Klappe bietet nichts Bemerkenswerthes. 
üpondylus mnlti Stria tag Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 322. tob. 45. fig. 19.20. 

Eine stark gewölbte *freie Klappe mit sehr schwachen und feingestreiften Rippen 
ohne alle Stacheln zeigt alle wesentlichen Charaktere, welche Deshayes für seine 
Art angiebt 

Spondylon limaeformis n. sp. Taf. IV. Fig. 18. 

Die einzige vorliegende Klappe ist sehr wenig schief eiförmig dreiseitig und 
massig gewölbt, mit gleich grossen Ohren, welche durch eine starke Falte abgesetzt 
sind, und mit zweiundzwanzig stark dachförmigen Rippen, die den Rand stark wellen 
und überall von dicht gedrängten regelmässigen Querleisten bedeckt sind, doch treten 
letztere auf der Kante der Rippen nur schwach hervor. Das Schloss ist das echte 
Spondylusschloss , während man von der Oberseite die Schale eher für eine Lima 
halten möchte, ähnlich der Lima comta des Londonthones. 
Chama monstroaa Phil. Taf. II. Fig. 13. 14. 

Chama squamosa monstrosa Philippi , Palaeontographica I. 54. tab. 8. fig. 8. 

Philippi kannte nur eine obere Klappe von Osterweddingen und meinte von 
derselben, dass sie einer sehr ausgezeichneten Art angehöre, wenn sie nicht eine Mon- 
strosität der CL squamosa sei. Von Latdord liegen zahlreiche obere und untere Klappen 
vor, die ich alle ein und derselben Art zuweise. iVon den obern Klappen stimmen einige 
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vollkommen mit Philippi's Abbildung überein, während bei andern die winklige Knickung 
der lamellenartigen Wachsthumsfalten verschwindet und zwar schon auf derselben Klappe 
nach dem Bande hin, während in der Wirbelhälfte sie sich winkeln, oder schon vom 
Wirbel her dem Rande parallel laufen und sich nicht. knicken, oder aber endlich sich 
unregelmässig biegen. Die radialen Streifen treten deutlich auf der ganzen Ober- 
fläche hervor, je stärker und höher die Lamellenfalten sind, lassen sich aber gar 
nicht erkennen , wenn diese Falten niedriger und dichter gedrängt oder gar abgerieben 
sind. Auch dafür liegen alle Uebergänge vor. Ausserdem schwankt noch die Wöl- 
bung der Klappe ziemlich beträchtlich. Die untere Klappe ist stets hoch gewölbt, 
mit seitlich eingerolltem Wirbel und grosser Ansatzfläche, auf der übrigen Fläche 
mit sehr schwachen unregelmässigen bis ebenfalls hohen lamellenartigen Wachsthums- 
falten, deren scharfe Ränder im letztern Falle sich wellen. Die abgebildete untere 
Klappe ist die grösste mit abgeriebenen Wachsthumsfalten. Das Schloss ist von der 
gewöhnlichen Bildung. 

Ostraea flabelinla Larak. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 366. tab. 63. fig.6— 7. — Goldfuss, Petrefakten Deutschlands II. 
14. Taf. 76. Fig. 6 flg. 

Einige vereinzelte Klappen. 
Ostraea paradoxa Nyst, Taf. II. Fig. 11»*. 

Nyst, Coq. et Polyp, foss. Belgiqne 331. tab. 34. flg. 3. 

Der eigentümliche Aviculaähnliche Habitus der Schalen charakterisirt diese 
Art vortrefflich, so dass eine Verwechslung mit andern Arten nicht möglich ist Nyst 
liess sich dadurch anfangs verleiten , sie fraglich zu Avicula zu stellen, unsere freien 
Schalen gestatten eine solche Täuschung nicht Sie zeigen die blättrigen Wachs- 
thumsfalten, die dreiseitige Bandgrube, keine Spur von Schlosszähnen und Leisten, 
an dem einen Rande die sehr feine Kerbung und einen mittlen sehr grossen, noch 
an den Unterrand herabgerückten Muskeleindruck. Sie sind übrigens merklich brei- 
ter und niedriger als Ntst's Abbildung angiebt und der Schnabel mehr vorstehend, 
doch nicht in dem Grade, dass man darin Unterschiede zur Trennung von dem Vor- 
kommen bei Boom und Bäsele finden könnte. Breite bis 7 Linien bei 4 Linien Höhe. 

Ostraea mnltlcostata Desh. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 363. tab. 57. fig.5. 6. 

Eine flache 1% Zoll lange Klappe nur mit concentrischen Wachsthumsfalten 
stimmt bis auf die höhere Lage des Muskeleindruckes und die geringere Schalendicke 
vollkommen mit der Oberklappe von Deshayes' O. multicostata überein. 
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Ostraea bellovacina Lamk. 

Deshayes , Goq. foss. Paris I. 356. tab. 55. fig. 1. 2. 

Eine 3 Zoll lange und IV* Zoll breite flache Klappe und eine l 1 /* Zoll lange 
und 1 Zoll breite gewölbte Klappe, beide mit mehr seitwärts gelegenem Muskelein- 
drucke als es sonst bei dieser weit verbreiteten und gemeinen Art der Fall ist,- 

Ostraea callifera Lamk. 

Deshayes, Coq. foss. Paris I. 339. tab. 51. fig. 1. 2 ; Nyet, Coq. Polyp. Belgique 317. tab. 29. fig. 1* 
Nur ein dickes und sehr schiefes Exemplar. 

BRACHIOPODA. 

Argiope plana« Taf. IV. Fig. 14. 

Kleine, zarte, kreisrunde, flach gewölbte Schalen mit flachen gerundeten, vom 
Wirbel ausstrahlenden Rippen, welche sich durch Einsetzung neuer vermehren, und 
mit feinen, von den Rippen gewellten Wachsthumslinien. In der flachen Klappe 
liegen drei hohe in der Randhälfte lamellenartig erhöhte divergirende Leisten, in 
der grossen gewölbten Klappe drei nur linienförmige Leisten, der stumpfe Rand ist 
sehr schmal. Die durchlöcherte Textur der Schale und die Schlossbildung wie bei 
andern Arten. Breite der Schalen 3 1 /* Linien. 

Terebratnla latdorfensts. Taf. 11. Fig. 16» b . 

Die zwei vorliegenden , am Rande beschädigten Schalenklappen schliessen sich 
der weit verbreiteten T. grandis sehr eng an, und unterscheiden sich ausser durch 
die etwas geringere Wölbung aber ganz bestimmt von ihr durch die zierlichen feinen 
Strahlenstreifen, welche von den sehr starken Wachsthumsfalten verworfen werden, 
unter der Loupe auch von den äusserst feinen Wachsthumslinien noch schwach ge- 
wellt erscheinen. Die Vermehrung der Streifen geschieht durch Einsetzung neuer, 
welche sich ganz allmählig in den Zwischenräumen erheben. Die viel feinere Strahlen- 
streifung und die entschiedene Form der T. grandis- unterscheidet diese Art hinläng- 
lich von der T. chrysalis, welche Philippi, Palaeontogr. I. 56. als Kreideart aus den 
Magdeburger Tertiärbildungen aufführt und die zweifelsohne mit der von mir in 
Bronn's Neuem Jahrbuche 1847 S. 822 kurz charakterisirten T. ornata identisch ist 
Wie sich diese zu Terebratodina striatuta Sowb. Davidson, brit tert Brachiop. 14. 
tab. 1. fig. 16, der sie mindestens sehr nah steht, ab Art verhalten mag, kann ich 
nicht entscheiden, da mir das Exemplar zur erneueten Vergleichung nicht mehr zu- 
gänglich ist. 

Abhandl. d. natorf. Ges. zu Halle. 8. Bd. 34 
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Thecldea oblonga. Tai'. IV. Fig. 19. 

Die drei Linien lange und anderthalb Linien breite, oblonge Klappe ist sehr 
stark gewölbt und im sehr dicken Schnabel mit gerader Anheftungsfläche nur wenig 
verschmälert. Ihre Oberfläche ist stark wurmfrassig runzelig und zeigt nur gegen 
den Rand hin Wachsthumsrunzeln , dieser hat innen die der Gattung eigenthümliche 
Körnelung. Die Mittelleiste am Schloss springt sehr stark vor. Die Form und Ober- 
flächenbeschaffenheit genügen, diese Art von andern sicher zu unterscheiden. Sie 
ist die erste Thecidee in unsera Tertiärablagerungen. 

RADIATA. 
Cidarl* anhaltina Gieb. Taf. IV. Fig. 20. 

Giebel, Zeitschrift l gee. Naturwissenschaften 1858. XII. 445; 1561. XVII. 46. 
Diese Art begründete ich auf drei Stachelfragmente, zu denen bald darauf 
vollständigere sich fanden und später auch noch eine Reihe von ftinf zusammenhän- 
genden Interambulakralasseln. Diese sind vom Typus der eigentlichen Cidarfearten^ 
fiinfseitig, breiter als hoch, in der Mitte mit je einer perforirten grossen Warze, 
deren Ring glatt, nicht gekerbt just, deren Feld zunächst mit einem Kreise kleiner 
Warzen umgeben ist und von diesen laufen die kleinen Wärzchen in ziemlich regel- 
mässigen Reihen zum Rande. Breite der grössten mittlen Asseln 10 Linien, deren 
Höhe 5 Linien. Die Stacheln liegen in zahlreichen grossen und sehr kleinen Exem- 
plaren von beiderlei Warzen vor. Die grossen mögen wohl 6 Zoll Länge erreicht 
haben, sind drehrund walzig, ein bis fast zwei Linien dick und über dem glatten 
Gelenkende mit acht bis fünfzehn geraden gesägten Längsrippen besetzt. In der un- 
tern Hälfte setzt sich bisweilen eine neue Rippe ein , oder eine unterbrochene setzt 
mit zweien fort, in der obern Hälfte dagegen hören einzelne zeitig auf und die 
übrigen laufen bis zur Spitze. Die Zähne sind scharfe Kegelzähne, durch eine sehr 
schwache Leiste zu Rippen vereinigt, ihre Spitzen neigen sich sehr wenig nach dem 
Ende des Stachels hin, sind aber oft abgerieben und dann gleichen die Zähne klei- 
nen ovalen Körnchen. Die Zwischenräume zwischen den Rippen sind flach und zei- 
gen wie der glatte Gelenktheil unter der Loupe sehr feine Längsstreifung, welche von 
der innern nicht in späthige Kalksubstanz verwandelten Struktur herrührt. Das sehr 
zarte Balkennetz lässt sich auf den Bruchstellen schon unter einer starken Loupe er- 
kennen. Die feinen Stacheln sind zart, glatt und nadelformig. Diese und sehr junge 
Stacheln hat Hr. Yxem in Quedlinburg mühsam aus dem in sehr verschiedenen 
Schneckengehäusen befindlichen Thotie ausgewaschen und der Versammlung des na- 
turwissenschaftlichen Vereines des Harzes als Liebespfeile der betreffenden Schnecken- 
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arten vorgelegt, worüber Hr. Stiehler eine Mittheilung in Bronn's Neuem Jahrbuch 
1861 S. 676 veröffentlichte.* Später hielt Hr. Yxem unter Vorzeigung vieler Exem- 
plare wieder einen Vortrag über diese angeblichen Liebespfeile bei der Versammlung 
des sächsisch - thüringischen Vereines in Suderode (vergl. Zeitschrift für ges. Natur- 
wiss. 1862. XX. S. 287), wo ich dieselben auf den ersten Blick als Cidaritenstacheln 
erkannte und keinen einzigen der für Liebespfeile angeführten Gründe gelten lassen 
konnte. Auf letztere hier näher einzugehen ist nicht nöthig, wenn ich nur erwähne, 
dass diese Stacheln die Pfeile von Fusus, Pleurotoma, Gassis u. a. Gattungen sein 
sollten und dass sie in einzelnen Exemplaren bis zu fünfzehn Stück beisammen ge- 
% fanden worden sind, ferner aber alle Gastropoden mit Liebespfeilen in der Latdorfer 
Braunkohlenfauna gänzlich fehlen. — Unsere Cidaris anhaltina scheint nach dem 
Stachelfragment, welches Philippi in seinen Tertiärversteiner, des nordwestl. Deutschi. 
Taf. I. Fig. 30 von Freden ohne Artnamen abbildet, auch in den an Echiniden rei- 
cheren hessischen Ablagerungen vorzukommen. Unter den Arten anderer Tertiär- 
gebilde stimmen die Stacheln, welche Sismonda von Turin als C. Münsteri abbildet, 
auffällig mit den unserigen überein, aber zur Feststellung der Identität reichen dessen 
Fragmente nicht aus. 

Asterlas ? Taf. IV. Fig. 21. 

Ueberreste von Asterien sind aus unserm Tertiärgebirge noch nicht bekannt 
geworden und liegen als erste von Latdorl drei Armglieder vor, welche sich durch 
sehr beträchtliche Dicke von der im Uebrigen ähnlichen Asterias quinqueloba in der 
Kreide und ihren Verwandten aus jurassischen Schichten unterscheiden. Die Stücke 
sind nicht mehr ganz frisch , doch nur so schwach abgerieben, dass man ihre ebenen 
, und etwas eingesenkten Berührungsflächen mit den Nachbargliedern deutlich von der 
gewölbten freien Handfläche unterscheiden kann. Es ist eben nur ihre bedeutende 
Dicke, die zur specifischen Trennung von den nächst ähnlichen lebenden und fossilen 
Formen nöthigt und die sogar eine generische Eigentümlichkeit vermuthen läset. 
Leider aber vermögen wir noch nicht aus den einzelnen Asseln der Seesterne mit 
Sicherheit auf die Gattungen zu schliessen und so stelle ich für diese erste unsrer 
Braunkohlenarten noch keinen systematischen Namen auf. 

POLYPINA. 
Hontipora fangi förmig Roem? 

Fr. A. Roeraer, Polyparien norddeutsch. Tertiärgeb. 47. Taf. 5. fig. 19. 

Einige kleine Bruchstücke besitzen ganz dasselbe schwammige Cönenchym, 
welches Roemer a. a. O. von seiner Montipore abbildet, aber sie bieten gar keine 
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Polypenbecher, daher ich sie eher zu den Amorphozoen verwiesen haben würde. 
Das grösste fast einen Zoll Fläche bietende Stück stammt von einem flach schüssei- 
förmigen Stocke mit kurzem runden Fusse. Das Cönenchym ist sehr posös und rauh, 
überhaupt wie es Milne Edwards für die Gattung Montipora charakterisirt 
Dendracis compressa Roem. 

Fr. A. Roemer, Polyparien norddeutsch. Tertiärgeb. 46. Taf. 5. Fig. 16. — D. pygmaea 1. c, 
fig. 15. — D. muUipora l. c. fig. 13. 14. — D. tuberetdosa l. c. fig. 17. 

Mehre stark zusammengedrückte Aststücke von sehr verschiedener Grösse, 
alle mehr oder minder abgerieben, einige und besonders die kleinen mit sehr nah 
beisammenstehenden kreisrunden Polypenzellen, die grossen dagegen ipit sehr ver- 
einzelten, entfernt von einander stehenden Zellen. Die Aeste tragen an den schmalen 
Seiten kurze stumpfe Fortsätze, die man jedoch nicht mit sägeförmig höckerig wie 
Roemer für seine Art bezeichnen kann. Die Exemplare gestatten keine sichere Cha- 
rakteristik der Art 

Ein gut erhaltenes Aststück zeigt auf der einen Seite sehr schön Roemer'« 
D. multipora Taf. 5. Fig. 14 und auf der andern eben so bestimmt dessen D. tubereu- 
losa Taf. 5. Fig. 17 , und so wenig ich daher diese beiden Arten anerkennen kann, 
so sehr scheinen mir die sämmtlichen Latdorfer Dendracis, welche Roemer aufgestellt 
hat, nur verschiedene Zustände ein und derselben Species zu sein, welche sich von 
der zur Begründung der Gattung gewählten einzigen D. Gerviüei durch die nicht 
warzenartig erhöhten Polypenzellen unterscheidet D. pygmaea sind die jüngsten 
drehrunden Aeste, von denen mir ein deutliches Stück vorliegt Die von Roemer 
zur Vergleichung herbeigezogene Distichopora Defr. hat nur in der Form der Aeste 
Aebnlichkeit, in ihrer Struktur weicht dieselbe ganz entschieden ab. 
Balanophyllia subcylindrica Roem. Taf. 1. Fig. 5. 

Fr. A. Roemer, Polyparien norddeutsch. Tertiärgeb. 44. Taf. 5. Fig. 9. — Desmophyllum gub- 
cylindricum Philippi, Palaeontographica I. 81. tab. 10 a . fig. 22. — Balanophyllia calycina Roemer, a. a. 
0. 43. Taf. 5. Fig. 8 und B. praelonga Fig. 7. — ? Turbinolia praelonga Micheliu, Iconogr. Zoophyt. 40. 
tab. 9. fig. 1. — ? Balanophyllia praelonga Milne Edwards et J. Haime, Coralliaires III. 104. 

Diese Art ist nebst der Trochoseris helianthoides die gemeinste Blumenkoralle 
bei Latdorf. Roemer hat sie a. a. 0. gut beschrieben. Dagegen zweifele ich an der 
Identität mit der Turiner Art, denn Michelin's Abbildung gestattet gar keine ein- 
gehende Vergleichung, da sie den Kelch nicht darstellt, und in der Beschreibung wird 
von den Sternleisten nichts weiter gesagt, als dass sie gleich seien. Milne Edwards 
wären gewiss die Eigentümlichkeiten nicht entgangen, die unsere Art in den Lamellen 
bietet, aber auch er fuhrt dieselben in der Diagnose der Turiner Art nicht an. Viel 
eher möchte Philippi's Gyathzna von Luithorst tibereinstimmen. Bei dieser Unsicher- 
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heit der Identität ziehe ich Philippi's Speciesnamen für unser Vorkommen dem 
MiCHELOTTfschen vor. Unsere Exemplare sind bei sonst sehr guter Erhaltung sämmt- 
lieh am Kelchrande .verletzt. Am untern Ende sind Isie meist fussartig erweitert, 
nur einzelne gleichmässig verengt und mit sehr kleiner Anheftungsfläche. Die Sippen 
sind bald gleich, bald einzelne etwas stärker hervortretend, gerade oder sehr schwach 
wellig. Der untere Theil der Stöcke ist mit sehr wenigen Ausnahmen drehrund und 
diese sind unzweifelhaft Roemer's B. subcylindrzca. Sobald sie sich biegen, nimmt 
auch der Kelch eine ovale Form an und der Stock erscheint zusammengedrückt. 
Exemplare mittlen Alters beschreibt Roemer als B. calyctna. 
Troctioseris helianthoides Roem. Tal. I. fig. 6. 9. 

Fr. A. Roemer , Polyparien norddeutsch. Tertiärgeb. 42. Tat 5. Fig. 5. 

Unsere Exemplare haben theils eine ganz flache Zelle, wie das Fig. 6 abgebil- 
dete, theils eine flach schüsseiförmig vertiefte, und diese sind die grössern, wie das 
Bruchstück Fig. 9 zeigt Die grössten messen über einen Zoll im Durchmesser der 
Anheftungsfläche und mehre Zoll am obern Bande. Leider sind sie sehr brüchig* 
und daher nur die kleinen bis zollgrossen vollständig. 
Paracyathus asperulns Roem. Tai. IL Fig. 15 abc . 

Fr. A. Roemer, Polyparien norddeutsch. Tertiärgeb. 36. Taf. 4. Fig. 11. 

Nur das abgebildete Exemplar liegt vollständig erhalten vor, von andern blos 
Bruchstücke. Sie stimmen mit Roemer's Angaben überein. 
Porites tenera. 

Kleine halbkugelige Stöcke mit unregelmässig polygonalen, meist fünf- und 
sechsseitigen Polypenzellen ganz vom Typus der miocänen P. incrustans, welche 
Michelin in seiner Iconogr. Zoophyt tab. 13. fig. 9 als P. CoUegniana abbildet. Sie 
unterscheiden sich von dieser nur durch zahlreichere und gleich starke Sternleisten* 
Abgeriebene Exemplare zeigen ein locker schwammiges Gewebe und sind in Bruch- 
stücken nicht sicher zu erkennen. 
Tnrbinarla lateralis Roem. 

Fr. A. Roemer, Polyparien norddeutsch. Tertiärgeb. 45. Taf. 5. Fig. 12. 

Nur einige eine halbe Linie dicke flachausgebreitete Stücke liegen vor und 
zeigen auf der Oberseite zahlreiche, auf der Unterseite nur sehr vereinzelte runde 
Polypenzellen mit deutlicher Columelle und Sternleisten. Roemer gibt letztere nicht 
an, bezeichnet die Zellen nur als runde Poren, in der Abbildung auch etwas kleiner 
als in unsern Exemplaren, dennoch trage ich kein Bedenken, diese derselben Art zu- 
zuweisen, da sich der Unterschied leicht aus der Erhaltung und der verschiedenen 
Grösse der Stücke erklären lässt. 
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üerpnla aeptaiia Gieb. 

Giebel, Zeitschrift f. ges. Naturwiss. 1858. XII. 445 ; XVII. 46. 

Bei der frühem Charakteristik dieser Wurmröhre lagen mir nur einzelne zoll- 
lange Fragmente vor, neuerdings aber ist es Herrn Schwakzenauer gelungen Röhren 
von weit über einen Fuss Länge zu erhalten. Dieselben sind unregelmässig gebogen, 
an beiden Enden viel stärker, winklig geknickt, nehmen nur sehr allmählig an Um- 
fang zu, auf acht Zoll Länge das Doppelte oder noch weniger. Sie sind drehrund, 
innen polirt glattwandig, auf der Oberfläche mit ungleichmässigen Ringrunzeln und 
fein chagrinirt Ihre Wandung nimmt in dem Maasse an Stärke zu als sie selbst an 
Umfang wachsen, so dass bei sechs Linien Röhrendurchmesser die Wandung eine 
Linie dick ist Die hintere Oeffiiung erweitert sich nach Hrn. Schwarzenauer's Beob- 
achtung eines vollständigen, leider bei dem Herausnehmen zerstückelten Exemplares 
deutlich trompetenf örmig ,■ die vordere dagegen verengt ihren Rand schwach. Die 
, Röhre zerstückelt sich in concentrische Ringschichten. Es ist mir keine Art bekannt, 
welche bei gleicher Grösse und Dicke die eigentümliche Krümmung und chagrinirte 
Oberfläche hat, daher ich auch jetzt nach Auffindung vollständiger Exemplare die 
Art als eine eigentümliche aufrecht erhalte. 
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Uebersicht 
der bis jetzt bekannten Arten der Latdorfer Braonbohlenfanna. 



Mammalia, Rippenstück 
Sauria, Zahn und Tibia 
Carcharodon anguslidens Ag. 

„ beierodon Ag. 
Otodus apicu latus Ag. 

„ appendiculajus Ag. 
Lamna elegans Ag. 
Glypbis germanica n. sp. 
Notidanus primigenius Ag. 
Galeocerdo minor Ag. 
Serpnla carbonaria Gieb. 

„ contorta Phil. 

„ septaria Gieb. 
Nautilus imperialis Swb. 
Conus antediluvianus Brug. 



„ procerus Beyr. 
Aocillaria canalifera Lk. 

Cypraea anhaitina Gieb. 

,, costulata Gieb. 
Volvaria subbolloides n. 
Volota cinguiata Nyst. 



anhaitina Gieb. 
semigranosa Nyst. 



Mitra Mettei Gieb. 
„ longissima Gieb. 
„ laevigata Phil. 

Buccinum bullatum Phil. 



Cassis Germari Phil 



S. 187. 

- 187. 

- 187; Agassiz, Poiss. III. tb. 28. fig. 24. 

- 188; Agassiz, I. c. fig. 16. 

- 188; Agassiz, 1. c. tb. 32. flg. 32— 35. 

- 188; Agassiz, 1. c. fig 31. 

- 189; Agassiz, I. c. tab.85. fig. 1—7. 

- 189. tb. 4 fig. 1. 

- 189; Agassiz 1. c. Ib. 27. fig. 16. 

- 190; Agassiz, 1. c. tb. 26. fig. 18. 

- 190; Giebel. Beitr. z. Pal. tf.2. fig 1. 

- 190; Philippi, Tertiar?erstein. 43. 
„ 268. 

- 191; Sowerby MC. tb 1. 

- 191; Beyrich, Tertiarversteiner. tb. 1. 
fig. 1. — Conus concinnus Beyrich tb. 1. fig. 2. 

- 192; Beyrich tb 7. fig. 7. 

- 192. tf. 3. fig. 12; Nyst, Coq. Belg. 
tb. 45. fig. 9. 

- 193. tf. 3. fig. 2. 

- 194. tf. 3. fig 4 

- 194. 

- 195; Nyst, Coq. Belg. tb.45. fig. 7; Bey- 
rich, Tertiärconchyl. tb. 4. fig. 1. — Voluta 
sutoralis Nyst, tab 45 fig. 6; Palaeon- 
togr. 1. tb. 10. fig. 19. 

• 196. tf. 1. fig. 8. 

- 197. tf. 3. fig. II; Nyst tb. 44. fig. 11; 
Beyrich tb. 4. fig. 8. — Turbinella labet- 
lum Giebel, Zeitschrift XVII. 39. — Mitra 
rugosa Philippi Palaeontogr. 1. tb. 10a. fig. 7. 

- 197. tf. I. fig. 13. 

- 198. tf. 1. fig. 12. 

- 198; Palaeontogr. L Ib. 10b. fig. 8; Bey- 
ricb tb 6. fig. 1. 

- 199. tf. 1. fig. 1; Philippi, Palaeontogr. 
1. ib. 10. fig. 14. 15; Beyrich tb. 7. fig. 2. 
— B. subcoronatum Philippi fig. 27. — B. 
eicavatum Beyrich fig. 2. 

- 201 ; Philippi, Palaeontogr. 1. tb. 10. fig. 
13; Beyrich tb. 10. fig. 2. — Cassis Quen- 
stedti Beyrich tb. 10. fig. 3. 



Kressenberg, Antwerpen, Osterweddingen* 

Normandie. 

Veteuil. 

Kreideformation. 

Ueberall. 

Osterweddingen. 
Osterweddingen. 

Kassel. 

Londontbon. 

Sylt, Schleswig, Lüneburg, Bersenbrück, 

Bokup, Westeregeln; Pariser Becken; 

Unterer Tegel; Italien. 
Westeregeln. 
Pariser Grobkalk. Londontbon. Turin. La- 

pugy ; Athen; Bordeaux. 



Westeregeln , Osterweddingen ; Lethen, 
Vliermael, Klein-Spauwen. 



Westeregeln. Leiben. 



Westeregeln. 

Westeregel q, Osterweddingen. 

Westeregeln. 
Ebenda. 
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iffims Pbil. 

iria depressa Buch. 

aria plana Beyr. 

Bssurella Lk. 

excelsa n. sp. 
ais specioss Schi. 

um flaDdricnm Kon. 



ipeoninicum Sassi. 
»ubstriatulum n. sp. 
pungens Sol. 

Schlotheimi Beyr. 

lignitum n. sp. 
ristichas Beyr. 

coocinna Beyr. 
egregius Beyr. 

multisulcatus Nyst. 

Konincki Nyst. 
coarctatus Beyr. 

rentrosus Beyr. 
elatior Beyr. 



Rothi Beyr. 
exaratus Beyr. 
plicatulus Desh. 



uoicarinatos Desh. 

aha fnsiformis Phil. 

aria nodosa Gieb. 
luberculata Gieb. 
multicostata Gieb. 
ella pyruliformis (Syst 



S. 202; iPhilippi, tb. 10. fig. II; Beyrich, 
tb. 10. Gg. 3. 

- 203; Pbilippi tb. 0. ßg. 16; Beyrich, 
tb. 9. ßg. 1. 

- 204; tf. 2. Ug. 17; Beyrich, tb.ll.fig.9. 

— ? R. ässaretla Philippi. 

- 204; Deshayes, Coq. Paris, tb. 83. ßg. 
2—4; Nyst, Coq. ßelg. tb. 43. fig. 6. 

- 205. tf. 4. ßg. 2. 

- 205; Beyrich tf. 11. flg. 1—6. — Che- 
nopus decussatiM n. Ch. Sowerbyi Philippi. 
tb. 10a. ßg. 10. 

- 205. tf. 3. flg. 3; Beyrich tf. 12. ßg. 
3—5. — Tr. argutum Philippi, Palaeontogr. 
I. 75. 

- 206; Beyrich tb. 12. fig. 8. 

- 206. 

- 207; Nyst Ib. 43. ßg. 3; Beyrich, tf. 14. 
fig. 4. 5. 

- 207; Beyrich, laf. 14. fig. 7. 

- 208. tf. 3. fig. 10. 

- 208; Beyrich tb. 13. üg. 1. — M. tri- 
quetros Giebel, Zeitschrift XV 11. 38. 

- 209; Beyrich, tb. 15. fig. 7. 8. 

- 209; Beyrich, ib. 22. flg. 4. 5. — F. 
conjunctus Philippi. 

- 209; Nyst, tb. 40. fig. I; Beyrich tb. 31. 
fig. 7—9. 

- 2i0; Beyrich, tb. Ib. fig. 7. tt. 

- 210; Beyrich, tb. 16. fig. 2. — F. rin- 
gen» Beyrich, tf. 26. fig. 1. 

- 211; Beyrich, tb. 17. fig. 1. 

- 211; Beyrich, tb. 22. fig. 7. — Fnsns 
scalaroides Philippi. — F. Stagniezü Nyst, 
Qual, journ. geol. VIII. 301. 

- 212; Beyrich, tb. 24. fig. 1. 

- 212; Beyrich, tb. 23. fig. 1. 

- 213. Tf. 3. fig. 1 ; Deshayes, Coq. Paris, 
tb. 73. ßg. 18. 20; — F. scalariformis 
Nyat, tb. 40. fig. 5; — F. brevicauda Phi- 
lippi, tb. 10 fig. 12; Beyrich, lf.27. ßg.l. 

— F. lyra, Beyrich, ih. 16. ßg. 10. 11; 

— Bnccinum suspectum Giebel, Zeitschrift 
XVII. 34. 

- 214; Deshayes tb. 72. fig. 11. 12; Bey- 
rich, tb. 22. ßg. 6. 

- 214; Philippi, tb. 10. fig. 1. — Fnsus 
cognatos Beyrich, tb. 25. fig. 1. 2. 

- 214. tf. 1. fig. 8. 

- 215. tf. I. flg. 7. 

- 216. tf. J. flg. 4. 

- 217; Nyst, ib. 38. fig. 26; Beyrich, tb. 
25. ßg. 4. 



Calbe, Oslerweddingen, Biere. 

Görzig, Magdeburg, Osterweddingen, Calbe, 
Weinheim, Offenbach, Boom, Basele» 
Schweiz. Paris 

Biere, Atzendorf, Mühlingen. 

Grignon ; Londonthon ; Kalk ?on Lootain. 



Sternberg) Segeberg, Flensburg, Wester- 
egela, Otterwuddragen, Görzig, Berms- 
dorf, Freden, Bünde, Crefeld; Boom 
and Basele, Kreuznach. 

Calbe, Atzendorf, Egeln, Magdeburg, Görzig, 
Freden, Crefeld, Sollingen, Weinbeim, 
Kreuznach, Klein-Spauwen, Lethen. 

Magdeburg, Wiener Becken. Italien. 

Egeln, Freden, Bersen brück, Sylt, Stern- 

beig; Harton. 
Sternberg, Holslein, Kreuznach, Weinheim, 

Grimittingen. 

Magdeburg. 

Sternberg, Hermsdorf, Diekholzen, Bünde. 
Westeregeln, Alzeudorf, Welsleben. 

Görzig, Hermsdorf, Magdeburg, Stettin, 

Kreuznach, Boom, Klein-Spauwen. 
Görzig, Magdeburg, Kreuznach, Bäsele. 
Magdeburg. 

Sylt. 

Hermsdorf, Walle, fiiere, Magdeburg, 
Sternberg. 

Lüneburg. 

? ünseburg, Westeregeln. 
Wesleregeln , Osterweddingen , Egeln, 
Atzendorf. 



Biere; Soissons. 
Wesleregeln. 

Westeregeln. \ liermael. 
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CanceUaria emlsa Sol. 



„ nitens Beyr. 

„ laeriascola Swb. 

„ quadrata Swb. 

Pleurotoma terebrans Lk. 

„ Zinkeoi Gieb. 

„ Beyricht Phil. 

„ Konincki Nyst. 

„ Selysi Kon. 

„ di/ficile n. sp. 

„ digitale n. sp. 

„ flexuosum Hf. 

„ planum n. sp. 

„ pseudocolon n. sp. 

„ turbidum Sol. 

„ denticula Bast. 



„ Suessi Hoern. 
„ Morreoi Kon. 

„ turriculum Broccb. 

„ flexicostalam n. sp. 
„ acominatum Swb. 

„ conoideum Sol. 

„ dobium Crist 
„ grannlatum Lk. 

„ laefiascohim Edw. 

„ perrersum Phil. 
Borsoaia turris n. sp. 
Borsonia fasciata d. sp. 

„ tnrbida 

Cerithiom maltispiraiam Desh. 

„ laevum Phil. 

„ margaritaeeum Broccb. 



Torritclla imbricataria Lk. 

Abhandl d. natort Ges. xn Halle« 8. Bd, 



S. 217; Deshayes, tb. 79. fig. 87. 28; Nyst, 
tb. 89. fig. 18; Beyrich, tb.26. Üg. 2— 5. 



- 818; Beyrich, tb. 27. fig. 1. 

- 218; Beyrich, tb. 25. fig. 7—9. 

- 218; Beyrich, tb. 25. fig. 6. 

- 219. tf. 2. fig. 8. - PI. Volgeri Phi- 
lipp, tb. 10a. fig. 2. 

- 219. tf 8. fig. 6. 

- 220; Philippi, tb. 10. fig. 2. 

- 221; Nyst, tb. 41. fig. 3. — PI. laeri- 
gatom Kod. 

- 222. tf. 1. fig. 2; Nyst, tb. 40. fig. 
11. 12. 

- 228. tf. 4. fig. 3. 

- 228. 

- 224. tf. 3. fig. 9; Goldfoss, tb. 271. fig. 
7. — PI. Waeli Giebel, Zeit sehr. XVII. 45. 

- 225. tf. 4. fig. 4. 

- 225. tf. 1. fig. 11. — PI. crenatum Gie- 
bel, Zeitschrift XVH. 42. 

- 227; Edwards, eoc. Moll. tb. 82. fig. 2. 

— PI. colon Sowerby, MC. tb. 146. fig. 7. 8. 

- 228. if.3. fig. 8; Nyst, tb 44. fig. 2; 
Beyrich, tf. 30. fig. 5. — PI plebeja Swb. 

— PI. latdorfense Giebel, Zeitschr. XII. 
438; XVlI. 42. 

- 229; Hoernes, Wien. MoU. tf.40. fig. 13. 

- 230 tf. I. fig. 10; Nyst, tb. 40. fig. 6. 

— Pleurotoma scabrnm Phil., tb. 10. fig. 4. 

- 231; Nyst, ib. 41. fig. 5; Hoernes, Wien. 
Moll. tb. 38. fig 11. 

- 231. tb. 4. fig. 6. 

- 231 ; Soweifcy, MC. tb. 146. fig. 4; Ed- 
wards, eoc Moll. tb. 27. fig. 3. 

- 232; Nyst, tb. 40. fig. 10; Edwards, 
tb. 33. fig 5. 

- 233; Nyst, tb. 41. fig. 8. 

- 233; Deshayes, tb. 67. fig. 1—3; Ed- 
wards, tb. 28. fig. 4. 

- 233; Edwards, tb.32. fig 9. 

- 234; Philippi, Palaeontogr. I. tb.9. fig. 14. 

- 234. tf. 4. fig. 8. 

- 285. 

- 286. — Pleurotoma tnrbidum, Nyst, tb. 
40. fig. 8. 

- 287. tf. 3. fig. 14; Deshayes. tb.56. 
fig. 9-14. 

- 237; Philippi, tb. 9. flg. 15. 

- 238; Goldfuss, tb. 175. fig. 1; Hoernes, 
Wien. Moll. tb. 42. fig. 9; Sandberger, 
Mainz. Concbyl. tb. 7. fig. 2. 3. 

- 238; Deshayes, tb. 35. fig. 1. 2. 



Westeregeln, Osterweddingen, Magdeburg, 
Hermsdorf, Stettin, Cassel, Crefeld, 
Sternberg, Kreuznach; Boom, B&sele; 
Barton; Grignon. 

Westeregeln. 

Westeregeln, Osterweddingen, Egeln; 
Barton, Highate. 

Westeregeln, r Wolmirsleben ; Vliermael; 
Barton; Turin. 

Grignon. 



Osterweddingen. 
Boom, Basele. 

Görzig, Hermsdorf, Stettin, Weinheim, 
Boom, Basele; Barton. 



Lethen; Barton. 

Bolderberg; Dax, Merignac, Touraine; 
Italien. 



Görzig, Hermsdorf, Sternberg, Boom, Bl • 

sele, Weinheim. 
Anvers, Siena, Sicilien. 



Boom, Basele, Klein-Spauwen ; London • 

thon. 
Lethen; Barton. 



Grignon. 

Brokenhurst 
Westeregeln. 



Vliermael, Lethen; Barton. 

Grignon. 

Osterweddingen. 

Alzei, Hochheim, Kreuznach, Hanau, Bonn, 

Wiener Becken, Bordeaux, Montpellier; 

Klein-Spauwen. 
Soissonnais, Grignon; Londonthon; Belgien. 
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Törritella triplicaU Brocch. 

„ falcifera Desh. 
Trochot arveoiis Phil. 
Xenophora agglutinans. 



„ confasa. 

Solarium Domonti Nyst. 

„ acies Phil. 

„ lens d. sp. 
Delphioula Bronni Phil. 

„ marginata n. sp. 
Scalaria clathratula Turt. 

Siliqoaria anguina L. 

Chemnitzia fllosa Wood. 
Scalaria mutata n. sp. 

„ coroea o. sp. 
Melania canicularis Lk. 

„ Heyseana Phil. 

Niso ebornea Risso. 



Tornatella simulata Brand. 

Natica glaucinoides Swb. 

„ hantoniensis Swb. 

Calyptraea laevigata Desh. 

Capulus cancellatns n. sp. 
Emargmula fissura L. 



Patella Poseidonis n. sp. 

„ pentagona n. sp 
Dentalium Sand berger i Bosq. 

„ grande Desh. 

„ sexangulare L. 

Corbula gibba Oliv. 

Tellina Benedeni Nyst. 
Donax striateda Brocch. 

„ fragilis Nyst. 



S. 238; Nyst, tb. 37. fig. 6. 7. 

- 239; Deshayes, tb. 85. fig. 5. 6. 

- 239; PhiHppi, tb. 9. ftg. 1. 

- 239; — Trochns agglnlinans Lk., Des- 
hayes, tb. 31. 6g. 8—10; Nyst, tb. 25. 
ftg. 18. 

- 289. — Trochns confusus Deshayes tb. 81. 
fig. 3. 4. 

- 240. tf. 3. flg. 5; Nyst, tb. 36. fig. 7. 

- 240; Phifippi, Tertiarterst tb. 8. fig. 32. 

- 241. tf. 3. fig. 13. 

- 242. tf. 2. fig. 4; Philippi, Palaontogr. 
1. tb. 9. fig. 1. 

- 242. 

- 242; Wood, Crag. Moll. tb. 8. fig. 16; 
Hoernes, Wien. Moll. tb. 46. fig. 8. 

- 243; Philippi, Enum. Moll. Sicil. 1. tb.9. 
fig. 24; Hoernes, Wien Moll. tb. 46. fig. 18. 

- 248 ; Wood, Crag. Mollusca I. tb. 10. fig. 7. 

- 214. tf. 4 fig 7. 

- 244. 

- 244; Deshayes, tb. 13. fig. 16 17. 

- 245; Philippi, Palaeontogr. I. tb. 10a. 
fig. 11. 

- 245; Hoernes, Wien. MoU. tb. 49. fig. 
18. — Niso trebellom Philippi. — Bo- 
nellia terebellata Michelotti. 

- 245; Nyst, tb. 37. fig. 21. — Anricnb 
simulata Swb. — Ringicala snbstriata Gie- 
bel, Zeitschrift XZfl. 32. 

- 246; Nyst, tb. 37. flg. 3. 

- 246; Nyst, tb. 39. fig. 2. 

- 246; Deshayes, tb. 4. fig. 8—10; Nyst, 
tb. 35. fig. 12. 

- 246. tf. 4. fig. 8. 

- 247. tf. 2. fig. 10. Nyst, Coq. Belg. tb. 
35. fig. 6. — E. clathrata Deshayes, Coq. 
Paris n. tb. 1. fig. 26—28. — E. reticu- 
lata Sowerby, MC. tb. 33. 

- 248. tf. 4. hg. 9. 

- 248. tf. 4. fig. 10. 

- 248. Sandberger, Mainz. Conchyhen tf. 14. 
fig 5. 

- 248. Nyst, Coq. Belg. tb. 35. fig. 1.— 
D. badense Hoernes, Wien. Moll. I. tf. 50. 
flg. 30. 

- 249. — D. mutabile und Michel Ott ii Hoer- 
nes, Wien. Moll. I. tf. 50. Hg. 32. 33. 

- 249. tf. 2. flg. 6. Nyst, tb. 3. fig. 3. 
— Philippi. 

- 249. Nyst, tb. 5. fig. 5. 

- 256. Nyst, ib. 4. fig. 15. — Tellina ro- 
stralina Goldf. tb. 148. fig. 1. 

- 250. Nyst, tb. 6. flg. 2. 



Italien. 
Valmondois. 
Westeregeln. 

Weinheim, Kreuznach, Boom; Pariser 
Becken; Barton. 

Valmondois. 

Lethen, Hoesselt. 
Cassel. 

Osterweddingen. 



Lebend; Wiener Becken; Frankreich. 

Lebend. 

Crag. 



Grignon. 
Osteregeln. 

Anvers; Grignon, Du, Berdeanx, Wie- 
ner Becken; Alabama. 

Westeregeln, Boom, Basele, Klein-Spau- 
wen, Brüssel; Barton. 

Boom und Basele, Klein-Spanwen, Lon- 

donthon. 
Westeregeln, Kreuznach, Weinheim, Klein- 

Spauwen. Barton und Brakleskam. 
Lethen, Klein-Spau wen ; Parnes, Monchy. 



Lebend; Crag; Parnes. 



Mainz, Paris, Klein -Span wen, Limburg. 
Klei n-Spau wen ; Grignon. 



Westeregeln. Osterweddingen. Klein -Span 

wen. Dax. Sicilien. Lebd, 
Crag (Anvers, Ceiioo. Sutton). 
Kassel. Crag. Italien. An?ers. 



Crag (Callao). 
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Cyprina subtumida n. sp. 
Astarte Basteroti Lajk. 
„ Henkeliusana Nyst 

„ Kikzi Nyst 

„ Bosqueti Nyst 

„ sabqaadrata Phil. 

„ dUatata Phil. 

Venös trigona Nyst. 

„ ? sulcataria Desh. 
Cytherea chionoides. 
Cardium cingulatnm Gf. 



„ tenaisolcatam Nyst. 
„ plnmsledianum Swb. 

„ sembtriatum Desh. 

„ rachitis Desh. 

„ discors Lamk. 

„ pornlosnm Lamk. 
Isocardia cahnata Nyst. 

„ malticostata Nyst. 
Cypricardia pectinifera Swb. 

„ praelooga n. sp. 
Cardita Dunkeri Phil. 
Nucula lunulata Nyst 
Pectunculai pulvinatus Lamk. 

„ Philippi Desh. 

„ Goldfussi Nyst. 

Area rndis Desh. 
„ barbatula Lk. 

„ decassata Nyst. 

„ hianlula Desh. 

„ moDsIrosa n. sp. 

„ lactea L. 

„ anhaltina n sp. 

„ Jovis n. sp. 
Lima eximia n. sp. 
Pecten venusfus Goldf. 

„ opercularis Lamk. 

„ Menkei Goldf. 

„ sublaevigatus Nyst 
Spondylus bifrons Goldf. 

„ limaeformis n. sp. 

„ multistriatus Desh. 
Chama monstrosa 

Ostraea flabellula Lamk. 
„ paradoxa Nyst. 



S. 250. tf. 4. fig. 16. 

- 251. tf. 2. flg. 3. Nyst, tb. 8. fig. 4. 

- 251. Nyst, tb. 9. fig. 4. — A. Basteroti 
Goldf. tb. 135. fig. 1. 

- 250. Nyst, tb. 10. fig. 3. 

- 251. Nyst, tb. 6. flg. 16. 

- 251. Philippi, Pal. I. tb. 8. flg. 4. 

- 251. tf. 2. fig. 7; Philippi, Pal. I. tb. 8. 
fig. 2 

- 252. Nyst, tb. 12. fig. 4. 

- 253. - 

- 252. Venus chionoides Nyst, tb. 12. fig. 5. 

- 252. tf. 2. fig. 2. Goldtos*, tb. 145. fig. 
4. — G. Hansmanni Philippi, Pal. tb. 7. 
fig. 5. — C. angnliferom Saodbgr tab. 27. 
fig. 6. 

- 253. Nyst, tb. 14. Hg. 7. — C cingnla- 
tam Goldf. tb. 145. fig. 4ab. 

- 253. Sowerby, tb. 14. — C. semigranu- 
latnm Swb. — • . semigranulosum Desh. 

- 254. Deshayes, tb. 29. flg. 9. 10. 

- 254. Deshayes, tb. 29. fig. 1.2. 

- 254. Deshayes, tb. 28. fig 8. 9. 

- 254. Deshayes, tb. 30. fig 1—4. 

- 255. tf. 2. fig. 16. Nyst, tb. 18. fig. 2. 

- 255. Nyst, tb. 15. fig. 4. 

- 255. tf. 2. fig. 9. Nyst, tb. 11. fig. 8. 

- 255. tf. 4. fig. 12. 

- 255. Philippi, Pal. I. tb. 7. flg. 7. 

- 256. tf. 2. flg. 5. Nyst, tb. 18. fig. 4. 

- 256. Deshayes tb. 85. flg. 15—17. 

- 257. P. pulvinatus Goldfoss, tb.126. fig. 5. 

- 257. Nyst, Ib. 19. fig. 4. — P. minotns 
Goldfuss tb. 127. flg. 1. 

- 257. Deshayes, tb. 33. fig. 7. 8. 

- 258. Deshayes, tb. 32. fig. 11. 12. — 
Goldfuss tb. 122. fig. 6. 

- 258. Nyst, tb. 15. flg. 11. 

- 258. Goldfuss, 122. flg. 3. 

- 258 tf 4. flg. 13. 

- 259. tf. 2. fig. 1. Wood, Crag. Moll. tb. 
10. flg. 2. — 

- 259. tf. 4. fig. 15. 

- 260. 

- 260. tf. 4. flg. 17. 

- 260. Goldfuss, tb. 97. fig. I. 

- 260. Nyst, tb 23. fig. 2. 

- 26a Goldfuss, tb. 98. fig. 1. 

- 261. Nyst tb. 24. fig. 4. 

- 261. Goldfuss. tb. 106. flg. 10. 

- 261. tf. 4 fig. 18. 

- 261. Deshayes, Coq. Paris I. tb. 45. fig. 19. 

- 261. tf. 2. fig. 13. 14. Philippi, Pal. I. 
tb. 8 fig. 8. 

• 262. Goldfuss, tb. 76. fig. 6. 

- 262. tf. 2. flg. II. Nyst, tb. 34. fig. 3. 



? Welsleben. 

Crag. Englands; Anvers. 

Wesleregeln. Klein- Sp** wen. Hoesselu 

Görzig. Boom. Lethen etc. 
Klein-Spauwen. 
Osterweddingen. 
Osterweddingen. 

Crag; Anvers. 

Anvers. Rasselt. 

Osterweddingen. Binde. Sternberg. Mainz. 
Wiener Becken. 



Sternberg. Bande. Kessel. Mainz. Klein- 
Spauwen. 

Osterweddingen. Laeken. Bar ton. Pariser 
Becken. 

Pames. 

Valmondais. 

Grignon. 

Belgien. Grignon. 

Lethen, Boom. 

Lethen, Boom. 

Osterweddingen. Laeken. Barton. 

Alten weddingen. 
Laeken. Bünde. 
Pariser Becken. 

Wesleregeln. Bande. Klein-Spauwen. 

Mainz. Pariser Becken. 
Osterweddingen. Wien. Belgien, Paris. 

Görzig. Mainz. Boom. Hordwell. 
Osterweddingen. Wien. Paris. 



Crag. Lebend. 



Ortenburg. 

Crag. Italien. Lebend. 

Bünde. 

Laeken. 

Osterweddingen. Osnabrück. 

Osterweddingen. 



Belgien; Londoothon; Grignon. 
Boom, Bäsele. 
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Ostraea malticoslata Desh. 

„ bellofadna Lamk. 

„ callifera Lamk. 
Thecidea oblonge n. tp. 
Terebratula latdorfeaaia n. sp. 
Argiope plana n. sp. 
Cidaria anhaltina Gieb. 
Asterias spec. 

Montipora fungiformis Roem. 
Dendracis compresaa Roem. 



Balanophyllia subcylindrics Roem. 



Trochoseris heliaolhoides Roem. 
Paracyalhus asperulos Jloem. 
Pontes tenera n. sp 
Turbinaria lateralis Roem 
Serpula septaria Gieb. 



S. 362. Deshayes, ib. 57. flg. 6. 
- 868. Deshayes, ib. 55. flg. I. 8. 



263. 
264. 
868. 
863. 
264. 
865. 



266. 



Deshayes, tb. 51. flg. 1. 2. 
taf. 4. flg. 19. 
tf. 2. flg. 16. 
tf. 4. flg. 14. 
taf. 4. flg. 80. 
taf. 4. flg. 21. 

Roemer, Polyp, tf. 5. flg. 10. 
Roemer 1. c. tf. 5 flg. 16; D. pyg- 
flg. 15; D. moltipora flg. 13. 14; 
D. tnberculosa flg. 17. 

- 866. tf. 1. flg. 6. — Desmophyllom sab- 
cytindricum Phil. — Balanophyllia calycioa 
und praelonga Roem. 

- 367. tf. 1. flg. 6. 9. 

- 867. tf. 2. flg. 16. 

- 267. 

- 867. Roemer, I.e. tf. 5. flg. 12. 

- 868. 



Soissons. 

Soissonnais. Brüssel. England. 

Kreuznach, Alzey, Versailles. 



F. A. Roemer beschreibt in seinen Polyparien des norddeutschen Tertiärgebirges von Latdorf: 



Viocolaria escharella p. 6. tf. 1. flg. 1. 

„ porina p. 6. if. I. flg. 2. 
Cycleschara marginale p. 6. tf. I. flg. 4. 
Eschara heteropora p. 7. tf. L flg. 5. 
„ subteres p 7. tf. L flg. 6. 
„ deformis p. 8. tf. 1. flg. 10. 
Porina confloens p. 8. tf. I. flg. 12. 
„ qaadrata p. 8. tf. I. flg. 11. 
„ dubia p. 8. tf. 1. flg. 13. 
„ granalosa p. 9. tf. I. flg. 14. 
Escharella caodata p. 9. tf. L flg. 17. 
Porellina decameron p. 10. tf. 1. flg. 21. 
„ labiata p. 11. tf. I. flg. 82. 
elegans p. 11. tf. I. flg. 28. 
Biflostra punctata p. 11. tf . L flg. 29. 
Cellepora multipunetata p. 12. tf. 1. flg. 27. 
Repteporina periusa p. 13. tf. II. flg. 8. 
Celenulipora globos p. 17. tf. II. flg. 22. 
Cumulipora favosa p. 17. tf. II. flg. 24. 
fabacea p. 18. tf. II. flg. 25. 
Lnnnlites hemispbaericus p. 18. tf. II. flg. 27 
Discoeschantes mammillata. p. 21. tf. II. flg. 80. 
Hornera bipooetata p. 23. tf. III. flg. 4. 
„ sulcopunctata p. 23. tf. ffl. flg. 5. 
„ tortnosa p. 23. tf. III. flg. 6. 
„ nitens p. 23. tf. III. flg. 7. 
„ lamellosa p. 24. tf. ID. flg. 8. 



Idmonea minima p. 24. tf. III. flg. 9. 
Escharites inaequalis p. 26. tf. III. flg. 13. 

„ punctata p. 26. tf. in. flg. 14. 
Cbisma heteroporosum p. 26. tf. in. flg. 15. 
Ecbinopora sulcata p. 26. tf. III. flg. 29. 
Turbinia infundibulum p. 28. tf. III. flg. 21. 
Acünopora simplex p. 28. tf. Ol. Gg. 25. 

,, plana p. 28. tf. III. flg. 24. 

Stellipora truncaU p. 29. tf. Ifl. flg. 27. 
Pletbopora brevis p. 30. tf. in. flg. 28. 
Heteropora sulcatopunctata p. 31. tf. IU. flg. 30. 
Ceriopora seminula p. 32. tf. III. flg. 35. 

„ lonula f. 32. tf. III. flg. 36. 
Caryophyllia cornueopiae p. 33. tf. IV. flg. 3. 
Conocyatbus fentriculus p. 35. tf. IV. flg. 12. 
Trochocyathns glaber p. 36. tf. IV. flg. 13. 
Paracyathus paleaceus p. 37. tf. IV. flg. 15. 
Turbinolia pygmaea p. 37. tf. IV. flg. 17. 
Ceratotrochos minor p. 38. tf. IV. flg. 21. 
Oculina polyphylla p. 41. tf. IV. flg. 27. 
Diplohelia tobaeformis p. 41. tf. V. flg. 2. 
Lophosmüia pygmaea p. 41. tf. V. flg. 3. 
Lobopsammia dilatata p. 44. tf. V. flg. H. 
Turbinaria lateralis p. 45. tf. V. flg. 12. 
Astreopora supergiana Mich. p. 46. tf. V. flg. 18. 
Cliona huvemoyi Mich. p. 46. tf. V. flg. 80. 
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Fkrd. Stoligzla untersuchte folgende Bryozoen und Foraminiferen von Latdorf in den Sitzungs- 
berichten der Wiener Akademie XLV. S.71 — 94. Tf. 1.2.3.: 



Crag Englands. 
Oberschlesien. 



fig. 3. Söllingen. 



g. 5. Wiener Becken. 



fig. 5. 
80. tU. 
flg. 6. 

tf. 1. fig. 6. Crag Englands, 
fig. 6. Oberschlesien. 

ig. 7. 'Wiener Becken. 



Pnslnlopora attennata 77. tf. 1. fig. 1. 

„ pnlchella (a Gricopora pnlchella Rens») Söllingen, 

Wiener Becken. 
„ retifera 78. tf. 1. fig. 2. 

Hornera hypolyta Defr. 78. 'tf. 1. fig. 3. WienerfBecken, Crag, 
Grignon, Italien. 
„ reteporacea MEdw. 78. tf. 1. fig. 2 
„ verrucosa Reuss. 78. tf. 1. fig. 2. 
„ porosa 79. tf. 1. fig. 3. 
„ gracilis Pbil. 79. tf. 1. 
„ subanonlata Phil. (■= H. biseriata Phil.) 79. tf. I. 

fig. 4. Söllingen,* Wiener Becken. 
„ seriatopora Reuss. 79. tf. 1. fig. 4. Oberschlesien, 
Wiener Becken. 
Filisparsa tenella 80. tf. 1. 
Idmonea foraminosa Renss. 
„ Giebeli 81. tf. 1. 
„ delicatnla Bnsk. 81. 
„ teonisnlca Renss. 81. tf. I. 
„ Hoernesi 82. tf. 1. fig. 7. 
Domopora prolifera Reoss. 82. tf. 1. 
Pavotnbigera anhaltina 82. tt 1. fig. 8. 
Heteropora similis 82. tf. 1. fig. 9. 

Cellaria Michelini Renss. (= Yincularia fragills Mich.) 82. tf. 1. 
fig. 9. Grignon, Wiener Becken,|Italien. 
„ Beyrichi 83. tf. 1. fig. 10. 
Lepralia Grotiani 84. tf. 2. flg. 1. Sollingen. 
„ pedicnlaris 84. tf. 2. fig. 2. 
„ macropora 84. tf. 2. fig. 3. 
Membranipora robosta Reuss. 84. tf. 2. fig. 3. Oberschlesien, 
Wiener Becken. 
„ anhaltina 85. tf. 2. fig. 4. 
Alveolaria Buski 85. tf. 2. fig. 5. 

Biflostra claihrata (= Eschara clathrata Phil.) 85. tf. 2. fig. 5. 
Kassel. 
„ glabra («= Eschara glabra Phil. ) 85. tf. 2. fig. 5. 
Söllingen, Freden, Luithorst. 
Eschara mortisagn 86. tf. 2. fig. 6. 
„ ornatissma 86. tf. 2. fig. 7. 
„ crenatula 87. tf. 2. fig. 8. 
„ subovata 87. tf. 2. fig. 9. 
„ pulchra 87. tf. 2. flg. 10. 

„ moniüfcra MEdw. (» E. punctata Phil.) 87. tf. 2. 
fig. 10. Freden, Oberschlesien, Wiener Becken, Crag. 



Eschara protens Reuss. 87. tf. 2. fig. 10. Grefeld. 

„ Heassi (== E. costata Renss.) 87. tt 2. fig. 10- 

Wiener Becken. 
„ coscinophora Renssi. 89. tf. 2. fig. 11. tf. 3. fig. 1. 2« 

Wiener Hecken. 
„ porulosa 89. tf. 3. fig. 3. 
Bidiastopora tnbalifera Reuss. 89. tf. 3. fig. 3. Leithakalk in 

Ungarn. 
Cellepora globolaris Bronn. 89. tf. 3. fig. 3. Astnipp, Osna* 

nabrück, Oberschlesien, Wiener Becken, Italien. 
Orbitnlipora Haidingeri 91. tf 3. fig. 5. 
Retepora Rubelschi Reuss. 91. tf. 3. fig. 5« Oberschleeien, 
Wiener Becken. 
„ rasciata 91. tf. 3. flg. 4. 
Stichoporina Reussi. 93. tf. 8« fig. 6. 
Lunulites subplana Reuss. 93. tf. 3. fig. 6. Westeregeln. 

„ latdorfensis 93. tf. 3. fig. 7. 
Dentalina intermittens Br. 
„ Sandbergeri Reuss. 
„ purgens Reuss. 
Cristellaria arcnata Karst. 
Robulina cultraU d'Orb. 
„ incompta Renss. 
„ neglecta Renss. 
RoUlina Partschana d'Orb. 
„ Dntemplei d'Orb. 
„ Schreibersi d'Orb. 
„ nmbonata Renss. 
„ trochus Reuss. 
Truncatnlina lobalnla d'Orb. 
Amphistegina nnmmularia Reuss. 
Guttnlina problema d'Orb. 

„ tnrgida Reuss. 
Globulins gibba d'Orb. 
„ inflata Renss. 
„ amygdaloides Reuss. 
Trilocnlina gibba Reuss. 

„ consobrina d'Orb. 
„ turgida Rens. 
„ orbicularis Roem. 
Quinqneloculina angnsta Phil. 
„ o?ata Roem. 

., longirostra d'Orb. 

„ impressa Renss. 
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